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Die  Familie  Samson   Wertheimers    und   seine    Be- 
ziehungen zu  Worms. 

An  einer  besonders  hervorragenden  Stelle  des  jüdischen 
Friedhofs  zu  Worms,  in  der  Nähe  der  Gräber  R.  Me'i'rs  von 
Rothenburg,  des  R.  Elia  Loanz  und  R.  Jai'r  Chajjim  Bacha- 
rachs1),  erhebt  sich  eine  Gruppe  von  Grabsteinen,  auffallend 
durch  ihre  Mächtigkeit,  aber  bis  vor  Kurzem  stumm,  verschlos- 
sen, namenlos.  Als  im  Mai  1889  das  hundertjährige  Moos, 
das  ihnen  den  Mund  verschluss,  entfernt  wurde  und  die  Steine 
wieder  zu  reden  begannen,  da  waren  auf  einmal  die  so  lange 
vermissten  Gräber  der  Familie  Wertheimer  in  Worms  ge- 
funden2). 

Der  älteste  Stein  dieser  Gruppe  deckt  das  Grab  der 
Stammmutter  des  Geschlechtes,  der  Dienstag  am  16.  Sep- 
tember 1659  verstorbenen  Jütlein,  Tochter  Samsons,  ersten 
Gattin  Liepmann  Cohen  Wertheims3).  Der  Ehe  ihrer  Toch- 
ter mit  Isak  Wertheim  entspross  Josef  Jose],  der  Vater  Sam- 
son Wertheimers,  und  sein  Bruder  Samson,  der  sich  in  der 
Stadt  Marktbreit  in  Unterfranken  niederliess,  wo  er  als  Wohl- 
thäter  der  Gemeinde,  als  langjähriger  Vorsteher  und  Begrün- 
der ihres  Gotteshauses  ein  unvergängliches  Andenken  sich 
gestiftet  hat4). 


i)  L.  Lewysohn,  D^Tit  nitPBJ  Nr.  21,  32,  38. 

-i  Die  Copieen  der  im  Anhang  I.  mitgetheilten  fünf  Epitaphien 
verdanke  ich  der  hingebenden  Unterstützung  und  Saehkenntniss  des 
Herrn  M  o  s  e  s  M  ;i  n  n  li  e  i  in  e  c  in   Worms. 

:i)  Nach  dem  Memorbuche  von  Worms,  s.  v  b$  "-p  III,  26.  Das 
Memorbuch  von  Werthoim  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Es  soll,  nach  einer 
Mittheilung  des  Herrn  <i.  Thalmann  daselbst,  von  ruchloser  Hand 
mit   einem  Stein  beschwert  in  den  Main  versenkt  worden  sein. 

*)  Nach    den    im    Anhang  II.   mitgetheilten    Aufzeichnungen  de 
Memorbuches    von    Marktbreit,    das    mir  Danfc    der  Bereitwilligkeit   des 
Geineindovorstandos  zur  Benützung  vorgelegen   liat. 
Kaufmann,  Urkundliches,  i 
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Dieser  Samson  blieb  nicht  der  einzige  Vertreter  der  Fa- 
milie Wertheimer  in  Marktbreit.  Ihm  folgte  dahin  seine 
Gattin  Krönle,  die  Tochter  Josef  Joseis  und  Schwester  Sam- 
son Wertheimers  in  Wien,  der  so  der  Schwager  seines  Onkels 
wurde.  Hierher  kam  aber  auch  eine  zweite  Tochter  .loset' 
Joseis,  die  am  Vorabend  des  Mittwoch  den  14.  Juni  1735 
als  Gattin  isak  Eisik  1>.  Davids  zu  Marktbreit  verstorbene 
und  zu  Rödelsee  begrabene  Mindel,  die  durch  ihre  Frömmig- 
keit und  in  der  Unterstützung  der  Armen  und  Talmudbe- 
flissenen die  Traditionen  ihres  Elternhauses  pflegte  und  fort- 
setzte. Den  Schwestern  folgte  ein  Bruder,  der  als  Landes- 
ältester der  Schwarzenbergischen  Tudenschaft  Freitag  den 
11.  Januar  1743  in  gesegnetem  Alter  sein  neben  guten 
Werken  auch  dem  Talmudstudium  gewidmetes  Leben  beschloss. 

Wenn  wir  so  in  Marktbreit  drei  Kinder  Josef  Wert- 
heimers in  angesehener  Stellung  wirken  sehen,  so  scheint  in 
Worms  an  seiner  Seite  nur  Ein  Sohn,  Me'i'r  oder,  wie  er 
deutsch  seinen  Namen  unterschrieb,  Mayer  Wertheimer  zu- 
rückgeblieben zu  sein.  Er  hat  aber  die  Treue  für  seine  Hei- 
mathsgemeinde  nicht  durch  seine  Sesshaftigkeit  allein,  son- 
dern auch  durch  redliche  Bemühungen  in  ihrem  Dienste  be- 
wiesen, als  Vorsteher  an  ihrer  Spitze  gewirkt  und  reich  be- 
gütert, wie  er  war,  auch  durch  Wohlthun  sich  verdient 
gemacht.  Unter  Schuldurkunden  der  Gemeinde  vom  G.  Okto- 
ber 1718  und  1.  Juli  1721,  die  er  als  Vorsteher  unterschrieb, 
hat  sein  Namenszug  sich  noch  erhalten.  Die  Bezeichnung 
„zum  stehnernen  Haus",  die  er  in  seiner  Unterschrift  seinem 
Namen  hinzufügt,  ist  von  dem  massiven  steinernen  Baue 
hergenommen,  der  noch  heute  in  der  armseligen  Umgebung 
von  meist  aus  Fachwerk  aufgeführten  Häusern  durch  die  schöne 
Architektur  der  Facade  wie  die  Wölbungen  der  Innen- 
räume auffällt1).  Einen  Monat  vor  seinem  grossen  Bruder, 
der  mit  seinem  Lichte  auch  ihn  erhellte,  ist  er  Freitag  den 
7.  Juli  1724  tiefbetrauert  heimgegangen  und  auf  dem  Ehren- 
platze  seiner  Familie  beigesetzt  worden.    Seine  Gattin     Fru- 


it Nach  Mittheilungen  clea  Herrn  Julius  Goldschmidt  in 
Worms,  dessen  gütiger  Vermittlung  ich  auch  die  Einsicht  in  <\\<-  auf- 
sschlussreichen   Archivalien  der  Gemeinde   Worms  verdanke. 
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met,  die  Tochter  Meir  Igersheims,  ist  ihm  Sonnabend  am 
10.  April  1728  im  Tode  gefolgt.  Eine  vortreffliche  Tochter, 
Dolzele,  war  in  der  Blüthe  der  Jugend,  im  18.  Lebensjahre 
Dienstag  den   15.  Mai  1714  den  Eltern  vorangegangen. 

Neben  der  natürlichen  Anhänglichkeit  an  den  Geburts- 
ort fesselten  also  Samson  Wertheimer  die  Kindes-  und  Ge- 
schwisterliche an  seine  Heimath  Worms.  In  Verehrung  Hil- 
den ausgezeichneten  Vater  hatte  er  um  die  Wende  des  Jahr- 
hunderts, etwa  1700,  ein  Lehrhaus  daselbst  errichten  wollen, 
das  sein  Freund,  R.  Meir  aus  Schydlowce1),  mit  dem  Ruhme 
seines  Scharfsinnes  und  seiner  rabbinischen  Gelehrsamkeit 
hätte  zieren  sollen  ;  der  Ausbruch  des  spanischen  Erbfolge- 
krieges hatte  diese  Absicht  vereitelt.  Aber  die  Liebe  und 
Opferwilligkeit  für  Wrorms,  die  durch  den  greisen  Vater  an 
der  Spitze  der  Gemeinde  genährt  und  gesteigert  wurde,  fand 
andere  Wege  ihrer  Bethätigung.  Es  hat  sich  ein  einziger 
Brief  Wertheimers  an  den  Vater  erhalten,  der  ihn  uns  auf 
der  Höhe  seines  Ansehens  und  seiner  Wirksamkeit,  aber 
auch  inmitten  seiner  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
Worms  zeigt.  Der  nothdürftig  zu  neuem  Leben  erwachten, 
nach  der  Einäscherung  durch  die  Franzosen  vom  31.  Mai 
1689  und  nach  zehnjährigem  Exil  wieder  angesiedelten  Ge- 
meinde'2) drohte  in  Folge  einer  unerschwinglichen  Auflage 
die  Execution.  Ohne  die  eigentliche  Behörde  der  Juden,  den 
Fürsten  von  Dalburg3)  und  den  Bischof,  zu  befragen,  zog  der 
Rath  die  Gemeinde  zu  Leistungen  heran,  zu  denen  sie  im 
Sinne  ihrer  Privilegien  und  Verträge  nicht  verpflichtet  war, 
wie  zur  Zahlung  der  an  den  Landgrafen  von  Darmstadt 
jährlich   zu  entrichtenden    tausend  Reichsthaler    Soldatengel- 


!)  Kaufmann,  Samson  Wertheimer  65  n.  1.  Aus  der  zweiten 
Amtsperiode  R  Mei'rs  zu  Schydlowce  datirl  die  für  seine  stille  Neigung 
zur  Kabbala  charakteristische  Approbation  zu  Benjamin  b.  Jehuda  Loeb 
Cohen's  aus  Krotoschin  \"£*:z  r~rz$  (Wilbermsdorf  lTl(i).  die  er 
zu  Fürth  V'JJfl  ri'C  rvn  tPKI  \~  BV  auf  der  Durchreise  ausstellte. 

'-i  F.  Sold  an.  die  Zerstörung  der  Stadt  Worms  im  Jahre  1689 
p.  27  IV..  Lewysohn  in  Frankel's  Monatsschrift  7.  363  ff.  und  in  Co- 
ba  k's  Joschurum  4,  99  IV. 

•i)  Seli  u  dt.  Jüdische  Morekwürdigkeiten  I.  403,  Zeitschrift  f.  d. 
»..  d.  .1.   i.   D.   F  280. 

I* 
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der.  Durch  die  Last  des  Grundzinses  und  der  Schätzungen 
geschwächt,  ohne  Bodenbesitz  und  Handwerk  in  ihrem  Ver- 
mögensstande von  Tag  zu  Tag  sinkend,  sah  sich  die  Ge- 
meinde vom  Wegzüge  ihrer  Mitglieder  und  dorn  sicheren 
Ruin  bedroht.  Ein  Rechtsbeistand,  der  ihre  Hache  gegen  die 
Stadt  hätte  führen  wollen,  war  in  Worms  nicht  mehr  zu 
linden,  ihre  Proteste  wurden  verhöhnt;  die  Ohnmacht  ver- 
wundete noch  der  Spott.  Wertheimers  Verwendung  war  die 
letzte  Hoffnung,  an  die  man  wie  verzweifelt  sich  klammerte 
Da  man  nicht  sicher  war,  ob  die  Briefe  ihn  in  Wien  treffen 
würden,  da  er  damals  häutig  in  Breslau  sich  aufhalten 
musste,  wurden  dieselben  doppelt,  nach  beiden  Städten  zu- 
gleich ausgefertigt.  Wertheimer  möge  eine  demüthige  und 
bewegliche  lateinische  Supplik  ausarbeiten  lassen,  in  der  die 
Noth  und  Bedrückung  der  Gemeinde  gebührlich  zum  Aus- 
druck gebracht  werden  soll.  An  die  2000  Jahre  seien  die 
Juden  in  Worms  ansässig  und  sollen  jetzt,  da  sie  eben  wäh- 
rend dieser  Kriegsläufte  „die  Lust  ihrer  Augen  zugesetzt" 
hätten,  mittellos  und  entblösst  aus  der  Stadt  laufen  müssen. 
Unmöglich  begehre  der  Kaiser,  dass  Jemand  über  seine 
Kraft  belastet  werde.  Wertheimer  hatte  damals  ein  sorgen- 
schweres Haupt ;  es  galt  die  Geldbeschaffung  für  Einen,  dem 
Niemand  borgen  mochte,  für  Oesterreich,  das  aber  jetzt  drin- 
gender als  jemals  Geld  brauchte,  von  dem  auf  drei  Kriegs- 
schauplätzen das  Glück  seiner  Waffen  abhieng.  Täglich  ward 
er  jetzt  an  den  Hof  berufen  ;  weilte  der  Kaiser  auf  seinen 
Schlössern  in  der  Nähe  Wiens,  in  Laxenburg  oder  in  Gunt- 
ramsdorf,  so  musste  Wertheimer  auch  dahin  ihm  folgen.  Um 
10  Uhr  Nachts,  schreibt  er  Dienstag  am  2.  Mai  1702  dem 
Vater,  sei  er  soeben  von  Laxenburg  zurückgekehrt,  aber 
der  Posttag  ist  vor  der  Thüre,  den  er  jetzt  so  selten  einhal- 
ten kann,  er  will  dem  Vater  und  der  Gemeinde  noch  vor 
dem  Woehenfeste  die  Beruhigung  geben,  dass  er  Alles  auf- 
geboten, um  das  drohende  Unheil  abzuwenden,  weltliche  und 
geistliche  Behörden  um  ihren  wirksamen  Schutz  angegangen 
und  daher  der  frühesten  Zuversicht  sein  könne.  Er  hatte 
den  Reichshofrath  für  die  Sache- gewonnen  und  den  ihm 
befreundeten   Erzbischof    von     Breslau,    der  zugleich     Bischof 
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von  Worms  war,  Franz  Ludwig,  den  Schwager  Kaiser  Leo- 
polds, den  Hoch-  und  Deutschmeister  des  deutschen  Ritter- 
ordens1), dazu  vermocht,  wegen  Einstellung  der  Execution  an 
die  Regierung  nach  Worms  zu  schreiben.  Neben  Grüssen 
für  seinen  Bruder  Mayer  und  den  Gemeindevorstand  hat  er 
aber  dem  Yater  auch  noch  eine  Freudenbotschaft  zu  bringen  : 
R.  Mei'r  Schydlowce,  der  Dank  seinem  Einflüsse  zum  Rab- 
biner der  mährischen  Gemeinde  Prossnitz  gewählt  worden 
war,  hat  vor  wenigen  Tagen,  Ende  April  1702  mit  seiner 
ganzen  Familie  unter  auszeichnenden  Ehren  dort  seinen  Ein- 
zug gehalten2). 

Noch  ein  Denkmal  der  freundschaftlichen  Beziehungen 
Wertheimers  zu  seiner  Heimathgemeinde,  das  in  seinen 
Trümmern  noch  die  Innigkeit  offenbart,  die  einst  darin  ge- 
waltet hat,  ist  in  der  Einladung  erhalten,  die  Wertheimer 
zur  Hochzeit  seiner  Tochter  Tolza  mit  Josef,  dem  Hohne  R. 
David  Oppenheims  in  Prag,  an  das  Rabbinat  und  den  Vor- 
stand von  Worms  Sonntag  am  14.  August  1707  ergehen 
lässt.  Es  war  ein  Ehrentag  der  Gemeinde  Worms,  da  die 
Kinder  seiner  zwei  zur  Zeit  berühmtesten  Söhne,  R.  Samson 
Wertheimers  und  R.  David  Oppenhcimer's,  ihren  Ehebund 
schliessen  sollten.  Die  Freude  und  Genugthuung  über  diese 
so  stolze  Verbindung  seines  Hauses  leuchtet  noch  aus  dem 
zerstörten  Briefe,  der  sich  vor  Allem  an  den  damals  als  Rab- 
biner von  Worms  wirkenden  R.  Naphtali  Hirsch  aus  Spitz  in 
Niederösterreich   richtet'). 

Josef  Josel  Wertheimer  war  es  vom  Schicksal  vergönnt, 
seinen  Sohn  Samson  die  Sonnenhöhe  des  Glückes  erklimmen 
und  darauf  verweilen  zu  sehen.  Aber  die  Demuth,  die  ihm  ein- 
geboren war,  verliess  den  durch  ebenso  seltene  wie  tiefe  Fröm- 


i)  v.  Eltister  in  Allgemeine  Deutsche   Biographie  7.  :{i)7  f. 

-i  Anhang  III.  unter  den  mir  vorliegenden  Archiyalien  der  Ge- 
meinde Worms  lialn'  ich  noch  drei  Conceptsentwürfe  von  Briefen  an 
Wertheimer  gefunden,  auf  denen  meine  Darstellung  ruht.  Nur  Einer  i-i 
datirl  ivnd  trägl  die  üeberschrift :  T3K  1"0  '3HkS  2r:;c  rrrc  pri>\- 
ren  f'.wT  u"1  '1  "P3  \"'h  fltPötP  TIIID,  die  beiden  andern  Bind  nndatirl 
und  unvollständig.  Von  Wertheimer  heisst  es  hier:  lspt?K  "]K^03  D3PI  ""C> 

3)  Anhang  IV. 


migkeit  ausgezeichneten  Mann  im  Leben  wie  im  Tode  nicht. 
Gelehri  und  rastlos  im  Gesetze,  das  seines  Lehens  Inhalt 
und  Wonne  war,  forschend  und  sinnend,  von  «einer  Ge- 
meinde verehrt  und  bewundert,  nahm  er  gleichwohl  vor 
seinem  Heimgänge  mit  seinen  letzten  Worten  seiner  Umge- 
bung das  eidliche  Versprechen  ab,  dass  keine  Trauerrede 
über  ihn  gehalten  werden  solle.  87  Jahre  alt  ward  er  Diens- 
tag am  2.  Mai  1713  in  die  Nähe  der  Edlen  eingesammelt, 
die  ihm  im  Lehen  und  im  Lernen  Vorbild  und  Richtschnur 
waren.  Mit  Recht  rühmt  als  höchstes  Lob  von  ihm  seine 
Grabschrift,  dass  er  alle  Genüsse  dieser  Welt  verschmäh! 
und  dem  Erzvater  gleich  den  Stein  zum  Kopfkissen  sich  er- 
sehen habe,  dass  darum  aber  auch  sein  Grab  eine  An- 
dachtsstätte für  die  Nachfahren  geworden  sei,  an  <\rv  um 
Abwendung  jeglichen  Wehgeschicks  zum  Himmel  geliebt 
werde. 


Der  angebliche  Mordanschlag  auf  Wertheimer,  eine 
Episode  aus  der  Geschichte  Oesterreichs  und  Bran- 
denburgs. 

Wie  an  schwülen  Tagen  nicht  immer  Gewitter  sich  bil- 
den, sondern  oft  gerade  die  heftigsten  Spannungen  des  Luft- 
kreises  bei  heiterem  Himmel  unbemerkt  sich  ausgleichen, 
so  sind  in  der  jüdischen  Geschichte  nicht  immer  diejenigen 
Gefahren  die  schwersten  gewesen,  die  zum  Bewusstsein  kamen 
und  die  Gemüther  ängstigten,  sondern  meist  die,  welche  ohne 
Entladungsschlag  über  den  Köpfen  derer  dahinzogen,  die 
ihre  Opfer  hätten  werden  sollen.  Die  Geschichte  solch  einer 
gleichsam  gebundenen  Gefahr,  die  leicht  in  den  verhängniss- 
vollsten Wirkungen  sieh  kätte  äussern  können,  knüpft  sich 
an  die  Namen  Samson  Wertheimers  und  Samuel  Oppen- 
heimers, die  man  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  in 
Oesterreich  wie  draussen  im  Reich  als  die  beiden  Brenn- 
punkte alles  jüdischen  Interesses  zu  betrachten  sich  gewöhnt 
hatte. 

Kaum  ein  halbes  Menschenalter,  nachdem  Kaiser  Leopold 


—    7    — 


unter  der  geistlichen  Assistenz  des  Kardinals  Kollonitseh1) 
die  Juden  aus  Wien  vertrieben  hatte,  waren  sie,  zuvörderst 
eine  kleine  Wormser  Kolonie,  durch  Samuel  Oppenheinier 
dahin  zurückgeführt  worden.  Auf  diesem  heissen  und  wan- 
kenden Boden  entfaltete  der  rührige  und  zäh  ausdauernde 
Mann  im  Dienste  des  Kaisers  und  seiner  Armeen  eine  Thä- 
tigkeit,  die  Aller  Augen  auf  sich  lenken  musste  und  ganz 
dazu  angethan  war,  die  Vorstellungen  seiner  ohnehin  vom  Neide 
bereits  als  fabelhaft  ausgerufenen  Reichthümer  ins  Unge- 
messene zu  steigern.  Was  Keinem  möglich  war,  er  brachte 
es  zu  Stande  ;  woran  alle  verzweifelten,  das  gelang  seiner 
Kraft  und  Beharrlichkeit  spielend  und  ständig.  Wie  im  Besitz 
einer  Wünschelruthe,  entdeckte  er  goldführende  Schichten, 
grub  er  Quellen  des  Kredites,  wo  Andere  das  Ende  und  die 
Erschöpfung  schreckte.  Auf  allen  Strassen  in  Ungarn  und  im 
Reich,  gegen  Türken  und  Franzosen,  sah  man  seine  Wagen 
den  Kaiserlichen  den  Proviant  zuführen  ;  dass  Oesterreichs 
glorreichen  Feldherrn,  dass  Ludwig  von  Baden  und  Eugen 
von  Savoyen  der  zum  Siegen  aufgehobene  Arm  nicht  entsank, 
das  war  zum  Theil  sein  Werk.  Was  alle  Verschreibungen 
des  Staates  nicht  vermochten,  das  wirkte  seine  Unterschrift, 
alle  Handelsplätze,  alle  Börsen  Europas  standen  seinen  Wech- 
seln offen  ;  der  Kredit  und  mit  ihm  die  Kriegführung  und 
das  Waffengliick  Oesterreichs  ruhte  nicht  zum  Wenigsten  auf 
dem  Vertrauen,  das  der  Name  Samuel  Oppenheimers  genoss. 
Die  Geldsummen,  die  durch  ihn  allein  ins  Rollen  kamen, 
die  Proviant-  und  Munitionsvorräthe,  die  durch  ihn  aufge- 
boten und  ihren  Bestimmungsorten  zugeführt  wurden,  geben 
uns  das  Bild  einer  Energie  und  Arbeitsamkeit,  die  mit  dem 
höchsten  Staunen  erfüllen  müssen.  Die  Grösse  dieser  Leistun- 
gen wächst  noch  durch  die  Erwägung,  dass  der  Weg,  auf 
dem  sie  zu  Stande  kamen,  von  den  grossen  Gefahren  und 
Schwierigkeiten  abgesehen,  auch  noch  durch  Hecken  klein- 
licher Plackereien  und  das  Dorngestrüpp  jämmerlicher  Feind- 
seligkeiten hindurchführte.  Gleichwohl  betrug  schon  in  den 
zwei   Jahren    von    Ende    1692   bis   Anfangs    IG94,   da    Kardinal 

1,  Kaufmann,   die    letzte  Vertreibung  der  Juden  aus  Wien   und 
Niederüsterreicb    S.   L26. 
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Kollonitsch  die  Oberinspection  der  Bofkammer  leitete,  die 
Schuldenlast,  die  Oppenlieimer,  um  den  Staat  aus  seiner 
Nothlage  zu  retten,  auf  sich  lud,  mehrere  Millionen1).  Einem 
Gemeinwesen  ohne  centralisirte  Finanz  Verwaltung  dienend, 
das  so  noch  einem  jener  niederorganisirton  Geschöpfe  ohne 
Magen  glich,  in  dem  die  Glieder  sich  selbstständig  ernähren, 
mit  Anweisungen  auf  Stände-  und  Landtagsverwilligungen 
hingehalten,  die  gern  verweigert  wurden2),  war  er  mit  einer 
Forderung  von  wiederholt  angewiesenen,  aber  noch  immer 
unbezahlten  vier  Millionen  in  das  Jahr  1697  eingetreten-' I. 
Damals  bereits  schrieb  Fürst  Ferdinand  Sehwarzenberg  in 
sein  Tagebuch1):  „Man  hat  auch  diesen  guten  Juden  zum 
öfftern  gemahnt,  dass  wenn  er  zu  tief  mit  der  Kammer  sich 
einliesse,  er  leichtlich  stecken  bleiben  würde". 

Diese  ausgebreitete  und  ausserordentliche  Kraftent- 
faltung, die  allerdings  in  zahlreichen  Gnadenbezeigungen  des 
Kaisers  ihre  Anerkennung  fand  und  schon  dadurch  allein, 
dass  sie  geduldet  wurde,  ihre  Notwendigkeit  und  Berech- 
tigung bewies,  speicherte  aber  auch  allgemach  gegen  Oppen- 
heimer eine  Summe  von  Missvergnügen,  Neid  und  übler 
Nachrede  auf,  die  nur  darauf  lauerte,  ihn  zu  verderben.  War 
diese  Yielgeschäftigkeit  eines  Juden,  seine  Allgegenwart  und 
Unentbehrlichkeit  schon  herausfordernd  genug,  so  galt  vollends 
sein  Gewinn  in  den  Augen  der  Feinde  als  Raub,  seine  Be- 
reicherung als  Verbrechen.  Dazu  kam  noch  das  Gehässige, 
das  dem  Yerpflegsgeschäfte  vom  F1'  e  aus  anhaftet,  der  tief 
eingerissene  Erbschaden  der  Lieferungen,  die  Bestechlichkeit, 
die  am  Allerwenigsten  der  Jude  zu  besiegen  unternehmen 
konnte,  den  man  durch  auf  Geld  berechnete  Quälereien  und 
Ungerechtigkeiten  erst  recht  zu  brandschatzen  sich  ordentlich 
verschwören  durfte.  Aber  die  Fäulniss  und  Verrottung  war 
vorhanden,  und  wenn  auch  die  Behörden  als  mit  einer  That- 


!)  Joseph  Maurer,  Cardinal  Leopold  Graf  Kollonitsch  S.  332  — 
341.  Schon  diese  keineswegs  erschöpfenden  Abgaben  Maurer's  ergeben 
eine  Summe  von  2.733.600  Gulden  als  Forderungen  Oppenheimers. 

-)  E.  v.  Ottenthai  in  Mittheüungen  des  Instituts  für  oesterrei- 
ehische  Geschichtsforschung  XI,  Sit  ff.;  H.  .1.  Bidermann,  Geschichte 
der  österreichischen  Gesammt-Staats-Idee  1526—1804  I.  39  ff. 

;i)  Maurer  3.")."). 

i)  Ib.   und   S.  52S  n.  39. 
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sache  mit  ihr  rechneten,  so  war  es  doch  so  leicht,  die  Schuld 
daran  dem  Juden  aufzuladen  und  gegen  den,  der  gezwungen 
war,  in  den  Sumpf  zu  steigen,  den  Anwurf  zu  erheben,  dass 
er  das  Wasser  getrübt  habe. 

Am  Ungeduldigsten  und  Unduldsamsten  verfolgte  Op- 
penheimers Wirken  Kardinal  Kollonitsch,  der  auch  als 
Erzbischof  von  Gran  und  Primas  von  Ungarn  nicht  auf- 
gehört hatte,  sein  Licht  in  der  Finanzleitung  Oesterreichs 
leuchten  zu  lassen.  Aber  es  war  dem  Manne  nicht  bei- 
zukommen ;  Sauberkeit  in  der  Geschäftsführung,  die  Sorge 
dafür,  dass  man  ihm  Nichts  anhaben  konnte,  war  selbst, 
wenn  nicht  schon  die  Redlichkeit  ihn  dazu  getrieben  haben 
sollte,  ein  Gebot  der  Klugheit,  eine  Pflicht  der  Selbster- 
haltung,  zumal  in  einer  so  hervorragend  öffentlichen  Thä- 
tigkeit,  unter  den  Augen  von  tausend  lauernden  Feinden 
mit  hassgeschärftem 'Gesicht.  Yergebens  suchte  daher  Kollo- 
nitsch, ihn  aus  dem  Sattel  zu  heben  ;  es  war  nicht  Oppen- 
heimers Schuld,  dass  er  nicht  zu  umgehen  war.  Wie  eine 
Erlösung  aus  verzweifelter  ]SToth  musste  es  die  Hofkammer 
begrüssen,  als  es  Anfangs  1G97  sich  darum  handelte,  die  Ver- 
proviantirungsverträge  für  die  Kriegsschauplätze  in  Ungarn 
und  am  Rhein  zu  schliessen,  da  der  Kaiserstaat  den  letzten 
Schlag  gegen  den  Erbfeind  zu  führen  hatte,  dass  Oppen- 
heimer sich  bereit  fand,  die  Abschlüsse  zu  unternehmen 
und  mit  der  unbedeutenden  Anzahlung  von  100,000  Gulden 
sich  zu  begnügen.  Woi  hatte  Kollonitsch  sich  zu  der  Gc- 
genaction  aufgerafft,  ein  geistliches  Consortium  aufzustellen, 
und  in  der  Conferenz  vom  S.  März  1697  den  Vorschlag  ge- 
macht,  wenigstens  die  Lieferung  für  die  Rheinarmee  einem 
der  geistlichen  Reichsstände,  dem  Bischof  von  Würzburg, 
im  Verein  mit  den  Prälaten  von  Weingarten  und  St.  Blasien 
zu  übertragen,  was  er  auch  durchsetzte,  aber  schon  fünf 
Tage,  nachdem  man  den  Vertrag  mit  Oppenheimer  aufgehoben 
hatte,  musste  Kollonitsch  das  Projekt,  bei  dem  angeblich  für 
den  Staat  so  viel  zu  gewinnen  war,  als  unausführbar  zurück- 
ziehen1).    Die     Uebergabe     der     Proviantirung     in     Ungarn 

l)  Maurer  355  berichtet  von  300,000,  um  welche  die  geistlichen  Lie- 
ferungen billiger  sein  sollten,  Feldzüge  desPrinzen  Bugen  vonSa- 
voyenl.  Ser.  IL  Band  41  n.  1  wird  der  Gewinn  sogar  auf  450,000  II.  beziffert. 
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an  Oppenheimer  hatte  der  Hofkriegsratn  in  seinem  Referate 
vom  22.  Februar  1007  dem  Kaiser  bereits  mii  der  Begrün- 
dung empfohlen,  dass  die  Hofkammer  „seilte  zu  bestreiten 
versichert,  wenn  Euer  Majestät  sieh  auf  ihr  eingereichtes 
allerunterthänigstes  Referat,  in  welchem  dieselbe  die  Ratio- 
nes  weitläufig  angeführt,  Allergnädigst  resolviren  wollen,  dass 
solche  dem  Juden  überlassen  werde ;  ausser  dessen  aber 
wusste  sie  nicht  zu  versprechen,  wie  sie  mit  baaren  Mitteln 
hiezu   würde  aufkommen   können"1). 

Von  einem  Monopol  Oppenheimers  kann  der  Wahrheit 
gemäss  aber  schon  darum  keine  Rede  sein,  weil,  abgesehen 
von  den  Reichen  und  Städten,  von  den  geistlichen  und  welt- 
lichen Ständen  und  Körperschaften,  von  den  Adeligen  und 
Bürgerlichen,  von  den  Kirchenfürsten  und  Officieren,  an  die 
Oesterreich  Gelder  schuldig  war,  auch  jüdische  Concurren- 
ten  auftraten,  bei  denen  Anlehen  aufgenommen  und  Lieferun- 
gen bestellt  wurden.  Zum  höchsten  Ansehen  unter  ihnen 
war  der  an  Oppenheimers  Seite  zur  Selbstständigkeit  ge- 
diehene Samson  Wertheimer  emporgestiegen,  dessen  in 
Reichthum  und  Gelehrsamkeit  gleich  tief  gewurzelte  Autori- 
tät in  seiner  Glaubensgemeinschaft  durch  die  Gnade  seines 
Kaisers  noch  befestigt  und  erhöht  wurde.  Ursprünglich  als 
Verwandter  und  Bestellter  Oppenheimers  in  seinen  Geschäf- 
ten thätig,  war  er  allgemach  zur  Unabhängigkeit  und  zu 
Unternehmungen  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr  fortge- 
schritten und  in  der  Sonne  der  Hofgunst  zur  Entfaltung  al- 
ler seiner  Gaben  und  zu  mächtigein  Einflüsse  gelangt.  In 
dem  Voranschlage  der  Bedeckung  des  Baargeld-Erfordernis- 
ses  für  die  Armeen  in  Ungarn  und  am  Rhein  während  der 
Feldzüge  von  1697  erscheint  daher  bereits  ein  Staatsanlehen 
von  517,000  fl.,  abgeschlossen  mit  Wertheimer,  und  ein  zwei- 
tes für  die  Sommergebühr  der  beiden  Armeen  in  der  Höhe 
von  380,000  Gulden2). 

Wählend  so  an  der  Donau  Oppenheimer  und  Werthei- 
mer, ihre  Gönner  verpflichtend,  ihre  Feinde  entwaffnend, 
Jeder  an  seinem  Theile  sann  und  sorgte  und   in   stetigem  ge- 

J)  Ff  1  dz  iige,  ib.  405. 
2j  Feldzüge  ib.  39. 
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deihliohen  Wachsthum  immer  inniger  mit  der  neuen  Hei- 
math verwuchsen,  brachte  das  geschäftige  Gehirn  eines  ruch- 
losen Müssiggängers  fern  am  Rhein  an  der  Westgrenze  des 
Reiches  die  beiden  Namen  in  eine  Verbindung,  die  leicht 
den  Untergang  Beider,  aber  auch  den  Ruin  ihrer  Glaubens- 
brüder weit  und  breit  hätte  herbeiführen  können.  Nikolaus 
Peter  von  Edelack1),  genannt  Peters,  ein  wahres  Ueberlebsel 
aus  den  schlimmsten  Tagen  des  dreissigjährigen  Krieges,  so 
hiess  der  Brave,  nein,  der  Bravo,  der  nach  einer  Reihe  klein- 
bürgerlicher Schlechtigkeiten,  die  nur  die  Gerichte  beschäf- 
tigten, durch  die  Erfindung  des  Mordanschlages  Samuel  Op- 
penheimers gegen  Samson  Wertheimers  zum  Range  eines 
geschichtlich  gebrandmarkten  Schurken  sich  erhob.  Ein 
Werber  und  Soldatenhändler,  ein  Parasit  des  Krieges,  der 
den  Weibern  die  Heirath,  den  Wirthen  die  Zeche  schuldig 
blieb,  von  Handwerk  savoyischer  Oberst,  von  Beruf  Wechsel- 
fälscher, hatte  er,  nachdem  er  auf  so  viel  Schauplätzen  mit 
Betrügereien  sich  bedeckt  hatte,  Wesel  zu  seinem  Haupt- 
quartier ausersehen,  von  wo  er  seine  Streifzüge  in  deutschen 
und  anderen  Landen  unternehmen  konnte.  Im  Land  von 
Cleve,  Coln,  Frankfurt,  Berlin  und  in  Savoyen  hatte  er 
Frauen  beschwatzt  und  Männer  betrogen  ;  von  seinen  Tha- 
ten  wusste  wenig  die  Kriegsgeschichte,  um  so  mehr  aber 
der  Wirth  in  den  drei  Linden  zu  Sachsenhausen  oder  der 
in  der  Windmühle  zu  Fürth  zu  erzählen.  Diesen  hatte  er 
durch  falsche  Wechsel  um  4000  Reichsthaler  prellen  wollen 
und  nachmals  mit  150  Mann  an  Zahlungsstatt  allgefunden, 
die  der  Wirth  an  den  Herzog  von  Würtemberg  verkauft 
haben  soll.  Auf  dem  Marsche  nach  Savoyen  hatte  er  im  Lande 
des  Kurfürsten  von  Mainz  sich  Garden  mitgeben  und  in 
allen  Herbergen   „sich  herrlich  tractiren  lassen",  statt  zu  be- 


ll Diese  Darstellung  ruht  auf  dem  im  Etepositorium  4ü  unter  der 
Signatur  R  6  im  Königl.  Preuss.  Geheimen  Staatsarchive  zu  Berlin  er- 
haltenen Urkundenmaterial,  das  mir  Dank  4er  hohen  Liberalität  der 
Verwaltung  in  Abschriften  und  erschöpfenden  Auszügen  vorliegt.  Im 
k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  zu  Wien  hat  die  von  der  Direktion 
freundlichst  veranlasste  Durchforschung  der  Correspondenz  zwischen 
den  Höfen  von  Wien  und  Berlin  aus  den  Jahren  1697,  1698,  1699  für 
meine  Zwecke  keinerlei   Ergebniss  zu  Tage  gefördert. 
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zahlen   mit   der  Vertröstung  flunkernd,  dass  „wenn  die  Guar« 
des    würden    zurück    komen,    alles    bezahlt    werden    sollte." 
.Vieh  der    Aussage    zweier  Zeugen,     von     denen    der     eine 
als   Lieutenant,  der  andere  als   Fähnrich  unter    ihm    gestan- 
den, bei  dem  Verhör  zu  Cleve  vom  0.  Dezember   1697,  habe 
er  viele  Leute  als  Officiere  angenommen,  von   denselben  viel 
Geld   empfangen,  als  man  aber  in  Savoyen  ankam,  denselben 
die  Muskete  auflegen  wollen,   „umb  den  Hertzog  von  Savoyen 
und  die    Officiers    zu  betrügen",    überhaupt    „überall  wo  v. 
Edelack    hinkommen,    habe  er  die  Leute  betrogen".    Zuletzt 
war  er  durch  einen  Haftbefehl  des    brandenburgischen  Kur- 
fürsten   Friedrich  III.  von    Cöln   (an  der  Spree)  den  29.  März 
1605  in   Wesel   gefangen  gesetzt  worden,     da  Siegfried    Kel- 
ler im  Auftrage  des  Leipziger  Banquiers  David  Fleischer  die 
Anzeige    gegen    ihn  erstattet  hatte,    dass  er  gegen  falschen 
Wechsel  2000    Reichsthaler    Fleischer  entwendet    habe.  Als 
sein  Versuch,  durch  Flucht  sich  der  Haft  zu  entziehen,    ge- 
scheitert war,  wusste  die  gekränkte  Unschuld   alle  Behörden 
bis  hinauf  zum  Kurfürsten  in  Bewegung  zu  setzen;  der  Scha- 
denersatz,    den     er    für  die  Unterbrechung    seiner  Geschäfte 
im  Dienste    des    Herzogs  Victor  Amadeus    von  Savoyen  an- 
sprach, bezifferte  sich  auf  50,000  Thaler.  Nach  endlosen  Ap- 
pellationen Kellers  und  Gegenvorstellungen    Edelacks,    nach 
einem  ermüdenden  Schriftenwechsel  von  Bürgermeister,  Schöf- 
fen und  Rath  der  Stadt  Wesel  mit  dem  Kurfürsten  und  der 
clevischen  Regierung   wurde  Edelack,  für  dessen  Freilassung 
der  Herzog    von     Savoyen  sich  in  zwei   Briefen  verwendete, 
enthaftet ;     eine    gütliche  Vergleichung    mit  Keller,     der  auf 
seinem  Rechte  bestand,   hatte  selbst  der  Oberpräsident  Eber- 
hard Freiherr  von    Danckelmann1)  nicht    zu  Stande  bringen 
können.  In  einem  Bittgesuche  vom  30./20.  Januar    1696    an 
Friedrich  III.     hat    Edelack  bereits    den  Muth    zu  erklären, 
dass   „der  brandenburgische  Churfürst  die  Hauptsache  wegen 
des  bezüchtigten  Wechsels  an  ihm  selbst  abgethan  und  seine 
Unschuld  der  ganzen  Welt  vor  Augen  liege." 

Dank  dem  Passeport    des   Herzogs    Victor    Amadeus1'). 

0    >s-   [saaesohn,  Geschichte    des    preußischen    Beamtenthums 
II.   247   f. 

-i  Feldziige  I,  67;  Arneth.   Prinz    Eugen   von    Savoyen   I.  86  ff. 
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des  übel  berufenen  Vetters  Eugens  von  Savoyen,  und  dem  von 
Niemand  controlirten  Titel  eines  savoyischenObersten,Dankaueh 
dem  Schutze  des  preussisch-brandenburgisehen  Generallieute- 
nants  Friedrich  v,  Heyden1),  den  Kurfürst  Friedrich  III.  jüngst 
erst  am  5.  Juli  1695  zum  General  der  Infanterie  erhoben 
hatte,  fing  Edelack  sich  wieder  mit  der  verblüffenden  Unbe- 
fangenheit zu  bewegen  an,  die  der  Abenteuerer  nöthig  hat, 
um  Vergangenes  abzuschütteln  und  neuen  Unternehmungen 
sich  zuzuwenden.  In  dieser  Verfassung  scheint  er  die  frucht- 
bare Bekanntschaft  des  Vorstehers  der  clevischen  Juden- 
schaft Rüben  Elias  Gomperz  gemacht  zu  haben,  der  durch 
die  landesbekannte  Gunst  des  grossen  Kurfürsten  gegen 
seinen  Vater  und  seine  ganze  Familie,  wie  durch  Reichthum 
und  ausgebreitete  Geschäftsverbindungen  in  seinem  Wohn- 
orte Wesel  in  hohem  Ansehen  stand.  R.  E.  Gomperz  war 
früher  auch  mit  Lieferungen  „im  Reich  und  am  Rhein"  für 
die  Armeen  des  Kurfürsten  Friedrich  August  II.  von  Sach- 
sen, des  Obercommandanten  der  kaiserlichen  Heere  in  Un- 
garn, betraut  gewesen.  Da  seine  Forderungen  nicht  bezahlt 
wurden  und  obendrein  noch  25,000  Gulden,  die  er  bei  dem 
Banquier  David  Fleischer  in  Leipzig  stehen  hatte,  auf  An- 
geben des  beim  Kurfürsten  allvermögenden  Hofjuden  Berend 
Lehmann2)  in  Halberstadt  eingezogen  worden  waren,  sah 
er  sich  genöthigt,  auf  den  Rath  des  Feldmarschalls  von 
Schöiiing,  der  ihm  nur  einen  Christen  und  besonders  refor- 
mirte  Officiere  zur  Eintreibung  dieser  Schulden  empfohlen 
hatte,  um  eine  geeignete  Persönlichkeit  sich  umzusehen3). 
Diese  schien  sich  ihm  in  Edelack  darzubieten,  der  rasch  da- 
bei war,  sich  200  Thaler  zur  Reise  nach  Dresden  oder  Leip- 
zig gegen  Schein  auszahlen  zu  lassen.  Als  er  aber,  statt  sei- 
ner Vertragsptiicht  zu  folgen,  sich  nach  Berlin  begab,  musste 
Gomperz  seine  Sache  selbst  in  die  Hand  nehmen  und  Ende 
1090  sich  in  Wien  an  den  Kurfürsten  selber  wenden,  von 
dessen  Armeeleitung  erst  seine  Wahl  zum  König  von  Polen 
am   27.  Juni  1697  den  Kaiser  und  Oesterreich  erlöste.  Kaum 


!)  Allgemeine  Deutsche  Biographie  XII.  350  f. 

-i  Kaufmann,  Samson   Wertheimer  85. 

'•*)  Nach  dein  undatiilon  Species  facti   unter    den   A.kten  [Nr.  60]. 
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war  Qomperz  nach  Wesel  zurückgekehrt,  als  Edelack  sich 
wieder  einstellte,  als  ob  Nichts  zwischen  ihnen  vorgefallen  wäre  ; 
<li<;  Unterhandlungen,  zu  denen  er  sich  neuerdings  erhol,  wurden 
abgelehnt,  die  200  Thaler  Reisegeld  bekam  er  jedoch  erlassen. 

Aber  diese  sollten  keineswegs  der  alleinige  Preis 
dieser  Beziehung  bleiben.  Durch  den  Verkehr  im  Hanse  des 
mit  Tillben  Elias  verfeindeten  Jakob  Gomperz  in  Wesel  hatte 
Edelack  von  diesem,  von  seinem  Sohne  Salomo  und  seinem 
Schwiegersohne  über  die  geschäftlichen  Verbindungen  Rubens 
mit  Wien  und  über  die  Rolle,  die  am  Hofe  daselbst  Samuel 
Oppenheimer  und  Samson  Wertheimer  bei  der  Negotiirung 
der  Staatsanlehen  und  im  Lieferungsgeschäfte  zugefallen 
war,  Aufschlüsse  erhalten,  die  seinen  Neid  aufregten  und 
seine  schlimmsten  Anschläge  heraufbeschworen.  Vielleicht 
war  Rüben  Elias  in  Folge  seiner  Beziehungen  zu  dem  nahen 
Holland  bei  dem  Abschlüsse  des  österreichischen  Quecksilber- 
anlehens1)  von  1695  durch  Samuel  Oppenheimer,  der  es 
vermittelt  haben  dürfte,  herangezogen  und  auch  sonst  von 
ihm  vielfach  verwendet  worden.  Ein  Sohn  seines  damals 
noch  in  Lippstadt  ansässigen  Bruders  Benedict,  nachmals 
Vertrauensmannes  der  Generalstaaten  und  eines  der  ange- 
sehensten Finanzmänner  Hollands  zu  Nymwegen,  war  über- 
dies als  Buchhalter  im  Hause  Samuel  Oppenheimers  in  Wien 
thätig.  An  Nachrichten  aus  Wien  war  kein  Mangel.  So  fand 
auch  die  Kunde  von  den  Bestrebungen  des  Kardinals  Kol- 
lonitsch,  den  Juden  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  ihren  Weg 
nach  Wesel.  Die  jüdischen  Kannegiesser,  die  vor  den  Ohren 
Edelacks  diese  Vorgänge  besprachen,  werden  schwerlich  ge- 
ahnt haben,  was  in  seiner  Seele  dabei  vorgieng,  in  der  die 
Nebel  der  bösen  Absichten  immer  mehr  zum  Kerne  eines 
teuflischen  Verbrechens  sich  verdichteten.  Zuletzt  war  im 
Frühling  1697  durch  Briefe  aus  Wien  auch  noch  bekannt 
geworden,  wie  Kollonitsch  dem  Juden  die  Lieferungen  aus 
den  Händen  hatte  winden  wollen  ;  das  geistliche  Consortium, 
das  er  aufstellte,  hatte  sich  freilich  auf  dem  Wege  bis  Wesel 
in  den  Juden  Wertheimer  verwandelt,  der  dem  Kardinal 
hinter    dem     Rücken  stünde.     Genug,    es   war  Edelack  klar. 


l)  v    RIensi.  die  Finanzern  Oesterreichs    343. 
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dass  .Oppenheimer  und  Wertheimer  zwei  Concurrenten  seien 
und  dass  der  am  Wiener  Hofe  allmächtige  Kollonitsch  den 
Oppenheimer  um  jeden  Preis  verderben  wolle.  Gomperz  war 
zuletzt  in  Wien  und  auch  mit  ihm  in  Unterhandlung  gewesen. 
Das  musste  hinreichen,  um  Gomperz  als  denjenigen  zu  be- 
zeichnen, der  im  Auftrage  Oppenheimers  Edelack  dazu  ge- 
dungen hatte,  Wertheimer  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Vor 
einem  preussischen  Gerichte  in  Wesel,  wo  er  zuständig 
war,  die  Anzeige  zu  erstatten,  das  konnte  ihm  freilich  nicht 
in  den  Sinn  kommen  ;  hier  kannte  man  ihn  und  auch  Gom- 
perz zu  gut,  als  dass  seine  Erfindung  nicht  an  ihrer  Plump- 
heit hätte  zu  Grunde  gehen  müssen.  Aber  am  Hofe  zu  Wien 
wird  vielleicht  damit  Glück  zu  machen  sein  und  Kardinal 
Kollonitsch  glauben  wollen,  was  seinen  Absichten  so  uner- 
wartet und  doch  wie  gerufen  zu  Statten  kommt.  Edelacks 
Marschroute  war  gegeben  ;  das  Ziel  hiess  Wien. 

Aber  der  Jude  sollte  zuvor  auch  noch  den  Strick  bezahlen, 
der  ihm  gedreht  wurde.  "Vom  Generallieutenant  von  Heyden, 
unter  dem  er  im  letzten  Jahre  noch  die  kleine  Campagne  in 
Brabant  mitgemacht  hatte,  wusste  er  sich  am  3.  und  5.  Mai 
1697  Wechsel  im  Betrüge  von  3000  Thalern  zu  verschaffen, 
die  er  sich  von  Rüben  Elias  Gomperz  bezahlen  Hess.  Als  die 
Wechsel  in  Folge  eines  betrügerischen  Streiches  Edelacks, 
indem  er  nämlich  die  Wechsel  eontraniandirto,  d.  h.  an  v. 
Heyden  die  Weisung  ergehen  Hess,  den  Betrag,  wenn  sie 
an  ihn  zurückgelangen,  nicht  zu  bezahlen,  unter  Protest  des 
Generallieutenants  an  Gomperz  zurückkamen  und  Edelack 
präsentirt  wurden,  machte  er  sich,  nachdem  er  sie  gewalt- 
sam an  sieh  genommen,  damit  auf  und  davon.  Während 
Gomperz  sich  an  v.  Heyden  hielt  und  bei  den  Gerichten  die 
Bezahlung  seiner  Wechsel  mit  Kosten  und  Schaden  forderte 
und  auch  nahe  daran  war,  sie  durchzusetzen,  da  die  Clevische 
Regierung  am  25.  Juni  und  2.  Juli  1697  an  v.  Heyden  den 
Zahlungsauftrag  ergehen  Hess,  betrieh  Edelack  mit  den  er- 
haltenen Reisemitteln  die  Vorbereitungen  zu  seiner  Wiener 
Expedition. 

Ohne  die  Spur  eines  Beweises  für  den  angeblichen 
Mordanschlag   in    Händen,     schuf  er   vor   Allem     ein   Substrat 
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neiner  Verläum düngen,  indem  er  sie  zu  Papier  brachte.  Das 
böse  Gewissen  verräth  sich  hier  nur  darin,  dass  er  den  Rath 
zu  diesen  Aufzeichnungen  von  den  Juden  Jakob  und  Salo- 
nion Gomperz  empfangen  zu  haben  erklärt.  Bei  der  Abfas- 
sung dieses  Tagebuches  oder  Protokolles  seiner  Anwerbung 
als  Meuchelmörder  hatte  er  sich  gleichsam  juristischen  Bei- 
standes in  der  Person  seines  Spiessgesellen  Schmidt  vei> 
sichert.  Dieser,  in  Berlin  zu  Hause,  hatte  unter  dem  Gene- 
rallieutenant  v.  Heyden  als  Auditeur  gestanden  und  in  der 
letzten  Campagne,  die  er  allerdings  nur  von  der  Herberge 
zu  Wesel  aus,  genannt  „die  Weinberg",  zu  beobachten  vor- 
gezogen, den  Titel  Commissar1)  schlechthin  oder  Kriegs- 
commissar  sich  zu  verschaffen  gewusst.  Mit  raschem  Blicke 
begriff  er  sofort,  wie  aus  dem  Einfalle  Edelacks  eine  frucht- 
bare Erfindung  von  politischer  Tragweite  sich  machen  Hesse, 
und  beschloss  denn  auch  alsbald,  als  Gesandter  dieser  Affaire 
sich  in  Wien  zu  etabliren.  Mit  seiner  Hülfe  ward  in  Wesel  das 
Protokoll  zu  Stande  gebracht,  ar.  das  dann  noch  in  Wien 
die  letzte  Hand  gelegt  worden  sein  dürfte.  Ein  Creditive  v. 
Heydens  an  Kollonitsch  lieferte  Edelack  die  Zündschnur  in 
die  Hand  zu  der  Mine,  die  in  Wesel  gegraben  worden  war. 
Konnte  das  Zeugniss  eines  Menschen  Glauben  wecken, 
den  man  nach  seiner  eigenen  Darstellung  so  sehr  als  für 
jede  Schandthat  feil  gekannt  haben  muss,  dass  man  zum 
Meuchelmörder  ihn  zu  dingen  sich  vermass  ?  Zudem  war 
trotz  aller  Kniffigkeit,  mit  der  das  Protokoll  angelegt  wurde, 
die  Unwahrscheinlichkeit  und  das  Gepräge  der  Lüge  so 
wenig  zu  vermeiden,  dass  wir  noch  heute  diese  Kennzeichen 
der  Mache  blosszulegen  im  Stande  sind2).  Es  gab  da  vor 
Allem  eine  Klippe  zu  umschiffen,  an  der  alle  Erfindung 
Schiffbruch  leiden  musste.  Der  Wechsel  Edelacks  in  Gomperz' 
Händen  war  am  8.  Oktober  1696  ausgestellt ;  die  Reise  nach 
Wien  erfolgte  erst  nach  dem  15.  Juni  1697.  Das  war  ein 
sonderbares  Assassinium,  mit  dem  sein  Vermittler  sich  neun 
Monate  trug,   und    ein  noch  seltsamerer  Vermittler,    der  für 


i)  Jacobsoll  ii  a.  a.  o.  II,  159  ff. 

2)  Vgl.  den   Auszug  aus  dein  63  Seiten  umfassenden,  nach   Tagen 
eingerichteten   Protokoll   im  Anhang  V. 
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das    Handgeld    eines     so  heiklen  Handels    sich    von  seinem 
Banditen    einen     "Wechsel    auf    8  Wochen    ausstellen    lässt. 
Gomperz  will  einen   Meuchelmörder  dingen   und  weiss  nicht, 
wo  dieser  sich  aufhält.  Edelack  soll  auf  ein  unklares  Gerede 
mit  seinem  Schwager  blindlings  nach  Dresden  Gomperz  nach- 
kommen. Wirklich  holt  er  sich   einen  Tag,  nachdem   er  von 
Brabant  heimgekehrt, bei  Frau  Gomperzdie  Angabe  und  reist  — 
nach  Berlin.  Ein  halbes  Jahr  ist  es  von  dem  Handel  stille,  denn 
erst  am  10.  März  1697  kehrt  Edelack  nach  Wesel  zurück,  um 
Gomperz  nach  seinem  Vorhaben  zu  fragen.  Um  diese  Lücke  aus- 
zufüllen, erfindet  er  eine  fruchtlose  Correspondenz,  die  er  nach 
Wien  mit  Gomperz  unterhalten  haben  will.  Zum  Ueberfluss  stehen 
die  Spiessgesellen  noch  untereinander  in  Widerspruch.  Nach 
einer  späteren  Relation  Schmidts  soll  nämlich  der  Mordplan, 
für  den  nach  Edelack  Gomperz  schon  im  August    oder  Sep- 
tember  1696  thätig  ist,  wo  er  mit  Edelacks  Schwager  zu  un- 
terhandeln beginnt,  erst  bei  Gomperz'  Anwesenheit  in  Wien, 
also  im  Dezember  1696  mit  Oppenheimer  verabredet  worden 
sein.  Gomperz  soll  so  kopflos  sein,  zweck-  und  nutzlos    Mo- 
nate hindurch    sich    Edelack     ohne  Garantie   ans  Messer  zu 
liefern,     und     Unterhandlungen    mit  ihm  pflegen,  bei    denen 
weder  Opfer  noch  Auftraggeber  mit  Namen  genannt  werden, 
die  Edelack  längst  schon  von  Anderen    erfahren  haben  will. 
In  dem  krampfhaften  Bestreben,    durch  Thatsachen    sich  als 
eingeweiht  hinzustellen,    zieht  Edelack    auch  Dinge    herbei, 
die  Nichts    mit    der  Sache  zu  thun   haben.    Er   hat  von  der 
Perlenschnur  mit  dem  grossen  Stein  erfahren,  die  später  aus 
dem  Besitze  .lost  Liebmann 's1),  des  bekannten  Hofjuden    von 
Berlin,     durch  R.  E.  Gomperz     in  das  Eigonthum    des  Kur- 
fürsten Friedrich  111.   übergieng.  Diese  Schnur  soll  Gomperz, 
der    angeblich     eben    noch  Bedenken    trug,    wieder    sich  in 
Wien     zu    zeigen,     Veranlassung    geben,    mit    Edelack  nach 
Wien  zu  reisen,  um  dem   Kaiser  den   Schatz  anzubieten.   Er, 
der  als  Oppenheimers  Mordagent  auftritt  und  ihn  nie  anders 
als   seinen    Prinzipal  nennt,  soll  auf  einmal    einen  Pass     von 
Oppenheimer  zur  Reise  nach   Wien  brauchen,   „als    wenn   er 
ein  Bedienter  von  ihm  wäre". 


»)  Kaufmann,  dir  Letzte  Vertreibung  217  u.  1. 

Kaufmann.  Urkundliches . 
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Wenn  man  schon  so  im  Thatsächlichen  diesem  Lügen- 
gespinnste  nicht  oben  Feinheit  nachrühmen  kann,  so  wird 
die  Erfindung  an  den  Personen,  an  die  sie  ihr  Gewebe  an- 
knüpft, vollends  zu  Schanden.  Von  allen  Juden  in  Oesterreich 

und  im  Reich,  gegen  die  ein  Mordanschlag  von  jüdischer 
Seite,  an  sich  schon  unglaublich  genug,  glaubhaft  erscheinen 
sollte,  war  Samson  Wertheimer  der  Ungeeigneteste.  Der  Ruf 
seiner  Frömmigkeit  und  aussergewöhnlichen  talmudischen 
Gelehrsamkeit  hatte  neben  der  Dankbarkeit  für  seine  Ver- 
dienste um  seine  Glaubensgenossen  seine  Person  mit  einer 
Verehrung  und  Unverletzlichkeit  umgeben,  die  fast  ohne 
Beispiel  dastand ;  die  angesehensten  Gemeinden  der  Juden- 
heit  wetteiferten  schon  damals,  die  höchsten  Ehren,  über  die 
sie  zu  verfügen  hatten,  ihm  zu  Theil  werden  zu  lassen1).  Das 
war  der  Mann,  von  dem  der  fromme  und  in  Ehrfurcht  vor- 
dem rabbinischen  Wissen  erzogene  Rüben  Elias  Gomperz  am 
10.  April  1697  zu  Edelack  gesagt  haben  soll,  dass  er  längst 
unter  den  Juden  „condemnirt  und  verbannt"  worden  sei  und 
bereits  erwürgt  worden  wäre,  wenn  sie  ihre  weltliche  Ge- 
richtsbarkeit noch  besässen.  Und  vollends  Samuel  Oppen- 
heimer als  Urheber  eines  Meuchelmords  an  seinem  Verwandten 
und  Heimathsgenossen,  an  dem  Landesrabbiner  von  Böhmen 
und  von  Ungarn  !  Dazu  war  er  ein  Greis  geworden,  ergraut 
in  Frömmigkeit  und  Unterstützung  jüdischer  Gelehrsamkeit, 
ein  Fürst  im  Wohlthun,  ein  Förderer,  ein  Retter,  die  Vor- 
sehung seiner  Glaubensgenossen,  zu  dem  ihre  Armen  und 
Verfolgten  strömten,  der  ihre  Gefangenen  auslöste,  ihnen 
Gotteshäuser  und  fromme  Werke  stiften  half,  um  jetzt  von 
sich  sagen  zu  lassen,  dass  er  mit  dem  Morde  seines  verehr- 
testen und  ehrfurchtgebietendsten  Glaubensbruders  sein  Ge- 
wissen beladen  habe !  Zweiundsiebzig  Exemplare  der  zwölf 
Folianten  des  babylonischen  Talmuds  Hess  er  an  Schüler  und 
Gelehrte  vertheilen,  als  er  über  die  Schwelle  seines  72.  Le- 
bensjahres trat2).  In  der  Jland  das  Buch  mit  dem  Ausweise 
über  seine.  Wohlthaten    und    die  Verwendung    des  Zehenten 


J)  Kaufmann,  Samson   Wertheimer  9  f. 

-)  KPWll  DltMlp   Worms  und   Wien  ed.  Jellinei   10. 
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von  seinem  Erwerbe,  mit  diesem  allein  unentreissbaren  seiner 
Besitzthümer,  ohne  jeden  anderen  Schmuck,  so  Hess  er  sich 
abbilden,  als  in  seinem  Todesjahre  1703  die  Meisterhand 
Pieters  Tan  den  Berghe  zu  Amsterdam  seine  Züge  festhielt 
und  mit  preisenden  Worten  in  Kupfer  stach1).  So  recht  das 
Bild  eines  Menschen,  der  um  schnöden  Geldes  willen  ein 
seiner  Glaubensgemeinde  heiliges  Leben  aus  dem  Wege  räumen 
zu  lassen  den  Auftrag  giebt. 

Gleichwohl  fand  Edelack  Glauben.  Hatte  er  auch  wie 
ein  stümpernder  Dichter  durch  allerhand  Unwahrscheinlich- 
keiten  seine  Fabel  entstellt,  so  war  doch  in  Einem  die  Local- 
farbe  des  Wiener  Hofes  getroffen  :  das  Assassinium  gieng  da 
in  Schwang.  Gegen  unbequeme  Nebenbuhler  waren  Gift  und 
Dolch2)  hier  an  der  Tagesordnung,  wahre  Hausmittel  der 
Gesellschaft.  Warum  sollten  diese  Errungenschaften  der  mo- 
dernen Gesittung  nicht  auch  die  Juden  ergriffen  haben  ?  Als 


1)  Das  Bild  im  Besitze  meines  Schwagers  Dr.  J.  H.  Oppenheim 
in  Brunn  trägt  oben  im  Bogen  die  Ueberschrift :  [VJ?8B>  ^3  HtSO*?  XWl 
^XIB'"1  cy  ftttMJJ  \"i  npilE  SxiCtt'  und  darunter  die  vier  folgenden  Zeilen: 

ax  bbtibb  n^j  b^b  kipji  jpt  Snn  Taiwan  «in 
D^rwBi«  bwüV  nnrt  nj?  Saa  npnx  ntriy  bwbxS 
xrn  nai^an  -nya  tx1  PjSxn  pyap  vn  maaria 
.püb  xr  rwa  mn'reirax  p"p  ne  tob  ntn;  p-uta 

Pvd    Berge  Delineavil   rt  Fecit  Amstelodami. 
Auf  dem  Buche,  das  Opp'enheimer  in  der  Linken  hält,  prangen  die 

Worte:  "itpyai  ,"ip~i^  Cp3E.  Heber  Pieter  van  den  Berghe,  den  Amster- 
damer Zeichner  und  Kupferstecher,  vgl.  Nagle r,  Künstlerlexicon  s.  \. 
Kin  Lichtbild  in  Worten  entwirft  um  1U97  von  Samuel  Oppenheimer 
und  den  Seinen  der  Präger  Kabbaiist  Mose  b.  Menachem  Grai  im  zweiten 
Vorwurf  seines  HB>B  hr^'  (Dessau  1698):  :^^1C"1  amaSa  D^Wfl  aS  "ntt" 

'na  naa  b^tbbbi  min  naiSS  Bisa  Sx^tr  'ra':  tmp  yBU-  B^Bffam 
am«  n^ff  rr-naS  ^  mSnp  naaai  BiiBpjiB  p"pai  v:  p"pa  jiwtib 
i:b  '"-h-  an  cy  Tmto  pxa  n,,iKB>  i:5?  c.u,:?  nSun  ba  ob^  ^pSx 
•;-•:  letf  "itrx  ",»i  *w  ddiibd.1  pnrr,-  fitpm  rx'-  irn  n^HJ  hb^b1? 
•cn-p1?  te;  'rxai  •trp'rr'?*  canp*?  ncn  'rc1;:  'B^pm  msta  Wij>  'B^pmaB 
rsjjvi  "la^an  bst«  niKpnBini  pu"~;  naaa  nn  ian  n^aa  n  bj>  ^xbi 
xtroa-  tra  »nnn  '•»am  in*i  laa  nifna  bjjb  i:>,!r  u*7  m^p  m  r*w 
Tina  r':  jvjjbi  ';~e  pspm   pkvi  -^x,-  ;a  ^kibp  r-ina  ^t:;,:  db^c 

.■•:rr-  na  rhu  c,:L,;n  Sa*  ■  •  Vltt  B^niBiK  |ij>BB> 
-i  S.  /..  ü.  Veh  se,  Geschichte  des  östreichischon  Hofsund  Adels   VI. 
1      L2. 

2* 
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solch  ein  empfindlich  störender  Widerpart  Oppenheimers  muss 
aber  Wertheimer  in  Hofkreisen  um  so  eher  damals  gegolten 
haben,  als  es  bekannt  wurde,  zu  welch  hoher  jährlich  an 
ihn  zu  zahlender  Summe  Oppenheimer  sich  verstehen  musste, 
um  ihn  von  der  Mitbewerbung  im  Lieferungsgeschäfte  zurück- 
zuhalten. Des  tiefsten  Eindrucks  auf  Kollonitsch  und  mittelbar 
auf  den  Kaiser  waren  vollends  jene  wohl  erst  in  Wien  auf- 
gesetzten Lichter  in  Edelacks  Protokolle  sicher,  die  einen 
Einblick  in  den  Abgrund  von  Dreistigkeit  und  Ambition  er- 
öffneten, welcher  Oppenheimer  und  seine  Leute  unter  sich 
und  im  Stillen  angeblich  sich  anmassten.  Obwohl  für  jeden 
Ruhigdenkenden  die  Ungeheuerlichkeit,  ja  der  Wahnwitz 
mit  Händen  zu  greifen  ist,  der  darin  liegt,  einem  Juden 
jener  Tage  den  Ehrgeiz  anzudichten,  er  habe  Hofkammer- 
präsident werden  wollen  und  einen  Ausländer  und  Juden  wie 
R.  E.  Gomperz  zum  Tresorier  general,  das  ist  wohl  zum 
Hofzahlmeister  zu  machen  gehofft,  so  war  die  freche  Er- 
findung; Kollonitsch  doch  so  willkommen,  als  hätte  die  Seele 
des  von  ihm  verfolgten  Oppenheimer  selbst  sich  darin  ent- 
hüllt. Die  Vorstellungen,  die  das  Schriftstück  von  der  Art 
erweckte,  wie  man  in  Oppenheimers  Kreise  seinen  Einfluss 
auf  den  Kaiser  darstellte  und  die  besten  Regimenter  an 
Meuchelmörder  durch  ihn  verleihen  Hess,  waren  so  wider- 
wärtig und  herausfordernd,  dass  gläubig  entgegenkommende 
Gemüther  unfehlbar  Erbitterung  und  Empörung  gegen  das 
ahnungslose  Opfer  dieser  Yerläumdungen  erfassen   musste. 

Als  Edelack  im  Juli  1097  mit  dem  Creditive  von  Hey- 
dens  bei  Kollonitsch  sich  einführte,  konnte  er  an  der  Auf- 
nahme, die  ihm  zu  Theil  wurde,  sofort  erkennen,  dass  diese 
teuflische  Erfindung  die  glücklichste  Action  seines  Lebens 
bedeute  und  dass  er  damit  an  den  Mann  gekommen  war,  an 
den  er  fortan  ausschliesslich  sich  zu  halten  habe.  Wohl  soll 
ihm  auch  Wertheimer,  der  kaum  einen  Augenblick  an  die 
Lüge  geglaubt  haben  oder  ernstlich  davon  beunruhigt  ge- 
wesen sein  dürfte,  beim  Obersthofmeister  des  Kaisers,  dem 
Fürsten  Ferdinand  Dietrichstein,  Zutritt  verschafft  haben, 
allein  Kollonitsch  blieb  vom  ersten  Augenblick  an,  man 
möchte  sagen,  der  Generalpächter  dieser  Erfindung,   der  sofort 
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entschlossen  war,  ihre  äussersten  Consequenzen  zu  ziehen  und 
die  Durchführung  aller  dazu  gehörigen  Massregeln  selbst  in 
die  Hand  zu  nehmen.  Kollonitsch,  dem  Ohr  und  Herz  des 
Kaisers  offen  stand,  brauchte  ihm  nur  das  Weseler  Protokoll 
vorzulegen,  um  freie  Hand  und  Generalvollmacht  für  die 
Untersuchung  zu  erhalten,  die  jetzt  zu  führen  war.  Der  nach 
eigener  Versicherung  zum  Meuchelmörder  gedungene  Denun- 
ciant  erfuhr  die  Auszeichnung,  dem  engeren  Verkehr  des 
Erzbischofs  von  Gran  und  Primas  von  Ungarn  und  seiner 
Tafel  beigezogen  zu  werden.  Alsbald  erschien  auch  Schmidt 
auf  dem  Schauplatze,  um  gleicher  Ehren  gewürdigt  zu  werden. 
Eine  einzige  Schwierigkeit  stellte  sich  von  vornherein 
dem  Gange  der  Untersuchung  entgegen,  das  war  die  preussi- 
sche  Unterthanenschaft  des  Hauptbeschuldigten,  des  Rüben 
Elias  Gomperz,  auf  dessen  Geständniss  oder  zum  Mindesten 
ordentliches  Verhör  nicht  verzichtet  werden  konnte.  Die 
Auslieferung  konnte  nach  staatsrechtlichen  Begriffen  nicht 
gefordert  werden,  eine  Untersuchung  durch  die  kurfürstlich 
brandenburgische  Regierung  verhiess  kein  Ergebniss.  So  be- 
gnügte man  sich  vorläufig  damit,  die  Festnehmung  des  an- 
geblichen Vermittlers  in  Wesel  durchzusetzen.  In  einem  von 
Eberhard  v.  Danckelmann  gezeichneten  Schreiben  an  Kaiser 
Leopold  aus  Königsberg  vom  6.  August/27.  Juli  1697  wird 
der  Empfang  einer  kaiserlichen  Zuschrift  bestätigt  und  die 
Ausführung  der  darin  begehrten  Vorkehrung  zu  Wesel  ve'r- 
heissen.  Wirklich  wird  bereits  am  ll./l.  August  Rüben  Elias 
Gomperz,  ohne  dass  ihm  die  Ursache  seiner  Gefangennehmung 
mitgetheilt  worden  wäre,  in  die  Citadelle  von  Wesel  gesperrt, 
sein  Comptoir  mit  den  Geschäftsbüchern  und  Briefschaften 
versiegelt  und  so  der  erste  Schlag  in  der  Reihe  der  Gewalt- 
taten, die  nun  folgen  sollten,  gegen  den  Frieden,  die  Ehre 
und  das  Leben  einer  Familie  geführt,  die,  der  Gnade  ihres 
Fürsten  und  des  Schutzes  seiner  Behörden  gewohnt,  ahnungs- 
und  fassungslos  diesem  Ueberfall  sieh  preisgegeben  sah.  An 
den  Credit  eines  der  ersten  Handelshäuser  in  clevischen 
Landen  war  plötzlich  die  Axt  gelegt  worden,  über  einer  weit- 
verzweigten, seit  den  Tagen  des  grossen  Kurfürsten  viel- 
begünstigten Familie  das  Gespensi  des  Ruins  aufgestiegen.   In 
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der  Verzweiflung  riefen  sie  eilends  die  Fürsprache  Ernst 
Augusts,  des  Kurfürsten  von  Braunschweig-Lüneburg  an, 
von  der  man  sieh  die  sicherste  Wirkung  auf  seinen  Schwie- 
gersohn, den  brandenburgischen  Kurfürsten,  versprochen  haben 
mochte.  Eine  Tochter  des  Elias  Gomperz  in  Emmerich  war 
Jakob,  dem  Sohne  des  hannoverischen  Kammeragenten  Liep- 
mann  Cohen,  genannt  Leffmann  Berend,  nach  Hannover 
als  Gattin  o-efola;t,  wo  sie  bereits  1697  durch  den  Tod 
ihres  hochgerühmten  in  der  Blütho  seiner  Tage  dahingerafften 
Mannes1)  verwittwet  war.  Sie  und  später  auch  ihr  Sohn 
konnten,  gestützt  auf  die  Verdienste  Liepmann  Cohens2)  um 
ihren  Kurfürsten  und  seinen  Hof,  seiner  Verwendung  getrost 
entgegensehen.  Am  1.  Sept.  ergieng  denn  auch  an  den  Kur- 
fürsten Friedrich  III.  von  Brandenburg  das  Intercessionsschrei- 
ben,  dessen  Fassung  von  warmer  Theilnahme  eingegeben  ist : 
1.  «Sept.   1697. 

Unfeve  freunbttdjc  £)ienfte,  unb  nms  mir  mehr  liebcö  unb 
guteä  ocrmögen  junor,  £)urd)(aiid)tigfter  pvft,  ,yreunblid)t)ietgeliebter 
&err  93atter=@oBn  unb  ©enatter. 

Cfroroer  8b.  wirb  bcvo  (^cfältigfeit  nad)  ab  bcv  (5opet)lid)en 
Anlage  tonnen  novgetragen  werben,  roefjgeftalt  Unfcres  gcwefeuen 
.\>off-.  unb  ©c^ut|-^iiben  Jacob  Berens  nnd)Qelaf]ene  Wittib  bei) 
UitS  bemiü)tigft  nad)gefudjet,  wir  motten  gerufen,  ben  (Sm.  8b.  bahin 
jii  intercediren,  baft  Gejagter  Wittiben  SBrubrr  Roban  Gumberts, 
welker  ju  2BefeI,  alwo  er  woljnbaft,  auff  3$rer  ttatil.  Wl.  an  (Sw. 
8b.  gefd)el)cne  requisition  in  bovtige  Citadelle  in  arrest  gebracht 
wovben,  gegen  caution  wieber  lo^ge(a|jen  werben  wogte.  üftun  ift 
UnS  jroar  bie  Uvjadje  nnbet'anb,  iimb  beventwitten  biefer  arrest 
über  befagten  gilben  nerfieuget  worben.  2Bir  unternehmen  and)  im 
gcriugften  nidjt,  @ro.  8b.  in  bero  hohem  obrigfeitlidjem  2lm6te  t>or* 
angreiften.  SDiemeil  iebodj  er,  ber  3»be  Gumberts  fclber  jowoU  al§ 
[eine  2Int)erwante,  beut  QSernefynen  nad),  in  (§ro.  8b.  Sleoifdjen 
Vanben  genugfafcmü  gefeffen  jeijn,  unb  mir  nid)t  ucrmuljtcn,  ba[?  bie 
23efdjulbigung  ein  |o  grofteS  betreffe,  baß  uidjt  eine  caution  bagegeu 
angenommen    werben  möge ;    Supplicantin    audj    oorgeftettet,    baft 


!)  Nach    dem   Memorbuche    von  Hannover    starb    Mose  Jakob    b. 
Elieser  Liepmann  ('üben  am  Sonnabend  den  26.  TDE'  1697. 
2)  Kaufmann.  Samson   Wertheimer  7  n    3. 
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feine  arrestirung,  iuau  felbtge  länger  bauern  [ölte,  ifyr,  Suppli- 
cantin  nub  ii5t  betagten  Stnnerroanbten  obroott  unfdjulbig  in  üjrem 
Raubet  unb  Credit  fe&r  nacf|tfieilig  mit  fallen  roürbe ;  @o  geben 
(Sro.  Vb.  roir  jn  erroegeu  freuiüV-uetterlid)  anfieim,  ob  @ie  nid)t 
öermeinen,  bafs  auf  biefe  Umbftänbc  51t  reflectiren,  unb  bap-  in 
beren  bctrad)t,  salvo  processu  gegen  cmneßmung  ber  aubietfjenben 
Caution  ben  arrestireteu  ^uben  iwiebcr  auf  [regen  jyuji  5»  ftetten 
tljnulid)  and)  ber  SMttigfeit  gemäfj  Jen,  geftalten  beim  (Sroroer  Vb. 
bie  jadjc  baljin  befienö  ju  recommendiren  roir  Un§  bei)  obiger 
33ejd)affen[;eit  uid)t  entlegen  mögen  in  bev  fidjern  Hoffnung,  (Sro. 
Vb.  roerben  Uno  barunter  niefot  oerbenfen,  fonbern  tnelmefjr  biefe§ 
Unfer  5>orroort  bei)  3$ro  in  [olefoe  consideration,  roie  co  tSro.  Ob. 
roeltbeftmter  tjotjer  aequanimitet  mit  fid)  bringet,  fommcu  511  laffen 
belieben,  alö  roarumb  t$ro.  Vb.  roir  feirmit  freuubntetterlid)  erfuchen 
unb  berofelbcu  ju  äffen  angenehmen  SMenfteu  jtci'o  gefliffen  uerbleiben. 
Jpanncroer  beu   1.  Septemb.   1697. 

$on  @otte§  ©naben  Ernst  Augusts,  §erjog  ju  33raun[d)roeig 
unb  Vüuebuvg,  be<3  ,\> eil.  dibm.  i)feid)ö  (£§itrffivft,  23i[tf)o[f  $11  Cänabrud 

(Sroroev  Vbb. 

bienftroiUiger  treuer  fetter 

QSater  unb  ©enatter 
©ruft  SCuguftS  (5f>urfürft 

©.  §attorff. 

(5f)ur  ißranbenburg. 

Aber  schon  am  8.  September  ergieng  aus  Cöln  (an  der 
Spree)  Eberhard  von  Danckelmanns  Bescheid  an  den  Kur- 
fürsten zu  Braunschweig-Lüneburg,  Gornperz  könne  aus  der 
kaiserlicherseits  requirirten  Haft  nicht  entlassen  werden,  viel- 
mehr sei  abzuwarten,  bis  vom  Hofe  zu  Wien  die  Aktion  gegen 
ihn  eingeleitet  würde. 

Das  Vorspiel  von  Wesel  sollte  den  Yernichtungsschlag 
gegen  Oppenheimer  nur  einleiten.  Man  hatte  in  Wien  nur 
auf  die  amtliche  Anzeige  von  der  Verhaftung  des  K.  E. 
Gomperz  zu  Wesel  gewartet,  um  dann  gleichmässig  gegen 
Oppenheimer  vorzugehen.  Am  1!).  September  wurden  der  alt< 
und  der  junge  Oppenheimer,  d.  i.  Samuel  und  sein  Sohn 
Emanuel,  mit  den  zwei  Buchhaltern  des  Hauses  gefangen 
genommen  und  zugleich  die  ganze  Buchhaltung  und  Geschäfts- 
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correspondenz  mit  Beschlag  belegt.  Wenn  jemals  Samuel 
seine  sogenannte  Macht  zu  Kopie  gestiegen  sein  und  in  seiner 
Seele  der  Gedanke  Raum  gefunden  haben  sollte,  dass  er  denn 
doch  über  alle  seine  Glaubensgenossen  sich  erhoben  habe 
und  im  Bewusstsein  seiner  ünentbehrlichkeit  sich  geschützt 
wähnen  dürfe,  dann  war  der  Moment,  da  er  von  seiner  Höhe 
in  die  Tiefe  der  Schutz-  und  Rechtlosigkeit  seiner  Glaubens- 
brüder zurückgeschleudert  wurde,  eine  Busse  von  einer  Härte 
und  Furchtbarkeit,  die  er  nicht  verdient  hatte.  Mit  Sturmes- 
eile fuhr  die  Kunde  dieses  Ereignisses  durch  die  deutschen 
Lande,  Unsicherheit  und  Entsetzen  verbreitend,  wie  ein 
Räthsel  angestarrt,  an  dem  nur  Eines  sicher  stand,  dass  es 
eine  schwere  Handelskrise  heraufzuführen  geeignet  war.  Wir 
können  noch  in  den  Aufzeichnungen  einer  mitten  im  Ge- 
schäftsleben jener  Tage  stehenden  Frau,  der  Glückel  Hameln1), 
gleichsam  die  Wellenringe  der  Bewegung  ablesen,  die  in 
Folge  dieses  Wiener  Torfalles  durch  ganz  Deutschland  bis 
nach  Hamburg  hin  aufgeregt  wurden.  Ihr  Sohn  Natan  Ha- 
meln, der  mit  Oppenheimer  in  starker  Wechselverbindung 
und  jetzt  knapp  vor  der  Leipziger  Messe  durch  das  Ausbleiben 
der  sonst  so  unfehlbar  pünktlich  eintreffenden  Oppenheimeri- 
schen  Rimessen  fast  in  Verzweiflung  gerieth,  war  sicher  nur 
Einer  von  den  Vielen,  die  durch  die  plötzliche  Stockung  des 
grössten  Wiener  Handlungshauses  ins  Schwanken  kamen. 
Aber  was  bedeutete  die  Zerrüttung  einzelner  Existenzen, 
wenn  man  der  Folgen  nicht  achtete,  die  diese  Massregel  fin- 
den Staat  nach  sich  ziehen  musste!  Am  11.  September,  acht 
Tage  vorher  also,  war  die  Schlacht  von  Zenta  geschlagen 
worden,  von  der  der  Adlerblick  und  der  Feuergeist  Eugens 
von  Savoyen  unmittelbar  zur  vollständigen  Befreiung  Ungarns 
von  dem  Erbfeinde  und  zur  dauernden  Wiedergewinnung  des 
Landes  für  den  Kaiser  überzugehen  mit  Recht  hoffen  durfte. 
Da  sperrte  man  an  der  Schwelle  der  Jahreszeit,  in  der  die 
Proviantirung  der  Truppen  mit  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten verbunden  war,  wie  zur  Vorfeier  der  Zentaer  Schlacht, 
die  am  21.  September  ganz  Wien  bejubeln  sollte,  den  Mann 
ein,  der  die  Verantwortung  für   die  Verpflegung    der  Armee 

ij  Cod.    IM    der  Merzbacheriana  in  München  IV  g.  E.  f.  148  b. 
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in  Ungarn  auf  seine  Schultern  genommen  hatte.  Statt  jede 
Kraft  in  den  Dienst  der  grossen  Sache  zu  stellen  und  dem 
Feldherrn  bei  der  Verfolgung  und  vollen  Ausnützung  seines 
Sieges  zu  helfen,  um,  wie  Eugen  am  27.  September  an  den 
Kaiser  schrieb1),  „der  ganzen  Christenheit  die  erseufzende 
Ruhe  und  den  geliebten  Frieden  zu  manutcniren",  betrieb 
man  Edelacks  Denunciationen  wie  eine  oberste  Staatsangele- 
genheit, jubelte  Kollonitsch  über  die  Gefangensetzung  Oppen- 
heimers wie  über  ein  zweites  Zenta,  das  ihm  für  den 
Kaiser  im  Frieden  davonzutragen  geglückt  war.  Bereits  am 
21.  September,  wie  um  das  glücklich  Begonnene  schleunigst 
zu  glorreichem  Abschlüsse  zu  führen,  ergieng  von  Kaiser- 
Ebersdorf  aus  das  nachfolgende  kaiserliche  Schreiben  an  den 
brandenburgischen  Kurfürsten  : 

[(Sberftorf,  b.  21.  7  bris  1697.  Imperator  petit  bn(^  ber  l^ube 
Gomperts  juv  confrontation  extradirt  roeiben  mögte.] 

2)urd)(cud)tig  .\>od)geborner,  ßieber  Orjciiiib  unb  (£§urfürft. 
£)aß  bie  bcn  7.  bcs  2ftonaf§§;  unb  vWn'o  battrte  ^adjridjt  einge* 
(offen,  baß  ber  Sftuöen  Elias  ©omöert  ^ub  roegen  eines  oon  bcm= 
felbcn  ex  mandato  bcs  Ijicfigcu  Üppculjcüner,  miber  bcu  ^ixbm 
ÜEßertfjeimer,  mie  öovfoljme,  bcftclten  assassinij  ju  üEßefel  in  öcv- 
Imft  genommen,  :  I;nbc  id)  bcn  19ten  jctu  huifenbcn  inonatfjä  bie 
gleichmäßige  arreftirung  beS  alten  unb  (ungen  Oppeiü)cimerö,  ^toenev 
©udjljalter,  nnb  bie  i>erfid)crung  bev  x\übi]d)en  äBudjIjalteg,  unb 
jdjvifftcn  guäbigft  aubcfoljlcn,  mdrfjco  bau  nud)  eodem  die  tu  allen 
ooljogen  roorben.  Sfißeiten  aber  unumbgauglid)  fdjeinen  mill,  baß  man 
ju  einer  gemigfaljmen  prob  beö  delicti,  et  ad  processum  legaliter 
instruendum,  bie  Oppciü)cimer,  unb  iljvc  Vcutl;  mit  bcmclten  ©om= 
bevt  confrontir;  211?  crfud)e  (Suer  ßbb.  fjiemit  fveunbt :  ofyctmblid), 
unb  gnäbigft,  Sic  rooUen  öcroittigen,  unb  oevfügen,  baß  mau  meljrs 
gebadeten  ©ombert  ju  uovbcvüljvtcn  ennte  iuol)l  öerroadjtet,  [o  balb 
immer  möglich,  fjicfycr  auf  SGöien  gegen  biefe  meine  ißerfidjerung 
f d>icf^c,  baß  (5ro.  i'bh.  bcifclbc,  man  ev  mit  benen  anbern  basier 
constituirt  fein  roirb,  jur  95eftrafung  nad)  Sßefel,  ober  mo()iu  Sic 
ifju  ©omberten,  511  fjabeu  »erlangen  inögtcu,  unfälilbar  ^urüdbgcfülnt 
merben  fotlc ;    ucrjcfjc  mid)  bero    meit()cru  iRMflfäljrigfeir,    unb  ucr= 


li  Feldzüge  II.  171   und  Supplement-Hefl   p.  78. 
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bleibe  bevjelben  mit  befjarlidj  Cb/imblid)  luillcn,  .Hanl.    .vnilb,    unb 
allen  guten  »ovberift  luoljl  beggetfjan. 
©eben  @6erftorff,  ben  21.  Septembris   1697. 
(Suer  Vbbcu 

freunbroiüiger  Cfjcimb 

Leopold. 

Allein  die  Dinge  nahmen  doch  nicht  den  stürmischen 
Vorlauf,  den  Kollonitsch  triumphirend  erwartet  hatte.  Die 
Ungeheuerlichkeit  der  Verhaftung  Oppenheimers  Hess  sich 
nicht  lange  beschönigen,  noch  weniger  fortsetzen,  seine  Gön- 
ner und  Freunde  am  Hofe  werden  den  Kaiser  bestimmt  haben, 
diese  keineswegs  im  Interesse  des  Staates  erfolgte  Massregel 
ehestens  aufzuheben,  so  dass  bereits  am  5.  Oktober  eine 
-Caution  Oppenheimers  „mit  Hand  und  Petschaft",  gegen 
Verlust  seiner  Güter  jeder  Zeit  einem  nothwendig  erschei- 
nenden Verhöre  sich  stellen  zu  wollen,  angenommen  und  die 
Enthaftung  angeordnet  werden  musste.  Auch  am  kurfürstlichen 
Hofe  schien  man  nicht  gewillt,  die  Auslieferung  des  zu  Wesel 
in  Gewahrsam  gehaltenen  Gomperz  so  ohne  Weiteres  aus  eitel 
Willfährigkeit  zu  gestatten.  Statt  den  zu  Inquirirenden  sofort 
nach  Wien  zu  stellen,  ergieng  am  18./8.  Oktober  durch  den 
wirklichen  Geheimrath  Johann  Friedrich  von  Rhetius  oder 
Rhetz  von  Potsdam  aus  die  Antwort  an  den  Kaiser,  dass 
man  zuvor  Aufschluss  über  das  Gomperz  zur  Last  gelegte 
Verbrechen  verlangen  müsse.  Die  Unschuld  des  Verfolgten 
war  in  einem  unmittelbar  an  den  Kurfürsten  Friedrich  III. 
gerichteten  Bittgesuche  der  Ehefrau  des  R.  E.  Gomperz  vom 
8.  Okt./28.  Sept.  mit  solcher  Unbefangenheit  dargelegt  worden, 
wie  sie  nur  das  Bewusstsein  des  gekränken  Rechtes  eingiebt. 
Sie  bat  nicht  nur  um  die  Freilassung  ihres  Mannes  gegen  Cau- 
tion, sondern  auch  um  Verhaftung  und  Bestrafung  Edelacks  in 
Wien  und  um  Ersatz  des  ihrem  Hause  zugefügten   Schadens. 

Schon  war  am  19.  Oktober  ein  Erlass  des  branden- 
burgischen  Kurfürsten  von  Cöln  aus  in  diesem  Sinne  erfolgt, 
Gomperz  gegen  fklejussorische  Caution  aus  der  Haft  zu 
Wesel  mit  der  Verpflichtung  zu  entlassen,  einer  Confrontation 
mit  Oppenheimer  sich  jederzeit  unterziehen  zu  wollen,  als 
die  Gegenbemühungen  von  Wien  aus  die  kurze  Enthaftung  ver- 
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eitelten.     Vergebens    hatte   Rüben    Elias    Gomperz,    für  den 
auch  sein  Bruder  Salomo  am  4.  November    zu  Cleve    durch 
amtliche  Erklärung  als  Bürgen  sich  verhaftete,  in  Wesel  am 
1.  November  eine  Bürgschaft  dafür  ausgestellt,  dass  er  dem 
brandenburgischen  Kurfürsten  stets  zum  Verhöre  sich  stellen 
werde,    er  ahnte  nicht,    dass    ein    kaiserlisches    wohl     aus- 
gestattetes   und    diesmal    auch    die  Schuld  des  Angeklagten 
darlegendes  Schreiben    unterwegs    oder    im  Werke    sei.  Das 
Eintreffen  dieses  kaiserlichen  Briefes  vom  27.  November  aus 
Wien  veränderte  die    Sachlage  vollkommen.  Hier    war    Ede- 
lacks  Vorgehen     so     dargestellt,  als  hätte    er,    nur  um     dem 
Plane    Oppenheimers  auf  den  Grund  zu  kommen,  scheinbar, 
jedoch  unter  Vorwissen  seiner  Obrigkeit,    mit  Gomperz  sich 
eingelassen  und    den  Gang  der   Verhandlungen    von  Tag  zu 
Tag  in  ein  Protokoll  eingetragen,  dessen  von  Wien  den  25./15. 
September  datirte  Abschrift  dem  Kurfürsten    zugleich  mitge- 
schickt wurde.  Bei  Oppenheimer  sei  auch  ein  Brief  eines  an- 
deren Gomperz  an  Emanuel  Oppenheimer    mit  Beschlag  be- 
legt worden,    in    dem  es  heisse,  er  solle  Geld    machen  und 
sich  vorsehen,  der  Gomperz  zu  Wesel  sei  in    Arrest.     „(Sine 
ftavfe  praesumption"     des    vorgehabten    Meuchelmords    bilde 
es  ferner,    „bcif;  Oppenheimer  jcifirlid)   m/36  fi.  $u  geben    jid)  ob- 
ligirt,    barnou  er  ftd>  ettua  hoc  modo  uefrcueiuuoUcn.  SDaS  Siom- 
plott  folle  im  üorigen  3>aljre,  bo  bie  Dppenljeimer  nenuanbt  fjicr  g.e= 
lucjcn",  gemacht  worden  sein.    Der  Inhalt  dieses  Protokolles 
sei  es  nun,  um  dessentwillen    „Gomperz    ju  constituiren  unb 
ba  er  löugnen  wollte   mit  (Sbclacf  511   confrontieren  jetn"    werde. 
Aber  die  Thatsache,  dass  Oppenheimer  gleichwohl    aus    der 
Haft  entlassen  worden  war,  musste  in  dem  Briefe  zugestan- 
den werden,     so     wenig     sie  geeignet  war,     den  Glauben   an 
den  Ernst,   mit    dem  Edelacks  Denunciationen    in  Wien  be- 
handelt wurden,  zu   befestigen.  Kollonitsch  half  nach,  st»  viel 
er  konnte.    Am   ll./l.  December    schrieb    er    dem  General- 
lieutenant   von    Heyden1),    dass    er    die    Zahlung  der  3000 
Reichsthaler  holländisch,  zu  der  ihn  die  clevisohen  Gerichte 
verhalten   wollten,   verweigere,    da    Edelack   sie  als  Sicherheit 


1)  Nach  einer  undatirten   Relation  Schmidts  [Nr,  60] 
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und  Angeld  auf  die  bedungenen  10,000  Reichsthaler  Beines 
Lohnes  an  sieh  genommen  und  daher  auch  die  Wechsel  mit 
Recht  vernichtet  habe.  Am  21,  December  schrieb  er  nach 
Berlin,  um  die  Auslieferungsfrage  endlieh  zu  einem  gedeihli- 
chen Abschlüsse  zu  führen. 

21.   Deccmber  .1697. 

|(5'igcnl)änbigco  SJhtnbum.  | 
SöofjKSblgeboIirner 

.vuxbgeeljrtcr  ,s>crr.  äBeißen  idj  uernoinben  bj  ber  £>.  glittjlid)  ange- 
lauert,  mie  mid)  £>.  obrift  mad)tmaiftcr  berietet,  unb  meiden  AUu'0 
9J?an.  bienft  imb  bic  Justitz  mit  fid)  bringet,  luic  aud)  3$ro  (5f;uvf. 
T)\)\.  bienft  unb  interesse  barau  gelegen,  unb  bic  bidigftjeit  erfor= 
bevbt  bao  ber  .V1^  ©umbert  oon  2ßefel  fyicfjcro  eljeft  gcbrad)t  iucibc, 
roie  bau  beftroegen  $föxo  Mai).  2ftat).  ntdjt  allein  fdjon  2ma(jl 
foldjen  begehrt  unb  begclncn  (äffen  fomoljl  burdj  ein  ,s>anbbiicfj 
unb  aigen  Curier,  nlfj  aud)  auf  begehren  bie  Causam  unb  angeb= 
neu  »erbrechen,  unb  Extract  beö  prorhocolö  überfdjifljet,  ja  aud) 
babet)  nerfuvodjen,  nad)  beut  examine  unb  confrontirung  nid)t 
allein  ,vU)ro  (Sljurfarjtl.  SDIjl.  roiberumb  bifen  3u^cn  etn^uljanbigen 
unb  überlifevn  fambt  allen  interesse  |"o  baraus  entfnringeu  fönte 
in  $$vo  Clnirf.  2)1)1.  lanben  unb  boltmeffigHjeit  fo  ift  bod)  nid)t<?- 
beftomeniger  btfe  begehrte  lifcruug  ober  erfolglaffung  bcö  ^ubenö 
bift  dato  nid)t  gcfdjeljen  nod)  erfolget,  ja  aud)  bie  anbmort  jurufb/ 
ftänbig  uon  ,3l)ro  (A'I)iirfürft(.  SDJjl.  an  ,^l)vo  Mai).  2ftat).  geblieben, 
unb  id)  mir  nid)t  cinbilben  tann,  mo  cö  Rafftet  in  beute  3bro  Mai). 
Wlay.  roeber  juben  nod)  Triften  bifjfaljlfj  fein  unredjt  öerlangen 
5,u  tljiin  laffen,  aber  bod)  beneu  fadjen  ein  cnbt  madjen  loollcn,  ba- 
nnt mer  vcd)t  fjat,  redjt  gegeben,  unb  bem  unrechten  unrcdjt.  bitte 
bcroljalben  bem  ,v\  uubejd)iucf)rt  mieroobjeu  unbefaubter  maßen  S$. 
geb/imben  Ohill)  <yutfö  mit  gelcgcul)eit  ju  hinterbringen  in  meinen 
namben  ('meldjer,  mie  id)  glaube,  mein  bluetö  uermanbter,  meiden 
mein  gvofunuetter  ein  §ucff]in  uon  Aucfcbcrg  gemejen)  ob  er  (^ii  be- 
förberuug  ^Ijro  Mai).  üJian.  unb  ©fjurfftrftl.  3M)1.  bienften  unb  ber 
v\uftit3  gemäf;  nid)t  allein  ber  anbmort,  fonbern  aud)  ber  Uferung 
unb  erfolglaffung  beo  3uoen-1  nerfjilfflid)  fein  molle,  roeldjeS  uid)t 
allein  ber  billigtl)cit  gemäf?,  fonbern   aud)  ben  gemeinen  mefeu  bee= 
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beiieitS)    bnran    gcieflcn.    eriöarte    eljeft  ein  anbtuovt,  uub  bin  unb 
»crbleiOe 

'JRcincö  fjodjgeeljrten  §.  Comissari 
Sötenn  ben  21   Xbris  697 

bien[tiuiüia,cr 
£eopolb  CardI  oon 
.ÜoKoui}. 
Auch     aus    einem    anderen    undatirt    und      ohne    jede 
Angabe  über  Schreiber  und  Empfänger  erhaltenen    französi- 
schen Briefe  lässt  sich  die  unablässige  Mühe  erkennen,    die 
Kollonitsch  sich  gab,  um  dem  Brandenburgischen    Hofe  den 
Glauben  beizubringen,  wie  viel  dem  Kaiser  an  der  Ausliefe- 
rung  des  R.  E.  Gomperz  gelegen  sei  und  welche    ungeahnt 
reiche    Ernte    bei   dieser  Sache  für    den  Kurfürsten  heraus- 
sehe. 

[Copie.] 

I'ay  recu  diverses  lettres  de  Son  Eminence  le  Cardi- 
nal de  Collenits,  par  lesquelles  il  marque  la  satisfaction  que 
Sa  Majeste  Imperiale  prend  de  la  denontiation  qne  le  Major 
Edelac  a  faite  sur  les  affaires  des  Juifs.  on  m'en  veut  meme 
savoir  bon  gre,  comme  il  plaira  a  Votre  Exell.  de  voir  par 
la  copie  cy  iointe.  Mais  ie  sais  d'ailleurs  que  la  cour  Im- 
periale a  concu  du  chagrin,  de  ce  que  sa  Majeste  Imperiale 
n'a  pü  obtenir  iusqu'  icy,  I'envoy  du  Juif  d'icy  a  Yienne, 
pour  etre  confronte  avec  celuy  que  Ton  dit  etre  le  grand 
mobile  de  beaucoup  de  crimes  enormes.  Oy  m'asseure  encore 
que  la  Cour  Imperiale  a  extremement  a  coeur,  d'etre  as- 
seure  de  pouvoir  conter  dans  cette  affaire,  comme  en  toutte 
autre,  sur  le  favorable  appuy  de  votre  Excell.  Je  ne  doute 
nullement  que  votre  Excll.  ne  soit  deia  bien  informe  de  tout 
cecy,  mais  la  sincerite  et  le  zele  que  i'ay  pour  votre  Service, 
m'engage  d'ecrire  ce  mot  de  lettre  sur  ce  suiet.  Et  comme 
ie  suis  encore  persuade,  <ju'il  y  a  une  tres  riebe  moisson  a 
faire,  et  qu'il  en  resultera  dos  avantages  a  S.  S.  E.  notre 
maitre,  au  dela  de  ce  que  Ton  en  pourra  peut-etre  sc  figu- 
rer,  et  en  particulier  aussi  pour  Votre  Meli,  c'est  encore 
dans  cette  vüe  que  ie  nie  donne  l'honneur  de  vous  le  man- 
der.    Je    souhaite    fort    d'avoir    l'honneur    d'entretenir  votre 


—  80 

Excell.  de  bouche  sur  cette  matiere.  et  i'attends  ses  ordrea 
a  «lessus.  J'aioute  encore  ce  mot  mot  avec  la  permission  de 
Votre  Excell.  ne  seroit-il  pas  convenable  d'avoiv  la  coniplai- 
sance  pour  sa  Majeste  Imperiale  d'envoyer  incessamment  le 
,lnit'  d'icy  ;i  Vienne  pour  la  confrontation,  apres  les  lettres 
reiter£es  de  l'empeureur  sur  cesuiet.  Je  m'emancipe  sans  doute 
trop,  raais  e'est  un  coeur  entierement  devoüe  a  votre  Ser- 
vice qui  m1  entraine.  Je  suis  etc. 

Die  Einwirkung  blieb  nicht  aus.  In  einem  Erlasse 
Friedrieb  III.  vom  2.  Jan.  1698./23.  Dec.  1697  aus  Cöln  mit 
der  Gegenzeichnung  des  wirklichen  Geheimrathes  Paul  von 
Fuchs  ward  bereits  die  Clevische  Regierung  angewiesen 
Gomperz  von  Neuem  festnehmen  und  für  die  Auslieferung  nach 
Wien  bereit  halten  zulassen.  In  seinem  Schreiben  vom  11. 
Januar  Hess  der  Kurfürst  durch  Paul  v.  Fuchs  den  Kaiser 
von  dieser  .Massregel  und  seiner  ferneren  Bereitwilligkeit 
verständigen. 
l./ll.  Januar  1698.  3ln  ben  ftomiföen  ttanjer. 

„SBegen  beo   gilben    Rüben  Elias  Gumperts, 
unb    ttürb  bem  ttanjcv    anl)ctmge|teüct,    ob  (Sr 
benfelben  extradirt  haben  motte." 
Goncepi,  geg.  #ucb,<5. 
Secret. 

3lüerburd)laiid)tig]ter  p. 
Qsmtt  Slai)}.  sllct.  gbft§.  (Schreiben  sul)  dato  bes>  27.  Nov. 
jungftljin  tft  äftir  iuoü  beljanbtget  roorben,  unb  babc  x\d)  mit  ge= 
jiemenben  respect  bavauS  erfeljen,  imo  biejelbe  wegen  beo  uon 
Wtix  JU  SBefeU  uevgleiteten  v\nbcn  Rüben  Eliae  Gumperts  in  po. 
vorgehabten  Assassinii  ferner  öon  üftir  »erlangen  wollen,  ©leid)? 
ioie  v\d)  •OJcid)  nun  [djulbig  erfenne,  (Surer  Slav)).  2Jlt.  Verlangen 
in  allen  Gegebenheiten,  )o  ütel  möglid)  ein  genügen  ju  tbun,  aud) 
aücö  roa§  an  Wtix  tft  beizutragen,  bantit  man  auf  ben  grunb  ciiuo 
fo  abfd)cultd)en  §Berbred)en§,  ioeld)eo,  ob  co  tu  oll  nidjt  jutn  effect 
gebracht,  bennod)  eine  ernfte  exemplarikbe  ftraffe  meritiret,  foinmcu 
möge,  3o  habe  xx\d)  jobalb  angeregtes»  (Surer  Sia\)l  Salt.  Sdjreiben 
Wtix  &ugctotnmen,  bic  anftalt  gemadjet,  unb,  ioie  (Sure  .«aui.  Wlt. 
am  bem  (5opculid)cm  Genkbluo  $föxo  atCergbft.  oortrngen  ju  tafjen 
gerufen  motten,  äfteiner  Clevifdjen  :)tegivung  befebl  gegeben  baf? 
3ie  obevmelteu    v\iiben    Gumperts,    luelcber  [onfi  gegen  Qitugfame 
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caution  beo  uorrnn  vA\bm  angelegten  Arrests  erlaben  gewefen,  uns 
öerjügl.  roieber.  in  tiafft  büngen  folT,  iuic  auffer  ^weifet!  aud)  nun= 
incl)v  bereits  gefdjeljen  )enn  wirb.  ,3d)  bin  aU(§  &ereu  gebauten  x\u 
ben  (Surer  s\ai)).  3Jct.  nad)er  SOBien  abfotgenju  (afjen,  man  bicfclbc, 
iuic  (Sie  fiel)  baju  oor$in  bereit*  gbft.  anerbotten,  Wlxx  guforberft 
bie  gbfte  §8erftd)emng  geben  motten  ba$  [oldbeä  ber  über  bie  in 
deinen  Sanben  oergteitete  v\uben  3JWr  jufte^enben  Sottme^igfeit 
nnnad)t()cili(\  fetm,  ber  Jube  Gumperts  audj,  man  bie  confronta- 
tion  jnrijdfen  v\l)m  nnb  bem  Major  Edellack  ge(d)e|en  luibcv  nad) 
Steinen  Sanben  juvüctgeliefert  werben  fott,  obuc  3$n  norfjctyr  juv 
tortur  $u  bringen  ober  fonft  etwas  peinlidkä  wiber  xU)n  oorgune$« 
men,  geftalt  "sd)  ben  nid)t  ermanglen  werbe,  men  (Surer  Äapf.  9Mt. 
gefällig  feon  wirb,  sHtir  oon  bemjenigen,  roa§  auf  befagten  3uben 
gcbrad)t  werben  mögte,  ferner  communication  trauen  $u  fafjen,  v\bn 
beoljalb  mit  einer  joldjen  (straffe  §u  belegen  unb  basjenige  weiter 
gegen  3f)n  ju  statuiren,  was  ba%  9tcd)t  mit  fid)  bringet.  y\d)  er 
warte  hierüber  (Surer  Slax)).  Wlt.  gbfte  resolution,  bcrofelben  an 
beimb  fteflenb,  ob  £ic  inbeffen  gu  abl)ol)lung  ermeltes  gilben  nötige 
anftali  machen  ju  (afjen  gerufen  motten,  ber  v\d)  jcber  jeii  mit 
jdnilbiger  devotion  bin  nnb  bleibe  p.  Colin  b.   l./ll.  jan.   1698. 

vt. 

Iß.  u.  ^ud)o. 

Aber  es  war  die  Arbeit  Kollonitschens  und  das  Schreiben 
des  Kaisers  vom  27.  November  nicht  allein,  was  die  plötz- 
liche Wendung  in  den  EntSchliessungen  des  Berliner  Hofes 
herbeigeführt  hatte. 

Kurz  vor  diesem  Ereignisse,  als  die  zögernde,  schein- 
bar entgegenkommende,  in  Wahrheit  aber  nicht  von  der 
Stelle  rückende  Haltung  des  brandenburgischen  Kurfürsten 
und  seiner  Käthe  Kollonitsch  ungeduldig  und  bedenklich  zu 
machen  anfieng,  begab  sich  sein  Vertrauensmann  Schmidt 
auf  die  Reise,  um  die  Auslieferungsangelegenheit  am  Ber- 
liner Hofe  persönlich  zu  betreiben,  zugleich  über  auch  in 
Wesel  für  die  Beglaubigung  Edelacks  und  seiner  Verläum- 
dungen  thätig  zu  sein.  Dem  Kurfürsten  sollte  vor  Allem  die 
lelierzougung    von     dem   wirklich   versuchten    BlTordanschlage 
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beigebracht,  das  Interesse  aber  an  der  Ermittelung  des  Ver- 
brechens durch  Aussichten  eingegeben  werden,  die  ihm  für 
sein  Entgegenkommen  vom  kaiserlichen  Hofe  zu  eröffnen 
wären.  Ho  würde  bei  der  Confiscation  des  Oppenheimerschen 
Vermögens,  durch  die  Kollonitsch  den  Finanzen  Oesterreicbs 
aufzuhelfen  gedachte,  der  dritte  Theil  an  Brandenburg  fallen. 
Am  Meisten  aber  war  bei  Friedrich  III.  durch  die  Zusage 
zu  erreichen,  dass  der  Kaiser  für  seine  bei  dieser  grossen 
Staatsaction  zu  leistende  Hülfe  jetzt  eher  geneigt  sein  werde, 
in  die  Abtretung  des  Schwiebuser  Kreises  an  den  branden- 
burgischen Kurfürsten  zu  willigen.  Kollonitsch  muss  für  ge- 
nügende Vollmachten  seines  Abgesandten  Schmidt  gesorgt 
haben,  wenn  es  diesem  gelang,  am  Berliner  Hofe  gehört  und 
selbst  weitgehenden  Vertrauens  gewürdigt  zu  werden. 

Wie  heilig  ernst  es  ihm  um  den  Vortheil  seines  Fürs- 
ten und  Landes  dabei  zu  thun  war,  hatte  der  Wackere  da- 
mit bewiesen,  dass  er  ehedem  bei  der  Familie  Gomperz,  be- 
sonders bei  dem  ebenso  begüterten  als  angesehenen Banquier 
Jakob  Gomperz  in  Cleve  einen  Versuch  machte,  sich  zur 
Niederschlagung  des  Prozesses  durch  Geld  anwerben  zu  las- 
sen. Damals  wollte  er  für  „ein  Stück  Geld"  sich  nach  Wien 
begeben,  um  den  Peters,  wie  er  Edelack  nannte,  durch  An- 
drohung einer  Aufdeckung  seiner  ihm  wohlbekannten  Schel- 
menstücke ängstlich  zu  machen  und  seinen  Verläumdungen 
den  Boden  zu  entziehen.  Jetzt  warb  er  ordentlich  Zeugen 
für  die  Lü°;e,  indem  er  mit  dreister  Sicherheit  die  Einzel- 
heiton  des  Mordanschlages  so  oft  den  Leuten  vorerzählte, 
bis  es  ihnen  vorkam,  dass  sie  längst  darein  eingeweiht  wor- 
den wären.  Er  war  auf  dem  besten  Wege,  Schule  zu  stiften 
und  durch  die  verblüffende  Art  seines  Auftretens  der  Legende, 
für  die  er  reiste,  eine  Gemeinde  von  Gläubigen  zu  erwerben. 
Am  Hofe  von  Berlin,  im  Schoosse  des  Geheimraths  war  es 
ihm  gelungen,  in  der  Person  des  Feldmarschalls  und  Minis- 
ters, Hans  Albrecht  Grafen  von  Barfus1),  einen  einfluss- 
reichen Anhänger  der  von  Kollonitsch  so  eifrig  befürworteten 
Sache  zu  gewinnen.  Dieser  hatte  sich,  wie  es  R.  E.  Gomperz 
nachmals  in   seinem  Schreiben  an  die    Geheimen  Räthe  vom 


i)  Jacob  so  b  q  II,  288  f.;  AI  lg.  Deutsche  Biographie  11..  60  ff. 
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4.  Juni  1703  bezeichnete,  durch  „chimerique  oblata",  das 
sind  eben  jene  von  Schmidt  im  Auftrage  des  Primas  Kollo- 
nitsch  vorgespiegelten  Luftschlösser  und  angeblich  bedeu- 
tenden preussischen  Staatsinteressen  verblenden  und  zu  ganz 
besonderer  Strenge  in  der  Verfolgung  des  unglücklichen,  eben 
erst  mit  Noth  der  Haft  entlassenen  Gomperz  hinreissen 
lassen.  Barfus  hatte  sich  noch  dazu  eben  damals  in  der 
Gunst  des  Kurfürsten  so  mächtig  erhoben,  dass  ihm  die  füh- 
rende Rolle  am  Hofe  zufiel.  Im  December  1697  war  Eber- 
hard von  Danckelmann,  der  Erzieher,  Freund  und  Rathgeber 
Friedrichs  III.  gestürzt  worden1) ;  es  hatte  ganz  den  Anschein, 
als  ob  Barfus,  der  ihm  sein  Entlassungsschreiben  einhän- 
digte, auch  sein  Erbe  antreten  sollte.  Wirklich  öffneten  sich 
ihm  auch  alle  Schleusen  der  fürstlichen  Gnade;  er  ward  zum 
Oberkriegspräsidenten  ernannt  und  an  die  Spitze  der  Unter- 
suchungscommission gestellt,  die  gegen  Danckelmann  entsendet 
wurde. 

Aber  die  Aussicht  auf  die  Wiedergewinnung  des  Schwiebu- 
ser  Kreises  musste  nicht  nur  diesen  für  den  Augenblick  mäch- 
tigsten Günstling  Friedrichs  III.,  sondern  auch  die  übrigen 
Mitglieder  des  Geheimen  Rathes,  Paul  v.  Fuchs  vor  Allen  für 
Kollonitschens  Pläne  einnehmen.  Wie  ein  Alpdruck  lastete 
die  Erinnerung  an  die  unglückseligen  an  dieses  Gebiet  ge- 
knüpften Vorgänge  auf  dem  Gemüthe  des  Kurfürsten  und 
seiner  Räthc.  Friedrich  III.  hatte  als  Kurprinz  am  28. 
Februar  a.  St.  1G8G  mündlich  und  durch  einen  schriftlichen 
Itcvers  Oesterreich  gegenüber  sich  verpflichtet,  den  Schwie- 
buser  Kreis,  dessen  Abtretung  seinen  grossen  Vater  zum 
Anschluss  an  den  Kaiser  und  zum  feierlichen  Verzichte  auf 
alle  seine  schlesischen  Ansprüche  bewegen  sollte,  gleich  nach 
seinem  Regierungsantritte  wieder  zurückzugeben2).  Als  darauf 
am  22.  März  der  grosse  Kurfürst  den  Allianzvertrag  mit 
dem  Kaiser  gegen  das  Xugeständniss  des  Schwiebuser  Kreises 
schloss,  ahnte    er  nicht,    dass    eine    armselige   Staatsweisheit 


')  Erdmannsdörfer  in  Allg.  Deutsche  Biographie  t.  720  tV.  ; 
L.  \.   Ranke,  zwölf  Bücher  preussischer  Geschichte   Bd.  I.   131   ff. 

-i  -I.  <i.  Droysen,  Geschichte  der  preussischen  Politik  III.  3, 
•st"  IV.:  \.  Ranke  a.  a.  <».  121  ff.;  Th.  Birsch  in  All-.  Deutsche  Biogr. 
8,   lTo  ii';  \.  Pfibr  am,  Oesterreich  und   Brandenburg  1685     1686  p, 65  ff. 

Kuui'iiiuiin,  Urkundliches.  o 
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im  geheimen  Einvernehmen  mit  seinem  Sohne  sich  ein  Spiel 
mit  ihm  erlaubte  und  mit  Einer  Hand  bereits  die  Zurück- 
nahme dessen  sich  gesichert  hatte,  was  sie  ihm  mit  der  anderen 
zu  gewähren  schien.  Kaum  hatte  er  die  Augen  geschlossen, 
;ils  sein  Nachfolger  von  Wien  aus  an  den  unliebsamen,  aber 
nicht  aus  der  Welt  zu  schaffenden  Revers  erinnert  wurde. 
Nach  hingen  und  in  allem  Wesentlichen  fruchtlosen  Ver- 
handlungen musste  das  2  4  Quadratmeilen  umfassende  Länd- 
chen, nachdem  es  kaum  ein  Jahrzehnt  in  brandenburgischem 
Besitze  gewesen  war,  1695  wieder  an  Oesterreich  zurück- 
gegeben werden1).  Wer  ihm  dazu  behülflich  sein  konnte, 
diese  demüthigendc  Thatsache  rückgängig  zu  machen,  durfte 
somit  von  vornherein  entgegenkommender  Zustimmung  beim 
Kurfürsten  sicher  sein. 

So  hatte  sich  unversehens  an  die  Person  des  unglück- 
lichen Rüben  Elias  Gomperz  die  Staatskunst  und  das  im 
strengsten  Sinne  persönliche  Interesse  seines  Landesherrn 
anzuknüpfen  begonnen;  der  gleichgültige  jüdische  Kaufmann 
von  Wesel  war  zu  seinem  Verderben  plötzlich  der  wichtige 
Einsatz  geworden,  durch  den  man  die  so  lange  vergebens 
bekämpfte  Zähigkeit  des  Kaisers  in  der  Verweigerung  der 
brandenburgischen  Ansprüche  zu  brechen  hoffen  durfte.  Seine 
Freiheit,  deren  er  sich  kaum  zu  erfreuen  angefangen,  hatte 
darum  am  Längsten  gedauert.  Eben  hatte  er  mit  der  Ord- 
nung seiner  Schriften,  mit  der  Wiederaufnnhme  seiner  seit 
fast  vier  Monaten  in  Stocken  gerathenen  Handelscorrespondenz 
begonnen,  als  man  ihn  bei  einem  Gange  ausser  Hause  aufhob 
und  unter  der  militärischen  Bewachung  eines  Unterofficiers 
mit  vier  Soldaten  in  seiner  Wohnung  zu  Wesel  gefangen 
hielt.  Schon  am  2.  Jan.  1098  /  23.  Dec.  1697  war  vom 
Kurfürsten  an  die  Clevische  Regierung  der  folgende  Befehl 
ergangen. 

23.  Dec.   1697.  /  2.  Jan.   169S. 
9In  bic  (SIemfdje  Btegtrung. 

„Sßßegen  SSerarreftirung  bes>  gilben  Gumperts  imb  bcftcu  ab- 
folgung  nadfj  ÜEBten." 


!)    v.  Flanke  a.  a.   0.  42:'.:  C.  Grünhagen,    Geschichte  Schle- 
siens IL  369. 
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(Soncept,  gej.  %u<fyä. 
Secret. 

g-ribevid)  her  III.  ©§.  p. 
:ltad)bcm  Jfjvo  tfatjf.  ÜJlt.  a6erma§(  ga§r  tnftänbig  oon  Uno  6egefcrt, 
baf?  SGBir  vU)ro  bcu  ^uben  ju  Wesel  Rüben  Elias  Gumperta 
abfolgen  laftcn  mögten,  fiod)ftgebad)te  ^firo  Äapf.  SÄ  and)  Uno  ba6eij 
ncrjd)iebenc  £)inge,  bcvcn  öemetter  iv\ubc  6e|d)ulbiget  roirb,  commu- 
niciren  lafcen,  roeldje  aeroio  rooß  meritiren  baf?  (Sr  bcsfjalb  mit 
gereiften  Seuten  5«  SBien  confrontiret  roerbe,  2Üo  haben  2Sir  Uno 
and)  bnyt  rosolvirt,  jcbod)  bergeftati,  bafj  Sföro  Äaijf.  ^it.,  roie  Sie 
fid)  and)  bcrcito  cvbottcn  §aoen,  Unobnrd)  einen  |d)vifftlid)cn  Revers 
oerfpredjen,  gebauten  ^uben  Gumperts  nid)t  torquiren  ober  jonft 
etiuoö  peinliches  roiber  ^fin  oornehmen  $u  lajjcn,  Jonbern  nad)  ge= 
jdjefiener  Confrontation  v\()ii  roiber  juruet  nad)  Sßefel  31t  jdjitfen. 
@8  ergebet  folgern  nad)  an  (Sud)  Unfcv  gbfter  SSefeftl  alfo  fort  nad) 
einlangung  bifco  gebauten  ^uben  in  (körperlichen  Arrest  nehmen 
nnb  bio  3U  weiterer  SSerorbnung  rooU  bcroad)cu  $u  [äffen,  in  maffen 
hen  an  Unferen  General  oon  ber  Infanterie  ben  %fo.  uon  Heyden 
eine  ordre  hiebeij  tomt,  bie  ba$u  nötige  ÜRanfdjafft  hehraugeöen  p. 
3öie  ;\I)v  iold)co  ino  Söercf  gerietet,  baoon  erwarten  äßir  (5mveo 
6ericbt§  nnb  jtnb    p.  (Sottn  b.  23  xbr.     169^  • 

2  jan. 
vt. 

$.  vi.  #ud)o. 
Der  durch  Paul  v.  Fuchs  an  von  Heyden  erlassene 
Befehl  des  brandenburgischen  Kurfürsten,  Gomperz  in  sei- 
nem Hause  bewachen  zu  lassen,  ergieng  von  Cöln  a.  S.  am 
14.  Januar  a.  St.  1698.  Die  Auslieferung  nach  Wien,  vor- 
der er  und  die  Seinen  am  Meisten  zitterten,  war  aber  in 
Wahrheit,  was  sie  nicht  atmen  konnten,  jetzt  weniger  als  je 
zu  fürchten;  es  stand  ein  zu  hoher  Preis  darauf,  als  dass 
der  Kaiser  sie  ieichterdings  hätte  zugestehen  können.  Um  so 
strenger  hielt  man  darauf,  des  Unterpfandes  gleichsam  der 
neuen  Verhandlungen  sich  zu  versichern  :  Gomperz  wurde 
auf  die  Festung  nach  Spandau  gebracht,  wo  man  bereits  seit 
dem  20.  December  1697  einen  vornehmeren  Gefangenen,  Eber- 
hard  von    Danckelmann,   unbedenklich  schmachten   Hess. 

Gomperz  wusste,    wer    neuerdings  «las   Verderben   über 
ihn  heraufbeschworen  hatte.   Noch  während  seiner  Bewachung 

3* 


—  36    - 

in  Wesel  beschwor  er  daher  den  Kurfürsten  in  einem  Bitt- 
gesuche,  den  Auditeur,  jetzt  Commissär  genannten  Schmidt 
über  31  Punkte,  in  denen  er  die  belastendsten  und  un- 
zweifelhaftesten Verdachtsgründe  gegen  seinen  tückischen  An- 
greifer zusammenstellte1),  behördlich  vernehmen  und  zur  Strafe 
für  diese  unerhörte  Beschimpfung  und  Schädigung  eines 
Unschuldigen  gebührend  verurtheilen  zu  lassen.  In  einem 
zweiten  flehentlichen  Bittschreiben2)  legte  er  dem  Kurfürsten 
auch  das  Verbrechen  Edelacks  dar,  dessen  freventlichen  Ver- 
läumdungen  durch  die  Freilassung  der  Oppenheimer  längst 
der  Hoden  entzogen  sei.  Unter  Berufung  auf  die  seiner  Aus- 
lieferung deutlich  entgegenredenden  Clevischen  Privilegien 
und  seine  und  seiner  Familie  dem  Lande  geleisteten  wohl- 
bekannten Dienste,  fleht  er  den  Landesherrn  darum  an,  von 
seinem  Vorhaben,  ihn  150  Meilen  weit  nach  Wien  führen  zu 
lassen,  abzustehen  und  dafür  Edelack  vor  sein  zuständiges 
Gericht  zu  laden  und  die  verdiente  Strafe  über  den  Verderber 
verhängen  zu  wollen. 

Schmidt  war  mittlerweile  nach  Wien  zurückgekehrt,  wo 
er  nach  seinen  Berliner  Erfolgen  von  Kollonitsch  noch  mit 
gesteigerter  Wärme  empfangen  und  behandelt  wurde  ;  er  war 
zum  Range  eines  politischen  Unterhändlers  und  brandenburgi- 
schen Vertrauensmannes  emporgestiegen,  von  dem  Keiner 
Rechenschaft  verlangte.  Von  einem  Verhöre,  das  mit  ihm 
anzustellen  gewesen  wäre,  war  keine  Rede;  statt  ihn  zur 
Verantwortung  zu  ziehen,  ertheilte  man  ihm  Vollmachten. 
An  Edelack  war  jetzt  weniger  gelegen.  Wohl  hielt  Kollo- 
nitsch auch  über  ihm  noch  weiter  seine  Fittige  gebreitet, 
aber  am  Berliner  Hofe  war  er  entlarvt  und  durch  die  Zeug- 
nisse die  gegen  ihn  einliefen,  in  seinen  wahren  Motiven 
durchschaut.  Es  war  unnöthig,  dass  Samuel  Oppenheimer  am 
29.  Januar  169S  in  einem  Gratulationsschreiben  an  einen 
ungenannten,  eben  erst  zu  neuen  Würden  emporgestiegenen 
Gönner  am  Berliner  Hofe  sich  für  Gomperz  einsetzte  und 
für  dessen  Bruder,  den  ihm  befreundeten,  durch  Gelehrsam- 
keit und  Wohlthun    weit  über    seine    Heimath  Cleve  hinaus 


i)  Anhang  VI. 

2)  II».  VII.  Das  Datum  vom  2,  Mai  1698  ist.  da  das  Gesuch  Nichts  von 
Spandau  erwähnt,  als«,  von  Wesel  aus  abgeschickt  wurde,  schwerlich  richtig. 
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berühmten  Levi  Gomperz  um  Gehör  bat,  wenn  er  bei  dem 
vielvermögenden  Freiherrn  die  Unschuld  des  verhafteten  Rü- 
ben darlegen  werde.  29.  jctn.   1698. 

3$vo  Excellence 
,\>od)  unb  luofjl  gcboI)rencr  g-retjfjerr, 
©näbig  l)oa)  gcbicttcubcr  ,s>crrl)crr. 
ÖUcid)  rote  mir  nidjtö  angenehmer  fallen  nod)  niedreres  erfreuen  fem, 
als  man  her  ocnige,  iucld)c,  bevo  gnab  mid)  üerfidjert  fjabc,  mobl 
ergeben  unb  nuffommcu  öernembe,  als  ncljtnc  bic  föiujnfjeü  (Siu. 
Kx'l-  mit  btejen  roenigen  gettten  aufguroarten  umb  meiner  [d)ulbig= 
feit  und)  [oroofjl  31t  bero  avancement  aH  and)  bei)  abcriiial)lig  uor= 
beiigangen  ^aljrroerel  all  ferner  fclbft  desiderirenbe  progressen, 
(unb,)  unb  prosperitätgu  gratutiren,  unb  angunmnfdjen  nebft  untertt). 
erjud)ung,  man  fid)  6cii  (Jm.  Ex^  /nadjbcmc  uorljin  gbft.  befanb  fein 
uiirbt,  u)ctd)cr  gcftalt  ber  Rüben  Elias  ©umperg  $u  SOBefel,  unb  id) 
nl()icr  nuf  einig  ungegrünbeteä  falfdjcS  angeben  oljnlangft  arrestirt, 
unb  uad)  gehalten  untcrfd)ciblid)  examina  bc3  arrestg  uücb|er| 
eut (äffen  roorben  fein,  er  Reuben  ©umperg  aber  fehler  fo(d)cr  ent= 
(affung  nueberumb  de  novo  mit  arrest  belegt  luorbcn/  roie 
öefreunbter  Levi  ©umperg  neu  Cleve,  be§  geb.  Rüben  angune!j= 
tuen,  uutcrtrj.  auffiuartcn  lDcrbc,  fclbcm  gnäbigro  qcfjör  311  geben, 
unb  pro  administratione  Justitiae/  bereu  Protector  (5u)cr  Excel- 
lence fein,  bod)  gbft.  recommandirt  fein  gu  laffen,  mithin  mid) 
unb  hk  meinige  fernerhin  in  bero  Ijoljc  gnab  unb  Credit  ju  cr^ 
galten  (Sro.  Excellence  ucr|td)crnb,  baz  er  Ruhen  feine  giemölid) 
fd)on  an  bao  lag  Iid)t  gebrad)tc  unfd)ulbt  auf  alte  roeif  nnrbt  fudjen 
$u  defendiren,  unb  miibt  bco  meljrern  ber  gb.  Levi  ©umperg  (5ro. 
ExcJk  in  alter  uutcrtb.  (unterbringen  miffen  badin  mid)  begieße,  uub 
ucrbleibe  für  bie  fjierin  falä  cnucifcnbe  rjOl)e  gnab  id)  fambt  btc 
meinige  (cbcnolang  Ijodjftcno  obligiret,  nid)to  mebrereo  nutiifcbenb, 
alo  nur  bao  glüd  unbt  occasion  }it  erlangen  roortn  jeigen  t'önnc, 
roie  allezeit  geroefen,  unb  (Srfterf anbt  uerbarrn  nad)  (Smpfeljl.  ©ottl" 
protection 

©wer  Exellence 

Untcrtl).  treu  geborofte 
Samuel  Dppenfjeimer 
Äaufcrl.  Tsiu'tor  it.  v\nbe. 
2Bien,  b.  29-1  3an.  98. 

Ter  Stbreffai  ift  nid)i  angegeben. 
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Schon  am  2.  Februar/22.  Januar  ergieng  durch  Paul 
v.  Fuchs  ein  Schreiben  des  brandenburgischen  Kurfürsten 
an  den  Kaiser  mit  der  Bitte,  es  zu  gestatten,  dass  Edelack, 
dessen  Anklagen  nach  ungünstigen  Verlautbarungen  über 
seine  Person  der  kurfürstlichen  Regierung  verdächtig  schienen, 
mit  Gomperz  in  Berlin  confrontirt  werde.  Edelack,  so  hiess 
es  da,  hätte  nach  Kaisers  ,,.s>oj  gemadjt,  außer  allem  j^nxifcl  umt) 
gebauten  gilben  ba  ci ix  folef)  ungeroitter  ju  erregen  unb  (Sic  in  fold) 
embarras  311  bringen,  bafj  er  nid)t  allein  bie  3000  dt tfjl.,  fenbevn 
and)  ein  Diel  me$vere3,  unb  roie  er  ftcfj  )d)on  bcri'djinct,  viele  Sonnen 
©0lbe3  habet  luiren  mürbe."  Dass  diese  Massregel  nicht  etwa 
einen  plötzlichen  Umschwung  der  Stimmung  bei  Hofe  be- 
deutete oder  als  Beweis  dafür  gelten  durfte,  dass  der  Kurfürst 
der  verlogenen  Angeberei  ein  rechtzeitiges  Ende  zu  bereiten 
entschlossen  war,  das  zeigte  die  Thatsache,  dass  Gomperz 
weiter  in  unverminderter  und  ungemildeter  Haft  behalten 
wurde  und  man  seiner  Person  ferner  sich  versichern  zu  müssen 
glaubte,  bis  volle  Klarheit  über  diese  Sache  erlangt  sein 
würde. 

Gleichwohl  wurde  die  Massregel,  die  nicht  lange  ein 
Geheinmiss  geblieben  zu  sein  scheint,  im  Hauptquartier  Kol- 
lonitschens  als  schwerer  Schlag  empfunden.  Als  vollends  nach 
Erhalt  des  in  Wien  am  22.  Februar  eingelaufenen  Briefes 
des  brandenburgischen  Kurfürsten  der  Kaiser  bereits  am 
24.  Februar  seine  Zustimmung  dazu  gab,  dass  Edelack  mit 
Gumpertz  auf  kurfürstlichem  Gebiete  confrontirt  werden 
seile,  da  machte  der  ohnmächtige  Grimm  der  enttäuschten 
Sippe  sich  in  den  ehrenrührigsten  Verdächtigungen  gegen 
die  Berliner  Geheimkanzlei  Luft.  Ein  Bruder  Schmidts  in 
Berlin  wagte  es,  dem  Geheimen  Etats-Rathe  am  24.  Februar 
zu  schreiben,  das  kurfürstliche  Schreiben  „sei  gewiss  von 
den  Juden  erschlichen",  dem  Kurfürsten  „seien  mit  Geld  er- 
kaufte falsche  testimonia  der  Juden"  zu  Ohren  gekommen, 
das  „Kollegium  ber  ©e|.  (£an|(eij  I;a6e  ber  ^uben  Sßartetj  fo  ernftlidj 
embrassiret".  Schmidt  selber  wusste  am  1.  März  bereits  Barfus 
zu  melden,  Kollonitsch  habe  aus  Wesel  erfahren,  dass  die 
dortigen  Juden  von  dem  in  Wien  am  22.  Februar  angekom- 
menen Schreiben  schon  mehr  als  zwei  Wochen  vorher  die 
Copie    besessen  hätten,    die  übrigens,    wie    er    selber  wisse, 
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sogar  bereits  2  Tage  unmittelbar  nach  dem  Sehreiben  dem  Levi 
Gumpertz  in  Cleve  ebenfalls  zugegangen  sei.  Am  selben  Tage 
berichtete  ein  zweiter  Helfershelfer  Edelacks,  Dombe,  der  als 
Privatier  in  Wien  lebte,  dem  brandenburgischen  Kurfürsten 
bereits  von  den  mächtigen  Patronen  Oppenheimers,  dessen 
Forderungen  an  die  kaiserliche  Hofkammer  schon  1697  sieben 
Millionen  betragen  hätten  und  seither  noch  gewachsen  seien. 
Vergeblich  Hess  Kollonitsch  durch  Schmidt  immer  neue  Ge- 
hässigkeiten und  Schauermähren  über  Oppenheimer  nach 
Berlin  berichten,  um  ihn  als  den  bösen  Feind  darzustellen, 
dessen  der  Kaiser  um  jeden  Preis  sich  zu  entledigen  wün- 
schen müsse.  Früher  schon1)  hatte  Schmidt  in  einer  Relation 
zu  melden  gewusst,  wie  Oppenheimers  Mordplan  am  Wiener 
Hofe  geglaubt  werde,  weil  er  da  „lucgen  bergletdjen  unb  nieten 
aiibcvn  delictis  in  übedn  xBeruff  fteljt"  und  Kollonitsch  mit  dessen 
Sache  betraut  ist.  Oppenheimer,  von  dessen  „vor  diesem  ver- 
übten vielfältigen  himmelschreienden  Mordt-  und  anderen 
Uebelthaten  itzt  klare  Nachrichten  und  Zeugnissein  Händen" 
seien,  würde  insbesondere  noch  beschuldigt,  „er  und  andere 
mehr  hätten  viel  Jahre  her  aus  denen  Kavserl.  und  Bran- 
denb.  Landen  viele  und  grosse  Summen  altes  Geld,  Silber 
und  dcrgleich  gcschleppet  und  dagegen  viel  schlechtes  und 
betrügliches  Geld  wieder  eingelühret  und  wären  darunter 
genugsam  Unterschleife  gebraucht  worden."  Am  22. '12.  Fe- 
bruar ergieng  an  den  Kurfürsten  selbst  ein  Bericht  Schmidts, 
es  sei  vorgestern  ein  grosser  Betrug  Oppenheimers  im  Betrage 
von  400,000  Gulden  ans  Tageslicht  gekommen,  er  werde 
auch  jetzt  nach  den  Anklagen  Edelacks  gern  Alles  dargeben, 
was  er  habe,  um  sich  zu  retten,  wie  auch  die  Wiener  Juden 
es  sich  grosso  Summen  Geldes  werden  kosten  lassen,  um 
nur  den  Handel  nach  dem  Orient  fortführen  zu  können.  Wie 
vii'l  von  diesen  Hallucinationen  Kollonitschens  zu  halten  sei, 
das  sollte  Friedrich  III.  bald  aus  einem  Schreiben  des  Mark- 
grafen Ludwig  Wilhelm  von  Baden  erfahren,  das  dieser  von 
Augsburg  am  9.  März  an  ihn  richtete.  Der  ruhmgekrönte  Feld- 
herr, der  Held  der  Türkenkriege,  der  Sieger  von  Szlankamen, 
der  Commandant  der  Reichsarmee,  der  General-Lieutenant 
Louis  von  Baden   selber  trat   da   mit   seinem   Zeugniss   und    in 

Vi  [Nr.  61]. 
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warmer  Fürbitte  für  den  auf  so  viel  Kriegsschauplätzen  be- 
währten Oppenheimer  und  den  so  unschuldig  in  Haft  gehal- 
tenen Gomperz  ein  : 

Iiud)lcml)ii(](tcr  £od)gebo§rener  prft,  freunbttid)  öiltgeliebter  #err 
fetter, 

2tu§  beut  nn  bic  :)iöm.  Sia\)l.  "))la\).  oon  (gm.  Vb.  abgelaffen,  unb 
mir  communicirten  [^reiben  babe  id)  über  uorbin  jimblidj  genau 
gehabte  Enformation  uon  beo  fo  genannten  Major  v.  Edlacklj  ju 
ber  Oppentjeimber  gänj3ticfyen  ruin  angefetjenen  falfä)=  unb  teidjtfertig 
angeben,  ben  roatjren  SBerlauff  ber  fadjen  oernotjmen,  aud)  anbei) 
erfetjen,  mao  @uer  8b.  ju  feinerer  geredjtfamen  unterfud&ung  ber 
fachen  gegen  bie  9töml.  .Viani.  Wlay.  fidj  anerboten  ;  ^Seilten  id) 
nun  nidjt  jinetfte  auo  bod)  oernünftig  angeführter  raison,  bifer 
lieberlidje  .Werl  Elackfj  aller  apparence  nad)  $ur  Konfrontation 
mit  bem  unfctjulbigen  gilben  Gumperts,  unb  mao  $u  auofübruna, 
bifer  Inquisition  mebrerco  beme  anhängig,  nadjer  söerlin  roerbte 
folgen  muffen:  So  bade  (Suer  Vb.  binftlid)ft=  unb  freunbtoetterl : 
and)  ^nftänbigfi  bitten  motten,  >  ber  jad)en,  gleidj  biefelbe  otjnebem 
ganj  geneigt  finbte  pro  aequitate  fdjleinigfi  »erfahren  ju  taffen, 
immafjen  forberift  benen  Oppentjeimber  an  restabilirung  3föreS  burdj 
fola)e  (Stjrenoergeffene  Imputation  merlobrencn  (*br  unbi  Credits 
alteo  gelegen  unbi  baburd)  baubtjädjlid),  unb  atteinig  roib[er]  au\-~ 
gesoffen  roerben  Eon. 

>b  ftnbe  inid)  oittfättig  obltgiri  bifer  ber  Oppentjeimber  $u  JUncn 
gän&lidjen  Untergang  gereiajenbte  angetegentjeit,  ba  fotdje  unau§gemadji 
bleiben  fotte,  angune^men,  >bcm  biefelbe  fdjon  oor  tang  Rainen 
unter  Commando  3fteine§  nunmebro  in  gott  rutjenbten  AScrrn  9Set= 
tcro  Sfftorggrafen  Herman  ju  Baaden  Vb.  abfonbtidj  bei)  ber 
Eroberung  Philipsburg,  obiuolt  man  xV)me  aud)  batuabl  mit  im- 
putiren  motten,  aber  mit  roatjren  ©runb  uicbto  aufbringen  tonnen. 
gu  ißeförberung  bes  publici,  uwh  ,vx\l)rcr  $ai)l.  äftaij.  SDienften  ftdj 
lebr  rooljl  unb  ni'mlid)  gebrauten  taffen,  fonbern  aud)  mein-enb  geitt), 
alö  id)  bie  (5*f)rc  fjabe,  ber  9ixöm.  Aiai'il.  3ftaij.  Armeen  in  dkid) 
unb  "rmngafjrcn  gu  commandiren  ju  alten  ^citben  bbeitlid)  ? 
ba  anbere  niebt  auätjetfen  motten  ober  tonnen,  burd)  vU)rcn  Credit 
foldjergeftalten  an  §anb  gegangen,  bafj  id)  aud)  metjrmatjlen  gtjren 
(Sgfer,  unb  guten  mitten  affer|od)ft=  unb  beben  ortt)  angurütjmen 
bewogen  morben:  unb  ba^ero,  auf  $erne§men  bafj  feg  Oppentjeimber 
ju  ibrem  §ödjften  nad)tt)cilt,  f<$impf  unb  fdjaben  gefänglidj  eingebogen 
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roorbten,  neben  utile  embere  ^\ku  bifer  ^uben  aufredeten  §anbel 
unb  SÖßanbel  6ef|ant  roar,  and)  [c^v  ueflaget,  bau  id)  gleid)  ob  co 
fid)  fdjon  funbiren,  unb  (Sin  anber  fdfjroerlidj  bargeiljan  roerbten 
roirb,  uou  felbigen  nad)  fo  uiHfältig  mit  3$nen  gehabten  negotijs 
anbere§  nidjto  fagen  tarn,  al<5  bafj  id)  fij  uor  ba§  gemeine  roeefen 
iebergeitf)  e^rlid^,  unb  rool)l  Intentionirt  gefunben,  alfo  33iüig  unb 
gern  511  ,vV)rcr  uollfommcn  unb  foldjeu  Satisfaction  uerljelfen  unb 
geholfen  feljen  möchte,  gleid)  (Sin  fold)  Capital  delictum  roorburdj 
bas  gefamute  publicum  Ijette  leijben  tonnen,  meritirt,  bau  nedjft 
beme  bafc  bie  ,v\ufli$  in  bergleid)  fall  oljnucrantrooubflid)  nid)t 
uerfagei  roerben  Um,  alfo  ©$>  and)  511  einem  gar  üblen  Exempel 
bieneu  roürbie,  roan  bergleid)  calumniant  roie  bifer  betrogene 
(Sblacf  nmhrfchcunig  ift,  (5|rlid)e  Icutt)  bloo  inniciren1),  nidjto  93e 
roeifen,  unb  bargu  o^ngeftrafft  bleiben  folte :  SDat}ero  (Suer  8b.  mid) 
jum  büdiften  obligtren  roerbten,  ha  ft)  meine  rnemit  in  allem  nad)= 
tnid'l)  in  favor  beö  Gumperts  unb  ber  8eeb[en]  Cupcnfycimber  93c= 
fd)c()cnbte  Interposition  ftatt  finben  laffen,  unb  anbei)  belieben 
roerbten  roollen  uon  bem  ferneren  uerlauff  (Sinige  roeiterc  Commu- 
nication  #x  fluni,  roofür  (S*uer  8b.  ju  anberiuertig  gefälligen  ©ienften 
mid)  al^eiil)  roitlig,  unb  oljnermübet  finben  laffen  roerbte,  alo  ber 
id)  oljnebem  bin,  unb  ned)ft  meiner  (Smpfeljlung  fteto  uerbarrc 
(Sjro.  8b.  bieuftiuiüigftcr 

2lug§purg  b.  9tcn  treroer  SSetter 

Marty   1698.  Louis  M  vBaden 

-Jln  Seine  dljurfürftl.  burdjl.  $u  öranben&urg. 
Das  war  also  der  Mörder  und  Staatsverderber  von  Kol- 
lonitscliens  Ungnaden,  Samuel  Oppenheimer,  für  den  da  ein 
wahrer  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel,  ein  Mann  von  so 
blankem  Ehrenschilde  und  so  freimüthiger  Wahrheitsliebe 
wie  der  Markgraf,  dieser  Arm  des  Kaisers  in  so  viel  Schlachten, 
Worte  und  Accente  so  aufrichtigen  Mitgefühls  und  so  ehren- 
voller Anerkennung  einzusetzen  sich  nicht  bedachte.  Offenbar 
hatte  der  Markgraf  vom  Wiener  Hofe  Nachrichten  erhallen, 
dass  Edelack  fallen  gelassen  wurde  und  jeden  Tag  seine 
Heimsendung  zu  erwarten  habe.  Aus  Edelacks  Briefen  war 
auch  deutlich  das  Gefühl  zu  lesen,  dass  ihm  der  Boden  unter 
den  Füssen  zu  wanken  begann.  Er  hatte  sich  so  ängstlich 
an  Kollonitschens  Rockschösse  hängen  müssen,  dass  er  voll 
Bangen  den  Tagen  entgegen  sah,  für  die   Kollonitsch  in  der 

i)  Denunciren  ? 
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zweiten  Hälfte  März  nach  Pressburg  verreisen  musste.  Am 
19./9.  März  schrieb  er,  schwer  seine  Unruhe  verhehlend,  an 
Barfus,  der  Kardinal  würde  trotz  der  falschen  und  erkauften 
Zeugen,  die  gegen  Eidelack  aufgestellt  seien,  auch  ferner  seiner 
Angelegenheit  beim  Kaiser  sich  annehmen.  An  demselben 
Tage  beschwor  er  aber  auch  den  Kurfürsten,  seinen  Yer- 
läumdern  kein  Gehör  zu  schenken.  Zehn  Tage  später  schob 
es  Schmidt  in  einem  Briefe  vom  29./19.  März  an  Barfus 
bereits  auf  die  Juden,  die  während  der  Abwesenheit  des 
Kardinals  beim  Wiener  Hofe  daran  arbeiteten,  dass  Edelack 
zur  Confrontation  nach  Berlin  geschickt  werde.  In  der  That 
ward  er  denn  auch  noch  im  Monat  März  dazu  vermocht, 
Wien  zu  verlassen  und  sich  in  Berlin  zu  stellen. 

Kollonitsch  freilich  hatte  trotz  der  täglich  sich  mehrenden 
Anzeichen,  dass  der  Kaiser  für  seine  Traumgesichte  nicht 
zu  gewinnen  sei  und  dass  fast  die  letzten  Fäden  durchgehauen 
waren,  an  denen  Edelacks  Beglaubigung  hieng,  nicht  auf- 
gehört, mit  dem  brandenburgischen  Hofe  unmittelbar  und 
durch  Schmidt  weiter  so  zu  verhandeln,  als  ob  die  Vertilgung 
Oppenheimers  eine  beschlossene  Sache  und  jeder  Schritt,  der 
dazu  führen  könne,  beim  Kaiser  jedes  Lohnes  sicher  sei.  Es 
war  ihm  zu  schwer,  von  seiner  Lieblingsvorstellung  sich  zu 
trennen,  als  hätte  er  da  ein  Zaubermittcl  zu  einer  neuen 
Judenaustreibung  in  die  Hand  bekommen.  Wie  wenig  er  die 
Gespensterfurcht  vor  den  Juden,  die  ihn  1670  zu  ihrer  Yer- 
jagung  aus  Wien  und  Niederösterreich  so  unbedenklich  hatte 
beitragen  lassen,  auch  noch  später  loszuwerden  vermochte, 
das  beweist  sein  berüchtigtes  „Einrichtuugswerk  des  König- 
reiches Ungarn",  in  dem  er  auch  1689  die  Juden  mit  seiner 
Fürsorge  bedachte.  Ihre  Gemeinden  waren  verarmt  und  aus- 
einandergesprengt1), er  aber  wusste  nur  mit  Schmerzen  davon 
zu  berichten,  dass  sie  überhaupt  tolerirfc  seien,  „o6jd)cm  foldje 
nidjt  allein  gelegensten  6eferberen  unb  Icd'l)iuänbl  jcinbt  utllcr 
@ünbt  unb  8a[ter  [onbern  audj  quoad  politicum  ein  ftdttev  8anbt= 
jdjaben,  ©ntfräffttgung  ber  armen  Untertanen  unb  ÜBentmdjerer  aller 
guten  ^olijer)  tonnen  genannt  roerben;  ba|  baljer  biefco  apoftoli[dje 
ttüuigveid)  von  foldien  rauft  unb  unratfj  jti  reinigen  au\  alle  roet| 
ju  trad)teu".  Immer  noch  delirirte  er  davon,  wie  einst  gegen 

!)  Vgl.  rueino  Mittheilung  Revue  des  etudes  juives  XXI.  139. 
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seine  Opfer  von  Wien,  dass  von  den  Juden  „uiel  taufenbt  ©ünbi 
itnb  Safter  nud)  Jjetmbltdje  Novitäten  unb  SBertufdjung  bereu  ®(jrifteu= 
ftnbcr  inipune  oerübet  lucrbcn"1).  Es  hatte  ihn  jetzt  wieder,  bevor 
ein  Menschenalter  seit  1670  zu  Ende  gieng,  der  fromme 
Wunsch  angewandelt,  zu  „reinigen",  wie  er  es  verstand,  oder, 
wie  Schmitt  es  in  seinem  Schreiben  an  Barfuss  vom  12/2. 
April  1698  deutlicher  benennt,  „die  Juden  aus  dem  Lande 
zu  haben".  In  diesem  Eifer  haschte  er  nach  Sommerfäden, 
die  ihm  zu  Stricken  für  die  Juden  dienen  sollten. 

Wenn  aber  der  brandenburgische  Kurfürst,  der  in  den 
letzten  Jahren  zur  Leichtgläubigkeit  für  Verheissungen  aus 
Wien  wahrlich  wenig  Grund  erhalten  hatte,  vielmehr  an  jedem 
Entgegenkommen  von  Seiten  des  kaiserliehen  Hofes  zweifeln 
musste-),  gleichwohl  sich  bereden  Hess,  auf  Zugeständnisse 
von  dort  her  sieh  Hoffnung  zu  machen,  so  war  es  neben  dem 
unstillbaren  Verlangen,  die  Retradition  von  Sehwiebus  aus 
der  Welt  zu  schaffen,  der  Glaube  an  die  Macht  des  Kardinals 
über  den  frommen  Kaiser,  die  Aussicht  auf  die  vielverheissen- 
den  Dienste  des  katholischen  Kirchenfürsten,  was  ihn  dabei 
leitete.  Was  nachmals  der  Jesuitenpater  Friedrich  von  Lüdings- 
hausen,  genannt  Wolff3)  am  Wiener  Hofe  für  Friedrich  111. 
bei  der  Erwerbung  der  preussischen  Königskrone  bedeutete, 
das  schien  für  den  Augenblick  den  weltlichen  und  wider- 
haarigen Käthen  des  Kaisers  gegenüber  die  Anknüpfung  mit 
seinem  geistlichen  freunde  und  Vertrauensmanne  Kollonitsch 
zu  versprechen.  Ihm  sollte  dabei'  Schmidt  nach  der  Instruc- 
tion des  brandenburgischen  Kurfürsten  an  diesen  seinen  Coin- 
missar  vom  17./7.  März  1698  die  Bereitwilligkeit  seines  Herren 
ausdrücken,  mit  der  Bedingung,  dass  es  ihm  zu  keinem  Präju- 
diz gereiche,  Gomperz  bis  an  die schlesische Grenze  auszuliefern. 
Er  verlange  jedoch,  „betjj  pari  passu  bei)  Ablieferung  beo  jiibcuo 
$u  uniona  dedomagement  Deo  grofjen  Lucri  cessantis,  her  2d)u 
bufjifdje  .Ureiiü,  ffc  tote  SBtr  felbigen  oorfn'n  gehabt,  tüieber  abge= 
treuen  mürbe  imö  bergeftaH  auff  eroig  übertragen  roürbe,  bafj  Uno, 
Unfern  :Vad)foiniHeii  unb  Successore»  berfelbe  ^retfj  beftänbig  unb 


i)  M  ;i  ii  re  t  a.  a.  0.  '-'7.">. 

2)  Vgl,    die    Aeussorung    Pauls    v.    Fuchs    bei    A.    I'.    Pribrain 
Oe  fcerreich  und   Brandenburg  L688     1700  p,   126  n.  1. 

3)  Ib.  lil   ff. 
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ohne  anige  roeitere  gegen*  praestitition  öerbleibe,  roenn  id)on  her 
3'ube  Gumperts  nidjto  ober  bod)  [o  oiel  rtic^t  auäfagte,  nlo  ju  (§1). 
l'caut.  barunter  [ü^renben  %md  bienen  mögte".Die  katholischen 
Bewohner  härten  nichts  zu  besorgen,  da  er,  wenn  er  den 
Kreis  wieder  bekäme,  nicht  das  Allergeringste  vornehmen 
oder  verändern  würde,  wodurch  den  „Statutis  privilegiis  itnb 
mol  t)crgc6rnd)tcn  observantz  bco  8anbe§,  eä  [ei  in  sacris  ober 
Profanis  einigermaßen"  nahe  getreten  würde,  wofür  er  jede 
Sicherheit,  die  man  verlangen  sollte,  zu  stellen  erbötig  wäre. 
Mit  dem  von  Kollonitsch  auf  Befehl  des  Kaisers  in  Aussicht 
gestellten  Drittel  der  Oppenheimer  aufzuerlegenden  Geldbusse 
giebt  er  sich  zufrieden,  nur  möge  Schmidt  oder  einem  anderen 
dafür  zu  Bestimmenden  gestattet  werden,  dem  Prozesse  an- 
zuwohnen. „Dljne  obiger  conditionen  gufte^ung  nun,  ucrnctnnlid) 
otjnc  »oürflidje  abtrettung  oon  ©djroiebufj,  werben  2Bir  ben  x\ubcu 
©umperfe  nidjt  auSantroorten".  Für  das  zugesagte  Drittel  sei 
Liegnitz,  Wohlau  und  Brieg  als  Pfand  zu  verlangen,  in  Be- 
treff des  Schwiebuser  Kreises  eine  Resolution  des  Kaisers  zu 
erwirken  und  später  auf  einen  förmlichen  Tractat  hinzuar- 
beiten. Am  Wiener  Hofe  dürfe  von  dieser  Angelegenheit,  in 
der  äusserste  Verschwiegenheit  sich  empfehle,  Niemand  ausser 
Kollonitsch  Mittheilung  gemacht  werden.  Selbst  die  Correspon- 
denz  des  Kurfürsten  mit  dem  Kaiser  erfolgte  in  dieser  Sache 
unter  Umgehung  des  brandenburgischen  Residenten  am  Wiener 
Hufe  durch  den  Kardinal.  So  schrieb  dieser  am  31.  März  von 
Pressburg  aus  an  Friedrich,  er  werde  sein  Handschreiben 
demnächst  dem  Kaiser  aushändigen.  In  die  Enge  und  Wärme 
dieser  Beziehungen,  zugleich  aber  auch  in  die  Zusagen,  die 
Kollonitsch  zumachen  gewagt  haben  muss,  eröffnet  das  Dank- 
schreiben einen  Einblick,  das  der  Kurfürst  an  den  dienstwilligen 
Kardinal  am   12./2.  April  zu  richten  sich  bewogen  fühlte. 

[©durfürftt.  ©djreiben  an  ben  (Sarbinal  (5o(ioiiiti"d)| 

\>od)nnivbia,cr 
-Jliio  ©10.  Ob.  fr.  [abreiben  uom  31.  Martij  fyabt  id)  mit  allem 
bnnef  erfeljen,  »oie  gar  tüiCCfd^rig  biefelbe  übernommen,  x\()ro  .«aüjcrl. 
l'iaijt.  mein  lei.ueo  [djretben,  [o  6ro.  8b.  auo  befonberer  confidentz 
recommandiret,  ©elbfi  gu  bepnbigen  unb  ncd)|t  bem  Interesse 
oon  3r.  "DtaiU.  ba§  meinige  ju  beforbern.  3d)  bin  audj,  ba  joldjeo 
mciftcntfjcilö  einerlei)  unb  in  [o   guten  £>änben    ift,    befljalb   ganfc 
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beruhiget,  unb  [onften  f)icrin  eineä  guten  auSfctyfagS  als  and)  in  alle 
roege  öerftdjert,  ha}]  ©to.  8b.  btefe,  mcl)nnnl)(cn  fowol  bem  Publico 
al§  Selber  Raufet  Convenienz  cvfnnef^lid)  6efunbene  genaue  Raison 
aup  neue  ju nerfnüpf en,  bemüht  fein  unb  fid)  bagu  biefer  gelcgcnlieit 
6eften§  bebienen  werben.  sDccinc§  tt)cil<3  null  id)  and)  (*u>.  8b.  vüt)in-- 
(id)cu  intention  mit  alter  möglichen  facilität,  unb  groben  meiner 
oeftänbigen  devotion,  gegen  $(jro  Wlayt.  unb  bero  @rfe$au8  getveulid) 
ju  Inilfc  kommen,  unb  nidjt  weniger  bie  oon  (Sro.  8b.  mir  ermiefene 
joiiberbatjve  affeetion  unh  frcunbtfd)aft,  als  melier  id)  mein  unb 
meinem  dfjurf.  §au[e§  befteo  feiner  angelegcnttid)  empfehle,  bancf= 
(jaljrlid)  ju  erfennen  ftetS  gefüllt  unb  mit  estime  unb  erge&enfjeii 
oeroleiöe 
Gm.  8b. 

(Satin,  b.  2. '12.  Stprit  1698. 

..     (?> 
2Tn 

ben  Cardinal  ©raffen 
uon  Collonitsch. 

Als  Kollonitsch  mit  dem  Handschreiben  Friedrichs  III.  für 
Kaiser  Leopold  nach  Wien  zurückkehrte,  hatte  sich  Edelack 
bereits  entfernen  müssen.  Das  verhinderte  den  Kardinal  aber 
nicht,  den   Glauben   an  die  guten  Aussichten    seiner    Angele- 
genheit auch   weiter  festzuhalten  und  mit  dem  Berliner  Hofe 
ferner  noch  auf  Grund  der  Voraussetzung  zu  verhandeln,  als 
ob  der  Kaiser  noch  immer  für  Zugeständnisse  von  dortenher 
zu  Gegenleistungen    bereit    wäre.     Schmidt  und    Kollonitsch 
schlössen  jetzt  sich   noch  enger  aneinander    und   versicherten 
sich  gegenseitig  der  grossen  und  treuen  Dienste,  die  sie,  ein 
Jeder  an  seinem  Hofe,    ihrer  gemeinsamen   Sache    leisteten; 
da  es  an  ^tatsächlichem  gebrach,  das  Hoffnung  hätte  geben 
können,    tröstete  man    sich  durch  Einbildungen.     Am   12./2. 
April   schrieb  Schmidt  an  Barfus,   wie   Kollonitsch   weiter    nur 
des  Kaisers  wie  dos  brandenburgischen  Kurfürsten  Interesse 
zu   wahren   und    „dann   auch    die  Juden   aus    dein    Lande    zu 
haben"  wünsche.  Wie  er  erzähle,  hätte  Oppenheimer  unlängst 
den  Beichtvater  des  Kaisers,  damals  Jesuitenpater  Menegatti 
mit  einigen  tausend  Ducaten   zu  „corrumpiren"  gesucht,  freilich 
Ohne   Erfolg,    hierdurch    aber  dem   Kaiser,    dein    davon  Meldung 
gemacht  worden   sei,   nur    „sein   und   seiner  Complicen   böses 
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I  u>w  issen  und  faule  Sache  so  viel  mehr  decouvrirct".  Die  unbe- 
queme Thatsache  der  Heimsendung  Edelacks  wusste  Schmidt 
in  einem  Briefe  an  Barfus  vom  16. /ß.  April  als  völlig  be- 
langlos  in  der  Weise  hinwegzudeuten,  dass  der  Kaiser  ein- 
verstanden sei,  Gomperz  in  brandenburgischen  Landen  mit 
Bdelack  eonfrontiren  zu  lassen,  der  datin  mit  dem  hierauf 
bezüglichen  Protokolle  wieder  nach  Wien  kommen  sollte. 
Weitere  Schritte  behalte  sich  der  Kaiser  vor.  Aber  Schmidt 
kann  hier  bereits  den  Eindruck  nicht  verhehlen,  als  hätte 
der  Wiener  Hof*  das  Odium  der  Inangriffnahme  dieses  Pro- 
zesses auf  d(m  Brandenburgischen  abladen  wollen.  Neben 
anderen  Gründen  für  dieses  Verhalten  des  Kaisers  sei  „eine 
noch  weit  mächtigere  andere  raison"  massgebend,  die  von 
Kollonitsch  „mit  ganz  wenigen  Werten  bedeutet  worden  sei" 
und  die  er,  Schmidt,  nach  seiner  Rückkehr  am  brandenbur- 
gischen  Hofe  mündlich  darlegen  werde.  Gomperz  musste 
freilich  noch  immer  und  jetzt  erst  recht  als  wichtige  Person 
dargestellt  werden.  Kollonitsch  Hess  daher  versichern,  es 
werde  nicht  schwer  halten,  von  Oppenheimer  ein  Geständniss 
herauszubekommen,  wenn  erst  Gomperz  eines  abgelegt  haben 
werde.  Der  Wink  war  deutlich,  aber  Schmidt  sollte  noch 
weitere  Andeutungen  machen,  wie  man  den  Gefangenen  von 
Spandau  zu  einem  Bekenntnisse  werde  zwingen  können.  Wäre 
er  halsstarrig,  so  könnte  ihm,  meint  Schmitt  in  diesem  Briefe 
an  Barfus  weiter,  mit  dem,  was  er  „zu  Cöln  pecciret",  be- 
droht und  obendrein  einer  exemplarischen  Strafe  dafür  ver- 
sichert werden,  dass  er  sich  unterstanden,  Sr.  Chfstl.  Dchl. 
Hohe  Person  mit  dergleichen  falschen  Attesten  abusiren  zu 
lassen,  was  Ihre  Chfstl.  Durchlaucht  dermassen  ungnädig 
aufgenommen  habe,  dass  sie  fest  entschlossen,  deshalb  allen 
Juden  in  ihrem  Lande  den  Schutz  aufzusagen.  Aber  jämmer- 
lich klingt  die  Botschaft  in  das  Geständniss  aus,  „viel  zu 
schwer  gedäucht"  habe  dem  Kaiser  die  Abtrefuno- von  Schwie- 
bus.  Das  waren  also  noch  immer  die  Träume  und  Halluci- 
nationen  in  Folge  des  kurfürstlichen  Schreibens  an  den 
Kaiser  vom  1.  Februar  1698,  das  Kollonitsch  und  seinen 
Getreuen  so  schwer  im  Magen  lag.  Das  muss  ein  fleckenloser 
Mann  gewesen  sein,  dieser  Kuben  Elias  Gomperz,  wenn  alle 
Arglist  ihn  mit  nichts  Anderem  zu    bedrohen  wusste,  als  dass 
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es  ihm  als  Verbrechen  zur  Last  gelegt  werden  würde,  weil 
sein  Kurfürst  von  Cöln  an  der  Spree  aus  angeblich  zu  seinem 
Schutze  einzutreten  sich  bewogen  fühlte. 

Schon  als  Samuel  Oppenheimer  seinen  unnöthigen  Brief 
nach  Berlin  schrieb    und  das  Gerücht    sich  verbreitete,    wie 
er  durch  das  Schreiben  des  zu  Emmerich  wohnenden  Bruders 
des  R.  E.  Gomperz    arg  ins  Gedränge  gekommen  sei,  hatte 
Schmidt  an  Barfus   von  den  Tonnen  Goldes   berichtet1;,  welche 
die  Juden   im  Brandenburgischen  dem  Kurfürsten  angeboten 
hätten.     Oppenheimer,    so  meldete   Schmidt,    hätte  an    einen 
gewissen  Minister  nach  Berlin  geschrieben,  der  Kurfürst  würde 
alles  Mögliche  erhalten,  wenn  nur  Gomperz  nicht  in    Wien, 
sondern  in  brandenburgischen  Landen  confrontirt  würde.  Jetzt 
war  Edelack    nach  Berlin  gebracht,    von    einer  Auslieferung 
des    gefangen    gehaltenen     Gomperz    keine  Rede,    aber    das 
sollten  gleichwohl    nicht  die  Goldtonnen    der  Juden   gewirkt 
haben,  für  deren  glückliche  Abweisung  vielmehr  Barfus   vor 
Kollonitschvon  Schmidt  gepriesen  wurde.  Dieser  hatte  nemlich, 
wie  er  in    seinem  Schreiben  vom  9.  April  Barfus     mittheilt, 
Kollonitsch  gegenüber  erklärt,    wie  viel  Tonnen   Goldes    der 
brandenburgische  Kurfürst  hätte  haben  können,   wenn   er  sie 
hätte  annehmen  wollen,  und  wie  nur  Barfus   und  „ein  sicherer 
vornehmer  ministre,  des  Herrn  Obercammerherrn  Excellence", 
von  dem  Schmidt  diese  Angabe  erhalten  haben  will,  die  An- 
nahme Anderen  entgegen,  die  dafür  sprachen,  zu  verhindern 
gewusst  hätten.    Diesen  Verdiensten  am  Berliner  Hofe  stellt 
Schmidt  die  seihen  und  die  Kollonitschens  am  Wiener  gegen- 
über. Er  berichtet  noch   immer  von   ernsten  Unterhandlungen 
wegen  des  Schwiebuser  Kreises,    wie  er    „wegen  Religions- 
Punkten",    d.  h.  auf  die    wegen  der    katholischen  Bewohner 
erhobenen    Schwierigkeiten     mit    solchen     Vorstellungen     zu 
antworten  gewusst    habe,    dass  es  gar    keine  Einwendungen 
dao-es-en  gab.     Um  dem  Kaiser    die  Sache    „zu    versüssen u, 

Do  D 

habe  er  auch  sonst  das  Entgegenkommen  des  Berliner  Hofes 
„wegen  Empfahung  der  Reichslehen"  und  „wegen  Mecklen- 
burg lhro  Mai.  satisfaction  widerfuhren  zu  Lassen",  freilich 
nicht  in  bindender  Form,  in  Aussicht  gestellt.  In  der  Thatwar 
beim   Kaiser  noch  eine  Verstimmung  gegen   Brandenburg  seil 

•)  [Nr.  68]. 
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der  Zeit  zurückgeblieben,  als  sein  Commissär  bei  seiner  Ein- 
mischung in  die  Wirren  beim  Aussterben  der  Güstrow'sclien 
Linie  in  Mecklenburg  gewaltsam  entfernt  und  so  die  kaiserliche 
Autorität  als   Reichsoberhaupt   verletzt  worden   war1). 

Aber  vom  Kaiser  selber  war  kein  unzweifelhaftes  Zei- 
chen dafür  zu  erwirken,  dass  er  wirklich  auf  die  Absichten 
seines  sonst  bei  ihm  so  vielvermögenden  Kollonitsch  einzu- 
gehen gewillt  war  ;  die  Unwahrscheinlichkeit,  ihn  zu  bereden, 
wuchs  vielmehr  mit  jedem  Tage  und  Hess  sich  auch  auf  die 
Dauer  selbst  allen  gegenteiligen  Versicherungen  derer  zum 
Trotze,  die  es  anders  gewünscht  hätten,  nicht  verläugnen. 
In  dem  Handschreiben  des  Kaisers  an  den  brandenburgischen 
Kurfürsten  vom  12.  April,  das  Kollonitsch  mit  einem  Briefe 
an  Barfus  begleitete,  war  eigentlich  eine  ausweichende  Ant- 
wort zu  lesen,  die  alles  Wesentliche  unberührt  Hess.  Auf  das 
Schreiben  des  Kurfürsten  und  die  Sendung  Schmidts,  so  hiess 
es  hier,  inhaltsleer  genug,  habe  er  diesem  durch  den  Kardinal 
v.  Kollonitsch  seine  Meinung  in  Sachen  des  Gomperz  zur 
Mittheilung  an  den  brandenburgischen  Kurfürsten  übermitteln 
lassen.  Eine  Oppenheimerfrage  bestand  also  für  den  Kaiser 
nicht  mehr.  Die  Abschüttelung  der  österreichischen  Schulden- 
last durch  die  Gütereinziehung  des  ersten  Staatsgläubigers, 
die  Kollonitschens  Phantasie  erhitzte,  war  eben  nicht  sein 
Geschmack.  Es  war  nicht  Johann  ohne  Land2),  der  für  die 
Zähne,  die  er  seinem  reichsten  jüdischen  Unterthancn  aus- 
reissen  lässt,  mit  seinem  Gelde  sich  bezahlt  macht,  nicht 
Philipp  der  Schöne3),  der  seine  jüdischen  Bürger  aus  dem 
Lande  jagt,  um  ihr  Vermögen  zu  behalten,  oder  dem  Templer- 
orden den  Prozess  und  den  Garaus  macht,  um  ungehindert 
den  Tempelraub  begehen  zu  können,  es  war  ein  Fürst,  der 
seliger  war  im  Geben  als  im  Nehmen,  es  war  Kaiser  Leopold 
von  Habsburg,  dem  der  Versucher  mit  der  Idee,  durch  Auf- 
hebung der  Judenschulden  zu  zahlen,  nur  vergeblich  sich 
nähern    konnte.    Wenn  es   auch    unwahrscheinlich    ist,    was 

i)  L.  v.  Ranke  a.  a.  0.426;  Pribram  a.a.O.  126.  Gustav  Adolf 
von  Mecklenburg-Güstrow  war  am  2ß.  Oktober  1695  gestorben  s.  Allg. 
Deutsche  Biogr.  I.  120. 

2)  Graetz,  Geschichte  der  Juden  VII.  17. 

:;i  Schottmüller,  der  Untergang  des  Templerordens  I.  15  ff., 
57.")  ff. 
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Schmidt  an  Barfus  berichtete,  als  er  von  dem  Prozesse  noch 
meinte,  dass  wber  metfte  Stf)til  bei*  ^ubcufdjaft  im  dlöm.  dieid)  mit 
formte  impliciret  werben",  der  Kaiser  habe  „gegen  sein  gethanes 
Votum  auf  persuasion  des  Kardinals"  den  Oppenheimer  und 
nachgehends  auch  andere  Juden  in  seine  Residenzstadt  auf- 
genommen und  sei  jetzt  darüber  beunruhigt,  so  trägt  doch 
ein  anderes  kaiserliches  Wort,  das  er  überliefert,  alle  Zeichen 
der  Glaubhaftigkeit,  dass  nämlich  der  Kaiser  die  Oppen- 
heimersche  Sache  „mit  Autorität  und  Beyhülfe"  des  branden- 
burgischen  Kurfürsten  abgethan  zu  sehen  wünsche,  es  solle 
nicht  heissen,  „mit  Prozess  und  Confiscationen 
bezahle  man."  So  machte  es  ganz  den  Eindruck,  als 
bedauerte  es  der  Kaiser,  den  die  neuerweckte  Zurückforderung 
des  Schwiebuser  Kreises  noch  obendrein  verstimmen  musste, 
der  von  Kollonitsch  gewaltsam  zu  einer  politischen  Affaire 
aufgebauschten  Erfindung  auch  nur  einen  Augenblick  Glauben 
geschenkt  zu  haben. 

Die  Anwesenheit  Edelacks  in  Berlin  war  wenig  geeig- 
net, die  Erwartungen  zu  bestärken,  die  vom  brandenburgi- 
schen Hofe  an  seine  Sache  geknüpft  worden  waren.  Es  kam 
ihm  zu  Statten,  dass  die  Verhandlungen  zwischen  den  beiden 
Höfen  noch  zu  keinerlei  Ergebniss  geführt  hatten.  Man  durfte 
ihn  nicht  in  den  Kerker  werfen,  wohin  er  nach  all  den 
Anzeigen,  die  wider  ihn  einliefen,  unzweifelhaft  gehörte, 
wenn  man  nicht  dem  Prozesse  ein  vorzeitiges  Ende  bereiten 
wollte.  Ebensowenig  konnte  man  seine  Confrontation  mit 
Gomperz  vornehmen  lassen,  so  lange  von  Wien  kein  Zuge- 
ständniss  als  Gegenleistung  geliefert  war.  Er  hatte  aber  das 
Gefühl,  dass  man  seiner  nur  zu  bald  überdrüssig  war  und 
seine  Gegenwart  schwer  und  peinlich  empfand,  lieber  Wien 
war,  wie  Otto  v.  Schwerin  der  Jüngere  am  16.  April  an 
Barfus  berichtete,  wenig  von  ihm  zu  erfahren;  dort  ward 
Schmidt  als  der  eigentliche  Geschäftsträger  dieser  Sache 
betrachtet,  dem  Edelack  nur  als  Hauptzeuge  zur  Seite  stand. 
Aus  dieser  unerquicklichen  Lage  suchte  sich  Edelack  dadurch 
zu  befreien,  dass  er  den  Wunsch  aussprach,  wieder  nach 
Wien  zu  reisen  und  dort,  wie  Schwerin  am  1!».  April  an 
Barfus  schreibt,  für  den  Kurfürsten  wegen  Schwiebus  zu 
verhandeln.  Er  wnsste  wohl  seiher,  wie  lächerlich  sein  Am- 
Kuufiiiunn,  Urkundliches.  4 
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gebot  war;  man  hatte  an  dorn  Einen  Unterhändler  in  Wien 
genug,  dessen  Sendung,  wie  man  zu  merken  anfing,  jeden 
Tag  zu  Ende  sein  konnte.  Wohl  ergieng  noch  am  26.  April 
eine  Instruction  des  brandenburgischen  Kurfürsten  an  Schmidt 
nach  Wien,  in  der  Gomperz  noch  immer  zur  Disposition 
des  Kaisers  gestellt,  auf  den  dritten  Theil  der  Oppenbei- 
mer'schen  Strafgelder  verzichtet  und  nur  noch  die  Abtretung 
des  Schwiebuser  Kreises  gefordert  wird,  aber  die  Verhand- 
lung war  gegenstandslos  geworden,  das  Eis  hinweggeschmol- 
zen, auf  das  man  zu  bauen   gedacht  hatte. 

Ilascher,  als  man  es  selbst  nach  allen  Vorzeichen  hatte 
erwarten  können,  war  in  Wien  über  alle  Anschläge  Kollo- 
nitschens  das  Ende  hereingebrochen,  zugleich  die  schärfste 
Beleuchtung  all  der  Anschwärzungen,  die  man  über  Oppen- 
heimer  nach  Berlin  zu  berichten  sich  so  eifrig  hatte  ange- 
legen sein  lassen.  Am  25.  April  ward  nicht  nur  der  Prozess 
gegen  Oppenheimer  in  Wien  niedergeschlagen,  sondern  auch 
die  von  ihm  geleistete  Caution  zurückgegeben,  was  nichts 
Anderes  bedeutete,  als  dass  er  allen  Verfolgungen  Kollonit- 
schens  zum  Trotze  in  Gnaden  vom  Kaiser  wieder  aufge- 
nommen war.  Es  geschah  weniger  aus  Rücksicht  gegen  den 
Kardinal  als  gegen  den  Kaiser  selber,  der  sich  von  ihm  in 
diese  Sache  hatte  hineinziehen  lassen,  wenn  das  von  Johann 
Eylers1)  ausgefertigte  Edict  eine  gedämpfte  zurückhaltende 
Fassung  zeigt : 

33on  bev  sJtöniijd).  .«ai)jcrl.  „and)  ju  £>ungaren  unb  bofjcimb  ÄöniaJ. 
sHcai)eft.  (Sr^ev^ogen  $u  oftevreidj  unfereo  2lfiergnbg[t  .\>evvn,  roegen 
bero  respective  Factoren  unb  Jpojfjuben  Samuel  unb  Immanuel 
Oppenheimer  hiemit  angugeigen.  ®cmnad)  biefel&e  jroafjr  iuca,en 
cinco  roieber  beu  x\ubeu  ÜEßertljeimer  bcftcltcn  assassiny  angegeben, 
unb  befdmlbtget,  audj  ein  Kaution  unter  §aub  unb  sßitfdjaft,  baf? 
jte  jcbcö  mahl*  jtdj  oor  geriet  [teilen,  raiebrige  falo  fjaafi  unb  tuitt) 
uerloljrcn  haben  wollen,  beu  5.*  Octob.  oorige  %a§v§  einzulegen 
angehalten  roovben,  foldje  befteKung  aber  au§  bcine,  iua§  bereut- 
roegen  ooriommen,  vedjtl.  nit  eruirt,  nod)  aogenofjmen  werben 
fönnen.  2ll§  haben  Slttevpd^ftgb.  ,;\l)vo  Äapferl.  9Jtatjeft.  ttjnen 
Oppcnf)eiincr  beu  Credit  roieberum&en  ju  Stabiliren,  aUergbft  6e= 
rotUtget,  unb  anbefohlen,  bafj  mau  lunbemclte   Caution   roicbcnunbc 

!)  Bei  Maurer  a.  a.  0.  330  fälschlich:  Eiterseh;  vgl.  auch  44. 
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}u  ruct    geben,    unb    ausfolgen    (äffen  [olle,  atferma|    autf)  f;tcntit 
6efd)id)t,  beffen  man    (Sic  ertnern  wolle 
£>enen   Äapl.    Respe  Per  Imperatorem 

Factorn  nnbt  §off  Suben  b.  25t    Aprilis  1C98. 

Samuel  Oppenheimb  Johann  Eylers. 

nnbt  Emanuel  Oppen- 
heimb aufteilen. 

Hier  war  mit  fast  widerwilligen  und  ebendarum    noch 
entscheidenderen  Worten    die  volle   Unschuld  Oppenheimers 
zugestanden,  aber  in  Berlin  hielt  man  immer  noch  die  Zünd- 
schnur zu  der    Mine  in    Händen,    aus  der    man  das    Pulver 
genommen  hatte.  Die  Schicksalswoge,    von  der  Rüben  Elias 
Gomperz  aufgehoben  und  im  Festungsverliesse  von  Spandau 
abgesetzt    worden    war,    hatte  sich    zurückgezogen  und  ver- 
laufen,   er    aber    war  weiter  in    seiner  Haft  geblieben,  ohn- 
mächtig   und    wie    vergessen.    Die  Nachricht,    die    jetzt  aus 
Wien  in  seinen  Kerker  drang,  verlieh  ihm  neue  Hoffnung.  Am 
2.  Mai  verweist    er    in    einer    Bittschrift  an  den  Kurfürsten 
auf  das  kaiserliche  Edict,  durch  das  Oppenheimers  Unschuld, 
aber  auch    die    seine    ausgesprochen  und    zugleich  erwiesen 
sei,  dass  über  Wertheimers  Ermordung    nicht  ein  Wort  mit 
Edelack  geredet,  noch  überhaupt    ein  derartiger  Plan  beab- 
sichtigt worden  sei.  Dieser  sei  darum  zu  bestrafen,  er  selbst 
aber,  wenn    sein  Handel  nicht  dem  völligen  Untergange  preis- 
gegeben werden  solle,    aus  der  Haft  zu  entlassen,  in  der  er 
unverschuldet  in  Spandau    so    lange    zurückgehalten  werde. 
Dieses  Gesuch   fand   an  den  Clevischen  Landständen  eine,  wie 
man  hätte  denken  sollen,  wirksame   Unterstützung.  Von  einer 
Bittschrift    seiner  Frau  bewogen,    waren  sie    von  ihrer  Ver- 
sammlung aus  am  29.  und  30.  Mai  beim  Kurfürsten  für  den 
gefangen     gehaltenen     Gomperz     vorstellig    geworden,     nicht 
ohne  in  warmen  Worten  seiner  Rechtschaffenheit  und  seinei 
Verdienste  um  das  Land  zu  gedenken.     Sie  bitten,  ihm   un- 
parteiisches Recht  widerfahren  zu  lassen  und,  was  sie,  besser 
unterrichtet,    leicht    hätten    sparen    können,    ihn    nicht  nach 
Wien  zu  schickem.     Gestützt    auf  diese  Fürsprache    und  die 
am    Hofe   wohlbekannten,   seit   so   vielen   Jahren   dem    Herzog- 
tlmm  Cleve    und    der    Grafschaft    Mark    redlich    gewidmeten 
Dienste    ihrer  Familie,    beschwören    auch    noch    die   Brüder 

4* 
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und    Anverwandten    des  Verhafteten    Friedrich    III.,    da    es 

sich  nicht  nur  um  seinen,  sondern  auch  um  ihren  Erwerb  und 
Credit,  d.  h.  bei  der  Ausdehnung  ihrer  Handelsverbindungen 
um  ein  Landesinteresse  handle,  nachdem  die  Denuntiatio!! 
durch  den  Kaiser  aufgehoben  erscheine,  Rüben  Elias  Gomperz 
auf  Grund  seiner  Caution  und  der  Erklärung,  dass  er  sich  jeder- 
zeit stellen  wolle,  wenigstens  vorläufig  der  Haft  zu  entlassen. 
Diesem  Gesuche  schloss  sich  auch  noch  die  Clevische  Re- 
eierune  mit  der  Bitte  an  den  Kurfürsten  an,  mit  Rücksicht 
auf  die  Bittschrift  der  ganzen  Gomperzschen  Verwandschaft 
und  die  Fürsprache  der  zu  Wesel  versammelt  gewesenen 
Clevischen  Stände  die  Sache  des  R.  E.  Gomperz  baldigst 
abthun  zu  wollen.  Wenn  all  diese  Vorstellungen  noch  kein 
Gehör  zu  finden  vermocht  hatten,  so  kam  jetzt  noch  ein 
Umstand  hinzu,  der  wohl  Mitleid  zu  wecken  geeignet  schien. 
Die  Haft  hatte  die  Gesundheit  des  Gefangenen  untergraben 
und  seine  Kräfte  erschöpft.  Der  chur-brandenburgische  Raths- 
und  Leib-Medicus  Weise  bezeugte  am  30.  Mai,  dass  Gomperz 
kränkle  und  einer  Pflegerin  bedürfe.  In  einer  Bittschrift 
vom  31.  Mai  an  den  Kurfürsten  erbat  sich  die  Frau  des 
Rüben  Elias  Gomperz  die  Gnade,  bei  ihrem  doppelt  unglück- 
lichen Gemahl  zur  Pflege  zugelassen  zu  werden.  Am  2.  Juni 
bestätigt  der  Commandant  von  Spandau,  v.  Bülow,  in  einem 
Berichte  an  den  brandenburgischen  Kurfürsten  die  Kränk- 
lichkeit und  Pflegebedürftigkeit  seines  Häftlings.  Aber  das 
waren  noch  immer  nicht  Gründe  genug,  die  durch  Nichts 
begründete,  aber  nunmehr  auch  offenbar  zwecklose,  weil 
Nichts  mehr  verheissende  Haft  aufzuheben  oder  abzukürzen. 
Man  glaubte  eben,  Gomperz  auch  jetzt  noch  nicht  entbehren 
zu  können  und  für  den  Fall  neuer  Weisungen  aus  Wien, 
deren  Möglichkeit  Kollonitsch  noch  ferner  im  Auge  zu  be- 
halten rieth,  auch  weiter  in  Gewahrsam  halten  zu  müssen. 
Woche  auf  Woche  verstrich,  ohne  dass  man  den  Gefangenen 
in  Spandau  auch  nur  einmal  verhört  oder  gar  Edelack  ge- 
genübergestellt hätte.  Er  wurde  immer  noch  für  die  Aus- 
lieferung nach  Wien  bereit  gehalten,  die  dort  Niemand  ver- 
langte, und  so  lange  dorn  Kaiser  zur  Verfügung  gestellt,  bis 
dieser  sich  entachloss,  die  überflüssig  gewordene  Bereitwillig- 
keit endlich  unzweideutig  abzulehnen.  Am   19.  Juli  schrieb  er 
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dem  brandenburgischen  Kurfürsten,  Gomperz  sei  überhaupt 
nicht  mehr  in  Wien  mit  Edelack  zu  eonfrontiren,  den  er  be- 
reits im  März  zu  diesem  Behüte  muh  Berlin  abgeschickt 
habe.  Nur  das  Ergebniss  dieser  Confrontafcion  sei  nach  Wien 
zu  melden  und  die  Sache  schleunig  zu  befördern. 
19.   oitli  1698. 

['Der  tfaifer  an  ben  (Sljurfürfien.] 

„Imperator  mcnui  Gumperts  Examininina,." 
^luofcrtiauna,,  gc$.  Leopoldt. 
<5)urd)lcüd)tig/  .\>od)g,cborncr,  lieber  Ct)etmb,  uub  (5()urfürft. 

(Suer  86b.  luivb  ^lucifcloobue  nnnod)  cviuncrlid)  fein,  mao  yl) 

au  biefclbe  unterm    11.  Februarii    biö    jctfjrä    roegen    bco    v\itben 

Gombertö  gefd)rie6cn,  (§§  möo,tc  ncljmlidjen  bie  allem  anfelien  nad), 

öergeberttlidje  personal  ftetfung  nad)  SKienn  unterlagen,  Jjerentgegen 

biefer  3jU0  alba  in  loco    über  bie  eingetiefte    indicia  examinirt, 

mit    bem    l*blacffj    confrontirt,    m\h    fo    bau,    iunö    Ijcrauöfoftmcii 

rourbe,  f)icr>ev  communicirt  luerbcn.    SBeilen  nun  ber  CppcnfieiuuT 

basier  in  großen  Siferungen  fiedlet,  unb  feinen  credit  §u  salvircu 

dtttet,  befaßter  ©omberrä  and)    baf;in  angeunfen    ift,  baf>  bei)  (Suer 

ebben  er  feine  bebclff  anbringen,    unb  aufp^ren  foüc ;    2ll|  bleibt 

bie  (Bad)  §u  bcrofclben  ööttig  remittirt.    2Boqu  unter  anbern  mid) 

guer  Zbb.  beu  1.  Febr.  roiber  bcmcltcn  (Sbelacfh"  abgelesene  nad)= 

vid)tcn  6eroogen.     $nb  ift    er  (Sbetaccb"    ba()in  ju    reifen,    nodj    im 

Martio  öon  meiner  »off  Kammer  aögefertiget  roorben.  @old)emuacf) 

erfudje  föuer  86b.    l)iemit  greünbt*    Cf)eimb(id)    unb  gnäbigft,  Sie 

luollcu  oerfügen,  ba%  ber  Ijanbel  roegen  beo  ©om6ert§  ber    Justit/. 

gemäfj  [djteünig  befüvbcrt,    unb    aufgemacht    roerbe.     So    3>d)    auf 

6ege6enljeit  juerroibrigen  bebadu  bin  ;    Verbleibe   berofelben  mit  be 

liarrlidjen  g-reünbi  Cbeimbl.  mitten,  .Uan.    Bulben  unb  allem  guten 

forberift  mo  1)1  beuge  (bau.  (.^dmi  Söienn  ben   19.  Julii   1(598. 

(Suer  86ben 

©uettroittigev  Clieimb 

Leopoldt. 
Cm  aber  diese  ganze  Angelegenheit  als  für  den  Wiener 
Hof  vollständig  abgeschlossen    und  für  immer  abgethan  hin- 
zustellen, ergieng  ein  von  A.  Consbruch')    als  Seeretär  aus- 
gefertigtes kaiserliches  Decret  vom  20.  Juli,  das  der  Urheber 

i)    Jvs  ist  derselbe,  der  in  den  Verhandlungen    um  die  preussiseke 
Könieskrone  für  Friedrich  III.  eine   Rolle  spielte,  s.  PHbram  146. 
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der  leidigen  Affaire,  Kollonitsch,  mit  seiner  Gegenzeichnung 
versehen  musste,  wonach  die  Sache,  insonderheit  wegen  des 
öomperz  einlach  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  re- 
mittirt  werden  solle.  Hiervon  wurden  am  Beiben  Tage  Samuel 
Oppenheimer  und  sein  Sohn  Emanuel  amtlich  verständigt: 
26.  ,;sult   1698. 

2Iu3fertigung,  geg.  .scannt^. 

£on  bei-  :)iöm.  Mau.  ÜJlatj.  Unjereä  attergnäbtgften  synn 
roegen  bero  respective  Pactorn  unb  .<poffjuben  ©amuel  unb  Ema- 
nuel Cppcnbeiiiibcvn,  auff  ihre  atferuntertljänigfte  supplication 
biemit  in  gnaben  anzeigen,  ba|  gletdjroie  atter^ödhftg.  vU)vc  Man. 
U'tan.  x\bnen,  bie,  roegen  befj  roiber  ben  juben  aSertljetmber  bem 
angeben  naä),  beftelten  assassinii  unter  tljrer  .\>onb  unb  pettjerjafft 
ben  [ünjften  octobris  oorigen  ialno  eingelegte  caution,  bafj  uembltd) 
Sie  jebcomahl  fid)  cor  geriet  [teEen,  roibrtgen  faüo  baab  uno  gutb, 
iumI  obren  baben  motten,  bereitbc-  ben  fünff  unb  groan^igften  Aprilis 
jüngjt^in  aufi  ber  urjachen  gu  nttfh  geben  lafjen,  rocillen  obbcvührte 
6eftettung  bej}  assassinii  auf?  bem  umö  bctcntiucgen  oorgefommen, 
rcd)llirij  nicht  eruirt,  nod)  abgenommen  werben  fönnen :  im  übrigen 
nbcv  bic  fach  fonberlidj  iuea.cn  befj  Silben  ©nmpertö  an  x\brc  Gftur= 
fürftl.  ©Ijrlt.  gu  23ranbenburg  trötttg  remittirt:  2ttfo  3ic  auch 
abcnnafjlö  \t%i  fjocfygr.  @r.  Cf)iirfür|tl.  SD^rlt.  bie  6efa)teünigung  ber 
justitz  bmd)  ein  .\>anbjd)rciüen  attergnabtgft  recommendirt  Ijaben, 
Signatum  unter  $$xtx  Mai).  äRaij.  fjernorgebrucftjtetn  Seeret  >. 
fiegel  2öien  ben  [ec§§  unb  groan^igften  ^ulii  Anno  @ecpgeljenljun= 
bertad)tunbneün^ig. 

®2RB  von  .Sfnuiii^  (L.  S.) 

Per  Imperatorem 
Consbruch. 

Der  Kaiser  war  offenbar  von  dem  Wunsche  geleitet, 
auch  in  Berlin  die  Untersuchung  beendet  zu  sehen  und  von 
jeder  weiteren  Berührung  damit  verschont  zu  bleiben.  Aber 
damit  auch  seinerseits  wenigstens  der  versöhnende  Abschluss 
nicht  fehle,  Hess  er  sich  am  27.  Juli  sogar  dazu  herbei,  den 
so  schwer  getroffenen  Samuel  und  Emanuel  Oppenheimer 
zu  Gefallen  beim  brandenburgischen  Kurfürsten  in  einem 
besonderen  Schreiben  für  Gomperz  Fürsprache  zu  leisten 
und  so  durch  dessen  Enthaftung  den  letzten  Rest  des  Un- 
rechts hinwegräumen  zu  helfen,  das  von  Wien  aus  in  Berlin 
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hervorgerufen  worden  war.  Beide  Oppenheimer  hatten  den 
Kaiser  gebeten,  sein  Decretvom  25.  April  zu  ihren  Gunsten, 
von  dem  Edelaek  verbreitet  hatte,  dass  es  gar  nicht  die 
kaiserliche  Unterschrift  trage,  dem  Kurfürsten  mit  dem 
Wunsche  „kundt  zu  thun",  dass  nun  auch  Gompcrz  freige- 
lassen werde.  Dieser  Bitte  willfährt  der  Kaiser,  indem  er 
wünscht,  dass  Gomperz  unverzüglich  verhört,  wenn  er  un- 
schuldig, entlassen,  andernfalls  bestraft  werde. 

27.  ,>li  1698. 

[£5er  ttaifer  au  ben  ©§urfürften.] 

„Imperator  roegen  bcö  Rubelt  Gumperts    unb  baft  (§r  Cp= 
pcnficiincrn  bie  Caution  gurücfgeben  fofjen." 

'.Musfcrtiaung,,  geg.  Veopolbt. 
SDurd)leüdjttger  £od)geboljruer  lieber  Cbcimb  uitb  Gfjurfüijt ;  bei) 
mir  haben  bie  ntben  (Samuel  unb  (Smanuel  Dppcnt)eimer  in  imt>ci 
tljenigreit  flaantb  uora,cbrad)t,  roa§  mafjen  £ic  groarn  ber  Hoffnung 
gclcbct  ibren  burd)  bcö  (Äbellacfo  denunciation  fet)r  öc|d)iuad)tcu 
credit,  mittelft  bco  oon  meiner  Defierr.  §bff  ©anglet)  beu  25. 
Aprilis  iüngft^in  erhaltenen  decrets  unb  $uruct  geftelter  caution, 
luicberum  empor  311  bringen,  unb  mit  benen  übernommenen  lieffe= 
rungen  ferner  fortkommen,  joldico  Ujnen  boeb  baburd)  fürncbmblid) 
[djroeljr  a,cmad)t  roerbe,  mcitlcn  cinco  tljcilo  ber  (Sbeuacflj  uora,cbc, 
bac>  obgeb.  roegen  enflaffung  itjrev  caution  ausgefertigtes  decretum 
oon  einer  ibm  unbefanten  perfo^n,  nid)t  aber  öon  mir  felbftcn 
untertrieben :  mitbin  nidjt  gtaubroürbig  feije :  anberen  tljcilo  aber 
ber  jubc  Gliben  ©umpertö  nod)  immerhin  in  [d)roe§rem  arrest  ge= 
fallen  rourbe;  batjero  ^ic  mid)  bemütljigft  angeruffen,  b$  idj  uidjt 
allein  beu  inbalt  obermelten  decrets  (gro.  8b.  funbt  gu  macbeii, 
[onbern  aud)  abu  biefelbe  gbft  jugefinnen  gerufen  roolte,  bamii  gc= 
melier  jube  ©umperts  am  beut  befd)roeljrlid)em  arrest  bermablu 
cino  rekxirt  unb  bie  \ad)  jur  enbtfd^affi  befd)leünigei  roerben  mögte. 
©teid)roie  e§  nun  au  beut,  bj,  lueilleit  bie  ibuen  [üben  öeijgemeffene 
6efteÜung  eine§  assassinü  a\\%  betn  roas  berentroegen  afijier  oor= 
gekommen,  red)tlid)t  nidjt  eruirt  nod)  abgenommen  werben  tonnen, 
x\d)  benenjelben  ibre  caution  roieberumb  suruefgeben  unb  aujjfolgen 
tauen  :  xMljo  mieberboble  id)  and)  biemit,  roas  abn  (5ro.  8b.  unterm 
l".).  biejeo  Jreünbts  Cbcimb  unb  gnäbiglid)  gelangen  laffen,  b^ 
ne()iulidj  (Sro.  8b.  alfc  an  melcbe  biefe  fad)  ööttig  remittirt  toorbeu, 
beu  ©umperts  obuoerlnuit  examiniren,    unb  benfelben,    ba  er  im 
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[djulbtg  6efunbcn  luirbt,  auff  freien  fuefj  [teilen  roibrigen  faljlS  abtx 
bie  bomben  gebüfjrenb  beftraffen,  mitbin  ber  jusfcitz  gemeefj  ber  [adjen 
tbrocrlicbii  ein  enb  madjen  julaffen  belieben  motten,  nuff  bao  burd) 
(engern  anftanbi  mefirgcmeltc  [üben  in  irjrcut  credit  imb  obligeiiben 
jdmidu'cti  liefferungen  nid)t  ge^emmei  werben,  nodj  üd)  btefer  errt= 
[cfyulbigung  ferner  jubebtenen  baben  mögen,  ©ro.  i'b.  criueijen  l'iir 
babitrd)  ein  |el)r  angenetjmeS  gefatten  unb  id)  ncrblcibc  berojelben  mit 
Aici'uibt=  C()eiiiiblid)eu  mitten,  ACai)fcrtid)cn  .vuilbcn  unb  aücm  guten 
üorberift  moblbeümulmn.  ©eben  in  meiner  Statt  sii>ieu  beu  27  Juili 
Ao.  1698. 
@.  8b. 

©uettroittiger  Oljetmb 
Leopoldt. 

Wohl  schreibt  der  Kurfürst  durch  Barfus  in  seiner  Antwort 

4.  August   .„„„    ,     ,^  .  T  ,  , 

vom    — — — t—,—   lby 8,  der  Kaiser  möge  Jemand  entsenden,   um 
2o.  Juli  ° 

die  Üppenheimersche  Sache,  über  die  keine  Nachrichten  vor- 
lägen, „rechtlicher  Art  nach  zu  führen",  aber  dieses  Schreiben 
scheint  das  letzte  gewesen  zu  sein,  das  zwischen  den  Höfen 
von  Berlin  und  Wien  eine  Frage  berührte,  die  für  den 
Kaiser  längst  zu  bestehen  aufgehört  hatte  und  fortan  für  den 
Kurfürsten  noth gedrungen  ebenfalls  als  gegenstandslos  gelten 
musste. 

«    1698. 
4.  2lug. 

2(u  Sc.  3(0111.  .«anierl.  üftatjt. 

Gtoncept,  gej.  33arfu§. 

^tterburdjteudjtigftcr  p. 

2Ba§  C5tu.  ftapferl.  2ftat)t.,  megen  be§   juben  Rüben  Elias  Ouni- 

perts  examinirung    unb    eonfrontation  mit  beiu    Major  Edelak, 

anöcriucit  an  mid)  ©igft  gelangen  \\\  laf^cu  beliebet,    bao  Ijabe  am 

oero  ©igftem  Schreiben  uout   19./9.  biejeo,  mit  fdjufbigftem  respect 

uerftanben.  @leid)roie  vv\d)  nun  jeberjeii  $u  nllcm  beut  [o  bereit  alfj 

öerbunben  bin,    roa§  ju    C> iu.  ßapfcrl.  üftaijt.  Ticnft    \n\h  ©igften 

gefaüen    be»  ju  tragen,    in  meinem    Vermögen  ftcl)ct ;    2tt[o  mürbe 

aud)  bierinuen  alfobalbi  utr  fadjen  baben    tbun  fajjen,    mann  @m. 

.Uaiiierl.  OJini'u.  ©igft  gefallen  hätte,    jugleidj  jeninubt  ber    3$rigen 

ju    be^ordren,    iucld)cr    mit    genugfatjmer    iuformation    oon    bem 

]\i  SGBien  geführten  Oppenheimeri|d)cu    Process    unb  barau§  ftie- 
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ftcnöcn  indiciis  unb  nuff  511  ftellenben  Articulen  roteber  Gumperts, 
utic  aud)  mit  beprtger  üßotfmadjt  unb  Instruction,  umb  bic  fadje 
entroeber,  dm  einem  Unferer  ©endeten  ober  bco  fjalb  an  ju  ftettenben 
Commission  anljänglid)  $11  madjen  unb  rcd)tlid)  ju  »erfolgen,  roafjre 
ucr|cf)en  geroefen.  Otadjbelnu  eo  aber  bif$ero  baran,  unb  hingegen 
beu  meinigen  au  ^urcidjcnber  nadjridjt  Ijieriuncu  ermangelt,  ber 
Major  Edelak  foldfe  aud)  fo  wenig  gur  genüge  subministriven 
alo  f)icrOci)  eine  anbete  person  alfj  eines  3eu9en  führen  tan ;  So 
[teile  ju  (Sro.  ,stai)[.  3Jiai)t.  ©igfiem  ©uifinben,  06  Sie  nunmeljro 
jemanben  ju  befehligen  gerufen  roollen,  ber  bic  fad)e  rcd)tlid)er  afjrt 
nad),  anbringen  unb  führen  möge,  ©eftalt  idj  ju  bem  cnbc  bic 
Verfügung  gemalt,  bafj  fiel)  ber  jube  Gumperts  allcmal)l  gehörigen 
orte  unfeljlbaljr  geftellen  foll,  merbe  aud)  ferner  alle,  511  erljaltung 
I5u>.  ttaij|crl.  Sftaijt.  ©ujften  intention,  ftrectenbe  mittel  unb  6efor= 
bentng,  gerinnen  roie  überall,  mit  befonberer  application  unb  fev= 
tigfeit,  fo  oiel  an  -iUcir,  beitragen  unb  ftetft  mit  p.  uerljarren. 

©eben  *otobam  b.  ??:-?— l    1698. 

4.  Aug. 

3.  0.  ». 
Sechs  Monate  hatte  Rüben  Elias  Gomperz  in  der 
Festungshaft  von  Spandau  geschmachtet,  als  er  ahnungslos 
die  Freiheit  geschenkt  erhielt,  wie  er  sie  ahnungslos  verlo- 
ren hatte.  Aber  auch  Edelack,  an  dem  jetzt  die  Reihe  war, 
in  den  Kerker  geworfen  zu  werden,  musste  auf  freiem  Fusse 
belassen  werden.  Man  wusste  genug  von  der  unsauberen  Er- 
findung, mit  der  die  Cabinete  von  Wien  und  Berlin  über 
ein  Jahr  hindurch  sich  beschäftigt  hatten  ;  die  Gewalttaten, 
die  geschehen  waren,  hatten  nur  noch  eine  grellere  Beleuch- 
tung zu  befürchten,  wenn  man  den  Anstifter  zur  Verantwor- 
tung zog.  Aber  Gomperz  forderte  Satisfaction  und  vor  Allem 
die  8000  Reichsthaler  holländisch,  um  die  er  durch  den  zum 
Meuchelmörder  avancirten  Wechselfalscher  geprellt  worden 
war.  Dafür  schwur  Edelack  ihm  Rache.  Allein  die  unabläs- 
sigen Drohungen,  die  er  nunmehr  auch  gegen  das  Leben 
seines  Opfers  ausstiess,  veranlassten  den  Kurfürsten,  unter 
dem  29.  April  1699  an  die  Clevische  Regierung  zu  rescri- 
biren1),  dass   Edelack  angehalten   werde,    „cautionem  de  non 


!)  Nach    dem    Schreiben    <  l  <  -  -    R.    E.  Giunperz    an   <\'\'-  Geheimen 
Räthe  vom  4.  Juni  1703  [Nr.  9  1 1. 
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offendendo  zu  praestiren",  d.  h.  also  eine  Art  Urfehde  zu 
schwören  und  bei  Strafe  der  eigenen  Gefangennehmung  sich 
dazu  zu    verpflichten,    dass    er    fortan  Gomperz    unbehelligt 

lassen  wolle.  Zugleich  erfloss  vom  Kurfürsten  die  von  seinem 
jetzt  allmächtigen  Günstling  (Jolb  von  Wartenberg  gegenge- 
zeichnete Abolitionsschrift  vom  29.  April  1699,  die  ein  für 
allemal  Gomperz  der  gegen  ihn  lügnerisch  und  meuchlings 
erhobenen  Denunciationen  lossprach. 

Sie  2i&otiiion§=@djrift,  o.  29.  2fyr.  1699. 
(Seine  ($$urfl.  ©l/lt  ju  JBrctnben&urg,  ttnfer  ©bfter  £>err  erinnern 
ftd)  in  gnabeu  luoljl,  iuas  gcjtalt  'Sero  @djuj3=3>ube  Reuben  Elias 
Gumpertz  uevfd)iebcne  sI)tüut^Malversationen  aud)  baneben  cincö 
loiebev  einen  2(nbern  v\ubcn  üorgelja&ten  s)Jcyovb§  bejdmlbigct,  borü* 
ber  in  gefängt. „§afft  gebradjt,  imb  ber  Inquisitions  Process 
gegen  ^bm  niigefteUt  luovbcn  ;  Wadjbcm  (Sie  aber  bcnjelbcn  aufjits 
Ijebcn  unb  alle  Action  fo  bcsfialb  löieber  bat  bejagten  vVibcn  in- 
tentiret  werben  tönte,  gäntMid)  ju  aboliveu  am  bcnxgenbeu  llr= 
Indien  gnäbigft  gut  gefunbeu;  2113  fyat  männigl.  bembie[c§  angebet, 
jid)  barnadj  gefiorjambft  311  achten,  ^njonber^eit  aber  pd>|tgebad)tcr 
2>r.  (S\)\i\-\.  jDf)(t  Regierungen  unb  Judicia  bem  ^uben  Gumpertz 
biefer  abolition  genießen  ju  (äffen,  unb  lucbcu  .'^fm  nod)  bie  £>ei- 
nige  roegen  obangeregter  Sßefdjulbigungen  weiter  in  xHujprud)  311 
nehmen.  Sig. 

(Sölfn  an  ber  ©pren  beu  29.  2tpril   1699. 
TVvibcrict)  (L.  S.) 
Coli  B.  v.  Wartenberg. 

80  war,  was  für  Oppenheimer  bereits  am  25.  April  1698 
geschehen  war,  ein  Jahr  später  auch  für  Gomperz  erwirkt 
worden.  Kollonitsch  konnte  sich  wieder  mit  ungeteilter  Auf- 
merksamkeit anderen  frommen  Werken  zuwenden  und  Chris- 
ten bekehren1),  da  es  keine  Juden  zu  vertreiben  gab. 
Edelacks  Intrigucn  waren  an  seinen  Opfern  wohl  nicht  schadlos, 
wenn  anders  Zerrüttung  von  Familienglück,  Lebensverkürzung 
und  Schädigung  an  Hab  und  Gut  von  Juden  als  Schaden 
galt,  aber  denn  doch  nur  wie  ein  böser  Traum  vorüberge- 
gangen ;  ihre  Obrigkeit,  ihr  Landesherr  hatte  ihnen  bezeu- 
gen müssen,  dass  keinerlei  Schuld  an  ihnen  zu  entdecken  war. 


i)  Maurer  359:  Mit  Hülfe  der  Jesuiten  waren  1698  über  100.000 
zum  katholischen  Glauben  bekehrt  wurden. 
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Aber  eine  höhere  Geriugthuung,     als  diese  Decrete  sie 
zu  gewähren   vermochten,  war  ihnen  in  der  Gunst  der  Herr- 
scher vorbehalten,  die  sich  ihnen  zuwandte  und  durch  Gna- 
denbeweise und  Auszeichnungen  die  ängstigende  Erinnerung 
milderte,  mit  der  dieses  Schreckensjahr  sie  zu  verfolgen  ihr 
Lebelang  geeignet  war.  Oppenheimer  war  es  gegönnt,     auch 
in  dem  Schlussjahre    der  Türkenkriego,    während    des  Feld- 
zugs, der  den  Friedensvertrag  von  Karlovitz    am  26.  Januar 
1699  herbeiführte,   des  Kaisers  Armeen  in  Ungarn  mit  Pro- 
viant zu  versehen.    Die    Hofkammer    musste    sich  glücklich 
schätzen,  den  Mann,  dessen  nothdürftig  bedeckte  Forderungen 
an  den   Staat  sich  bereits  zur  Höhe  von  sechs  Millionen  Gul- 
den erhoben,^  gleichwohl    noch    die    Verantwortung    für  die 
sonst    fast    undurchführbar     erscheinende     und   jetzt  vor  der 
Schlussaction    doppelt     entscheidungsvolle    Verproviantirung 
des  Heeres  gegen  den  Erbfeind  auf  seine  Schultern  nehmen 
zu  sehen.  Fünfthalb  Millionen  Kilogramm,  d.  i.  gegen  861.000 
Centner  Mehl  und  an   100,000  Hektoliter  Hafer  hatte  ersieh 
verpflichtet,  für  die  ständigen  Garnisonen  in  Ungarn  und  in 
die  Kriegsmagazine  zu  Baja,     Szegedin   und    Szolnuk  zu   lie- 
fern,    bei    den  Schwierigkeiten  der  Zufuhr    ein    waghalsiges 
Unternehmen1).      So    war    Oppenheimer    aus     der     schweren 
Schickung,  die  über  ihn  verhängt  worden  war,  mit  dem  neu- 
gestärkten Bewußtsein  seiner  Unentbehrlichkeit    für  Oester- 
reich  und     mit     den   sicheren   Beweisen  des    ungeschwächten 
Vertrauens  seines  Kaisers  hervorgegangen.  Kuben  Elias  Grom- 
perz  aber  war  es  vollends  beschieden,  der  erste  jüdische 
Beamte  des  preussischen    Staates    zu    werden. 
Am  24.  Mai   1700  verlieh  ihm  Friedrich    111.  das  Patent   als 
Ober-Receptor,  d.  i.  Generalsteuereinnehmer  des  Herzogthums 
Cleve   und  der  Grafschaft   Mark.    Es   war  ein    Fingerzeig   der 
ausgleichenden  Gerechtigkeit,  als  Hans  Albrecht   von    Barfus 
seinen     Namen     als  Gegenzeichnung  unter    dieses  Patent  zu 
setzen   hatte. 

Die  Wertheimer'schen  Besitzungen  in  Marktbreit. 

Es   war   nicht   nur  das   auffallendste,    sondern    auch   das 
werthvollste   Vorrecht    der    Samson    Wertheimer    gewährten 


i)  Feldzüge  •_'.  260;  vgl.  p.   13  und   l,   283  i. 
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Privilegien,  in  kaiserlichen  Landen  nach  Belieben  sich  be- 
setzen und  ankaufen  zu  können.  Mit  dem  Wachsthum  seines 
Hauses,  mit  der  Ausdehnung  seines  Ansehens  mnsste  daher 
auch  das  Bestreben  zunehmen,  von  dieser  Freizügigkeit  und 
Besitzfähigkeit  nach  Kräften  Gebrauch  zu  machen.  Aber  ab- 
gesehen von  der  natürlichen  Befriedigung,  welche  in  der 
freien  Bethätigung  eines  schwer  zu  erringenden  und  aus- 
zeichnenden Rechtes  Hegt,  gewährte  die  Erwerbung  von 
Liegenschaften  für  einen  Juden  jener  Tage  das  Gefühl  der 
Sicherheit  gegen  die  unausbleiblichen  Wechselfälle  seines 
Geschickes,  die  beruhigendste  Kapitalsanlage  und  die  Grün- 
dung einer  Art  von  llausmacht. 

Einer  der  Orte  im  Reich,  wohin  am  Frühesten  Werthei- 
mers  Blick  sich  richtete,  um  sich  daselbst  anzukaufen,  war 
Marktbreit  in  der  geforsteten  Grafschaft  Schwarzenberg.  liier, 
wo  drei  seiner  Geschwister  sich  niedergelassen  hatten,  wollte 
er  bereits  1701  für  seinen  greisen  Vater  eine  sichere  Unter- 
kunft und  eine  Zuflucht  vor  den  Wirren  und  Unbilden  des 
eben  drohenden  Krieges  durch  den  Ankauf  eines  Hauses  erwer- 
ben1). Sein  Bruder  Menachem  Mendel,  genannt  Maennlein 
Jud  hatte  sich  hier  bereits  früher  angesiedelt2)  und  auch  in 
den  Besitz  eines  Hauses  gesetzt.  Als  jetzt  Samson  Wertheimer 
die  Bitte  aussprach,  das  eben  zum  Verkauf  gelangende  Haus 
des  Marktbreiter  Bürgers  Marschall  erwerben  zu  dürfen,  um 
seinen  80-jährigen  Vater  aus  Worms  unterzubringen,  ertheilte 
der  regierende  Fürst  Ferdinand  in  seiner  Entschliessung  von 
Wien,  den  13.  April  1701  zwar  seine  Zustimmung,  knüpfte 
aber  die  Bedingung  daran,  dass  Maennlein  Jud  hinwieder 
sein  Haus  an  einen  Christen  verkaufe,  damit  die  Zahl  der 
in  Marktbreit  ansässigen  Juden  nicht  vermehrt  werde.  Dieses 
im  III.  Stadtviertel  in  der  Marktgasse  belegene,  früher  dem 


^Nachdem  im  fürstlich  Schwarzenberg'schenArchive  zu  Schwarzen- 
berg in  Franken  (Hauptregistratur,  Judenschafts-Sachen  VIT.  Cl.)  erhal- 
tenen Akte  vom  J.  1701  mit  der  Ueherschrift :  »Des  Juden  Simson 
Wertheimer  Gesuch  um  Schutzaufnahme  nacher  Marktbreit  betr.  Dieses 
sowie  alle  folgenden  Forschungs-Ergebnisse  des  Herrn  Direktors  Schwarz 
in  Schwarzenberg  hat  mit  zu  besonderem  Danke  mich  verpflichtender 
Bereitwilligkeit  der  Direktor  des  fürst.  Schwarzenberg'schen  Central- 
archivs  zu  Wien,  Herr  A.  Mürath.  mir  mitgetheilt. 

2j   S.  oben  p.  2. 
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Johann  Christoph  Marschall  gehörige  Haus  mit  Hofraith  war 
somit  die  erste  Besitzung  Samson  Wertheimers  in  Marktbreit. 

Eine  grössere  Erwerbung  bildete  die  im  IV.  Stadtviertel 
am  Marktgraben  belegene  Behausung,  die  durch  die  Gut- 
heissung der  Regierung  am  22.  April  1711  aus  dem  Besitze 
des  fürstlichen  Regierungsrathes  Johann  Caspar  v.  Mohr  in 
das  Eigenthum  Wertheimers  übergieng.  Das  vormals  dem 
aus  dem  sog.  Kalenderstreite  bekannten  Licentiaten  Dr. 
Johann  Wuttich1)  gehörige,  an  die  Stadtmauer  stossende  An- 
wesen bestand  eigentlich  aus  drei  zusammenhängenden,  da- 
runter zwei  neuerbauten  Häusern  und  einem  Garten.  Schon 
in  der  Entschliessung  von  Wien,  den  29.  Oktober  1710  willigte 
der  regierende  Fürst  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  in  die 
Genehmigung  des  Kaufcontractes,  um  dem  kaiserlichen  Ober- 
factor  Simbson  Wertheimer  seine  Erkenntlichkeit  auszu- 
drücken, auf  die  er  sich  durch  seine  dem  fürstlichen  Hause 
öfters  und  jederzeit  willfährig  geleisteten  Dienste  einen  ge- 
gründeten Anspruch  erworben  habe.  Zugleich  ertheilte 
er  seiner  Regierung  die  Weisung,  den  Kaufeontraet  in 
„gebührende  Form"  zu  kleiden  und  sodann  zu  ratificiren, 
ohne  in  diesem  Falle  vom  Käufer  eine  Taxe  einzuheben.  Am 
15.  April  1711  wurde  die  aus  drei  Punkten  bestehende  Ra- 
tification vom  Fürsten  gutgeheisson  und  von  der  Regierung 
am  22.  April  unterfertigt.  Der  Kaufschilling  betrug  2100 
Gulden  fränkischer  Währung,  der  Leihkauf  12  Speciesdukaten. 

Ein  ganz  besonders  stattliches  Haus,  ein  von  Grund 
aus  neu  aufgeführtes  Bauwerk,  ein  Kaufhaus  in  grossem 
Stile,  das  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  erhalten  hat,  Hess 
Wertheinier  17 IS  errichten2).  Als  nämlich  in  diesem  Jahre 
neben  seinem  im  III.  Stadtviertel  belegenen  und,  wie  es 
scheint,  seinem  Bruder  überlassenen,  Maennlein'schen  Hause 
das  ehemals  Lorenz  Maengler'sche,  dann  Johann  Michler'sche 
Anwesen,  Schmiede  mit  Hofraith,  zum  Verkante  kam,  fasste 
Wertheinier   den    Plan,     es   anzukaufen    und     auf  dem    Grunde 


]i    Vgl.    Et.    Plochmann,    Urkundliche    Geschichte    der    Stadl 
Marktbroit  224. 

-i   X ; i < ■  1 1  dem    Marktbroitei    Zinsbuche  \ .1.    1716   fol.  92.     Vgl 

Plochmann  a.  a.  0.  292.   Das   Hau«  befindet   sich  gegenwärtig    im   II. •- 
.sitze  des  Kaufmanns  Herrn  <i 's  Strelin. 
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dieses  wie  des  baufällig  gewordenen  Maennlein'sehen  Hauses 
nach  Demolirung  beider  Objecte  einen  Neubau  zur  Zierde 
der  Stadt  aufzurichten. Da  er  aber  im  Parterre  des  neuen  Hauses 
eine  Reihe  von  Kaufläden  einzurichten  gedachte,  sahen  die 
christlichen  Handelsleute  Steinmetz,  Beckh,  Fischer,  vor  Al- 
lem aber  Georg  Günther,  der  Begründer  der  bekannten 
Günther'schen  Handlung1),  in  ihren  Interessen  sich  gefährdet 
und  brachten  gegen  die  Wertheimer  ertheilte  Baubewilligung 
einen  Protest  ein,  dem  der  Bürgermeister  und  der  Rath  der 
Stadt  sich  anschlössen.  Mit  Rücksicht  auf  die  von  dem  Baue 
zu  erwartende  Stadtverschönerung  und  Dank  der  wohlwol- 
lenden Gesinnung  des  Fürsten  und  seiner  Regierung  gegen 
Wertheimer  wurde  ihm  jedoch  trotz  dieser  Gegenvorstellung  der 
Marktbreiter  Bürgerschaft  durch  das  Rescript  des  Fürsten 
Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  von  Wien,  den  9.  April  1718 
nicht  nur  die  Genehmigung  des  bereits  eingeleiteten  Haus- 
kaufes, sondern  auch  die  Bewilligung  zur  Erbauung  des  pro- 
jeetirten  neuen  Hauses  gnädigst  ertheilt.  Als  Bedingung 
wurde  hierbei  festgesetzt,  dass  das  vereinigte  neue  Haus, 
wenn  es  über  kurz  oder  lang  wieder  veräussert  werden  sollte, 
nur  an  einen  Christen  überlassen  werden  dürfe2).  Der  Kauf- 
schilling des  hiezu  gekauften  Nachbarhauses  betrug  925 
Gulden  fr.   W.,  der  Leihkauf  6   Speziesthaler. 

1 786  gieng  in  der  That  der  schöne  Wertheimer'sche 
Bau  in  den  Besitz  des  christlichen  Kaufmanns  Georg  Chri- 
stoph Günther  über,  der  ihn  vergrösserte  und  in  seine  jetzige 
Gestalt  brachte3).  Auch  das  Haus  im  IV.  Stadtviertel,  das 
ebenso  wie  der  Neubau  1724  als  Erbe  Wolf  Wertheimer  zu- 
gefallen war,  verblieb  nur  kurze  Zeit  im  Besitze  der  Familie. 
1740  genehmigt  die  Wittwe  des  am  10.  Juni  1732  durch  einen 
unglücklichen  Schuss  Kaiser  Karls  VI.  auf  der  Jagd  bei  Brandeis 
getödteten1)  Adam  Franz,  die  regierende  Fürstin  Eleonore 
zu  Schwarzenberg  den  Verkauf  und  Uebergang  dieses  Hau- 
ses an  Emanuel  Saeckhel5). 

i)  P  loc  lim  nun   291. 

2)  Nach  den  Hauptregistratur,  Judensahafts-Saehen  Cl.  VII.  er- 
haltenen Akten. 

3)  Laut  Zinsbuch  vom  J.  1755  fol.   104.  Vgl.  Plochmann  292. 

4)  Ploch  m  ;i  n  n   243. 

6)  Nach  dem  Zinsbuche  vom  J.  1716. 
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Auch  der  Besitzstand  der  Familie  Oppenheimer  in 
Marktbreit  war  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen.  Die  Be- 
hausung im  II.  Stadtviertel,  die  Samuel  Oppenheimer  und 
nach  ihm  sein  Sohn  Emanuel  hier  besessen  hatten,  war  be- 
reits kurz  nach  dem  Jahre  1709  in  das  Eigenthum  des  Jo- 
hann und  des  Josua  Astrug  übergegangen,  so  dass  im  Zins- 
buche von  17 IG  Emanuel,  bez.  Samuel  Oppenheimer  nur  noch 
als  Vorbesitzer  genannt  werden,  bis  aus  späteren  Grund-  und 
Zinsbüchern  der  Name  Oppenheimer  vollends  verschwindet1). 

Für  die  jüdische  Gemeinde  von  Marktbreit  war  aber 
auch  schon  der  kurze  Zeitraum  von  Samson  Wertheimers 
Zugehörigkeit  eine  Quelle  dauernden  Segens.  Seine  Stellung 
zum  Fürstenhause  brachte  der  ganzen  Gemeinde  Schutz  und 
Sicherheit.  Ein  Anwalt  aller  bedrängten  Glaubensbrüder, 
ward  er  da,  wo  Familienbande  und  Besitzungen  ihn  an  die 
Gemeinde  knüpften,  vollends  zur  Vorsehung.  Allezeit  beflis- 
sen, der  Pflege  der  jüdischen  Gesetzeslehre  Heimstätten  auf- 
zurichten, beschenkte  er  die  kleine  Gemeinde  mit  einem 
Lehrhause,  wie  er  auch  an  der  Aufrichtung  eines  Gotteshauses 
in  ihrer  Mitte  und  an  der  Umfriedung  des  Gräberfeldes  in 
Rüdelsee  mit  einer  Mauer  werkthätigen  Antheil  nahm2).  Darum 
hat  das  Andenken  seines  Namens  in  Marktbreit  seine  Be- 
sitzungen überdauert  und  die  Dankbarkeit  der  Gemeinde  ge- 
gen ihren  Wohlthäter  in  seinem  für  ewig  gestifteten  Seelen- 
gedächtnisse ihren  Ausdruck  gefunden. 

Der  Kampf  Wertheimers  um    sein    Besitzrecht    in 

Frankfurt  am  Main  und  seine  Unterstützung  durch 

Kaiser  Josef  I.  und  Karl  VI. 

Mehr  aber  noch  als  alle  anderen  Gründe  machen  die 
über  ganz  Oesterreich  und  Deutschland  sich  erstreckenden 
Handelsbeziehungen  Wertheimers,  seine  häufigen  Reisen  mit 
dem   Hofe,     die  Notwendigkeit,     in   Geschäften    des   Kaisers 

i)  Nach  dem  Zinsbuche  vom  -I.  1709  fol.  in».  Im  Register  des 
renovirten  Steuerbuchs  vom  .1.  L702  ist  Emanuel  Opponheimer  bereits 
angeführt,  aber  auf  <  i  <  *  ■  1 1  beigesetzten  fol.  41  nicht   zu  finden. 

-i  Nach  dem  Memorbuche  und  nach  Mittheilungen  des  Herrn  -I. 
Regensburger  In  Marktbieil  der  mir  auch  die  Synagogeninschrifl  im 
Anhang  II.  copirl   bat. 
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sich  längere  Zeit  hindurch  in  fremden  Städten  aufzuhalten, 
nicht  minder  aber  auch  seine  ausserordentliche  Stellung  in- 
nerhalb der  Judenheit  in  den  Erbländern,  zu  deren  Oberrab- 
biner er  bereits  1693  durch  kaiserliche  Gnade  ernannt  wor- 
den war,  es  begreiflich,  dass  es  ihm  wünschenswerth  er- 
scheinen inussle,  in  möglichst  vielen  Orten  sich  anzukaufen 
und  dass  allgemach  ein  Netz  von  Wertheimerschen  Besitzun- 
gen sich  über  des  Kaisers  Lande  zog.  Wie  os  Wertheimer- 
sclie  Häuser  in  Mähren,  Schlesien  und  Ungarn  gab,  von 
Wien  und  den  Landsitzen  in  dessen  Nähe  abgesehen,  wie 
in  Kremsier1),  Nikolsburg,  Prossnitz2),  Breslau,  Eisenstadt, 
so  versuchte  es  Wertheimer  mit  der  Zeit,  auch  draussen  im 
Reich  in  immer  mehr  Städten  sich  anzubauen.  Neben  sei- 
ner Vaterstadt  Worms  und  dem  von  so  vielen  seiner  Ver- 
wandten bewohnten  Marktbreit  mussten  es  ganz  besonders 
die  Reichsstädte  Nürnberg,  Augsburg,  Frankfurt  und  Re- 
gensburg sein,  auf  die  sein  Augenmerk  bei  Erwerbung  von 
Häusern  und  Baugründen  sich  richtete,  da  seine  Geschäfte 
im  Dienste  dos  Kaisers  ihn  vornehmlich  an  diese  Orte  knüpf- 
ten. In  der  Krönungsstadt  Frankfurt  am  Main  begütert  zu 
sein,  war  obendrein  noch  ein  durch  das  Ansehen  und  die 
Bedeutung  der  jüdischen  Gemeinde  wie  auch  durch  den  Um- 
stand begründeter  Wunsch,  dass  hier  Wertheimer  einen 
Theil  seiner  Jugendjahre  verlebt,  seine  talmudische  Gelehr- 
samkeit begründet  und  mannigfache  freundschaftliche  Bezie- 
hungen angeknüpft  hatte  und  auch  sein  Stiefsohn  Isak  Na- 
than Oppenheimer  hier  angekauft  war. 


!)  Nach  den  Akten  im  Stadtarchiv  von  Frankfurt  am  Main  Ugb. 
D  99  Nr.  35  (14),  die  ich  Dank  der  ausserordentlichen  Liberalität 
der  Verwaltung  und  des  Herrn  Stadtarehivars  Dr.  Jung  zur  Benützung 
nach  Budapest  eingesandt  erhielt. 

'-')  Im  Gemeindebuche  von  Prossnitz  (vgl.  meine  Mittheilungen 
miBDn  13MK  III.  2.  16—24)  erscheint  Ppbxn  Muse  Wertheimer  1722  als 
erster  Vorsteher  und  als  Abgeordneter  für  den  Gemeindetag  zu  Brunn 
i'.  3a.  Kin  Gemeindemitglied  Namens  Abraham  bViZ.  das  nach  f.  4a 
den  Vorwurf  gegen  ihn  erhob,  er  sei  »ihm  passionirt«,  wurde  mit  schwe- 
ren Strafen  bedroht.  Mose  ist  der  Sühn  des  Meir  Wertheimer  f.  20b. 
Sein  im  Grundbuche  eingetragenes  Haus  war  im  Jahre  1 789  vorschuldel 
und  baufällig,  so  dass  die  Erben  Gerson,  Abraham  und  Libele  Werthei- 
mer auf  ihren   Antheil  an  demselben   verzichteten    f.  554a. 
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Es  war    wohl    zunächst    das    Haus  dos  von  Frankfurt 
nach  Mannheim  übersiedelten  Rabbiners  Isak  Ulif,    der    als 
Schwiegersohn    des    Wormser    Rabbiners     Ahron     Teomim1) 
wohl  noch  von  Worms  her  mit    Wertheimer  befreundet  war, 
das  Haus  zur  weissen  oder  zur  silbernen  Kand  oder  Kante, 
d.  i.  Kanne2),  das  hier  Wertheimers  erste  Erwerbung  bildete. 
Schon    im  Yerzeichniss    der  alten  wie  der  neuen  Stättigkeit 
vor  1012  wird    es  als  Kann3)  auff  bcr    anbern  ©entert- 7  liucfcr 
,s>nnb  /  wann   man  bei)  her  ©orn^eimer  Pforten  Ijinein   geljet,  auf- 
geführt.    1660    erscheint    es     im    Besitze    der     Frankfurter 
jüdischen  Baumeister4),    d.    i.  Vorsteher    Dodrus     ]ux    jttfiem 
Tanten  /  unb  Isaac   jur  meinen  ßanten.  Es  hatte  kurz,  bevor  es 
in  Wertheimers  Besitz  übergieng,  viel  Heiterkeit  gesehen,  da 
es  als  eine  Art  von  Theater5)  in  der  Gemeinde  diente  und  die 
Comoedie  »on   bcr  SSevtouffung  3ofe$'8  aufführen  sah,  in    der 
Reiter  /  Fimmel  /  SDonner  unb  allerlei)  imtnbcrlidje  CSadjen  zu  sehen 
waren    und    sogar    ein    Piekelhüring    (d.    i.  Hanswurst)    in 
lächerlicher    buntfarbiger  Kleidung  auftrat.     Diesem    Besitze 
schloss  sich    bald  der  Ankauf    des    auf    derselben  Seite    der 
Judengasse  gelegenen  Hauses  zum  weissen  Rosse  an. 

Kraft  seiner  kaiserlichen  Privilegien  geschützt,  durch' 
die  stolzen  Vorrechte  der  Freizügigkeit  und  Besitzfähigkeit 
über  die  Miseren  seiner  Glaubensbrüder  hinausgehoben,  auf 
die  Schwierigkeiten,  die  sonst  auf  Schritt  und  Tritt  eines 
Juden  walteten,  gar  nicht  vorbereitet,  gieng  eben  Wert- 
heimer auch  daran,  ausser  dem  Bereiche  der  Frankfurter 
Judengasse,  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  allerdings,  an  die 
Besitzung  seines  Stiefsohnes  stossend,  aber  denn  doch  immerhin 
in  der  Christenstadt  sich  anzukaufen.  Die  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  Johann  Conrad  Dietz,  Pfarrherrn  zu  Bornheim,  in  Noth 
und  Schulden  zurückgebliebene  Wittwe  Rebekka  Dietz  hatte 
hier  einen  öden  Grund,  einen  sogenannten  Bleichgarten,  den 
Wertheimer  für  den  hohen  und  sonst  kaum  zu  erzielenden  Preis 
von    5000  Reichsthalern     „grob    geldt",  den    Thaler     zu    90 


i)   Kaufmann,  die  Letzte  Vertreibung  84  a.   I. 

2)  Schudt,    Jüdische  Merckwürdigkeiten   II'-  314. 

3)  II,.   III.   153,   197. 

*)   [h.    II.    153  ;   vgl.   IV.  •_',   401. 
5)   ||,.   II*.   314. 

Kaufmann,  Urkundliche«. 
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Kreuzer  gerechnet,  ihr  abzukaufen  entschlossen  war,  da  man 
ihm  denselben  angeboten  und  die  Versicherung  gegeben 
hatte,  dsss  dem  Kaufe  Nichts  im  Wege  stelle.  Da  Wert- 
heimer  die  ihm  persönlich  aufs  Beste  bekannten  Rathsmit- 
glieder,  bei  denen  er  noch  Erkundigungen  hierüber  hatte 
einholen  wollen,  die  jedoch  verreist  waren,  nicht  zu  Hause 
traf,  schritt  .er  am  18.  Juni  1710  zum  Abschluss  des  Kauf- 
vertrages1), indem  er  sogleich  einen  sog.  Gottespfennig  von 
25  Gulden  erlegte  und  tausend  Reichsthaler  den  kaiserlichen 
Factor  und  Kur  -  Mainzischen  Schutzjuden  Low  Isaac  baar 
auszuzahlen  anwies;  der  Rest  sollte  bei  Extradirung  der 
Documente  ausbezahlt  werden.  Aber  bereits  am  4.  Juli  wird 
der  Kauf  vom  Magistrate  cassirt,  der  „anmasslichen  Ver- 
käuferin" mit  Strafe  gedroht  und  dem  Schreiber  des  Armen- 
hauses Dietz,  sowie  dem  „Physico  ordinario  Dr.  Johann  Helffe- 
rich  Jungken"  die  Assistenz  als  Unbedachtsamkeit  verwiesen. 
Diese  unerwartete  und  dem  auf  seine  Privilegien  Pochenden 
doppelt  empfindliche  Kränkung  veranlasste  Wertheimer,  bei 
dem  ihm  allezeit  gewogenen  Kaiser  Josef  um  ein  Rescript 
an  den  Rath  von  Frankfurt  einzuschreiten,  das  diesen  zur 
Ratification  des  Vertrages  bestimmen  sollte  und  auch  that- 
sächlich  am  9.  September  erfolgte.  In  dieser  kaiserlichen 
Gnade  lag  zugleich  die  Anerkennung  alles  dessen,  worauf 
er  in  seinem  Bittgesuche  sich  berufen  hatte,  wie  er  im 
Türken-,  im  Rheinländischen  und  jetzigen  Spanischen  Kriege 
so  viele  Millionen  vorgestreckt  habe  und  wie  er  selber  „in 
sehr  wichtigen  Commissionen  gebraucht  und  verschicket 
worden"  und  „von  den  Kaisern  Leopold  und  Joseph"  mit 
stattlichen   Privilegien  und  Gnaden  versehen  worden  sei. 

>jrpl)    oon  ©otte§  gnctben  (Srroe^lter  Dtötnifd)er  Äctijfer, 

gxt  allen  geitten  -äfteljrer  befj  Wcid)o. 
Hn-faiubc  liebe  getreue,  2ßa|  an  UnfjUnfjer  Oöerfactor  unb 
"s'ubc  Simson  äöertfjeimer  roegen    eineo    mit    ber  äöittiu  XieU    in 
Tyraiitfurtl)  getroffenen  .Uauffo  atterunbertfjcintgfi  supplicirt  hat,  jeiget 
beffen  liiebeij  gejdjloffcneö  Memoriale. 

2£an    nun    SÖBir    foiuot)l    gur  sublevation   befj    not^ftanbä 


M  Meine  Darstellung  ruht   auf  den  im  Stadtarchive  von   Prankfurt 
.im  Main  unter  ügb  E  49  ]'i>|>|>  bewahrten  Akten. 
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(§rm(t:r  W\ü\b,  als  in  gbfter  bctradjtung  ber  uou  crm:"  Unterm 
Oberfaciorn  angebogener  nutzen  Uufc  geteifteten  unb  nod)  eontinui- 
renben  getretnen  ni't&lidjcn  SMenften  nid)t  ungern  fe§en,  bafc 
crm:1'  fnuff  einen  bejtanbt  (jaden  möge:  3umaf)fen  ^r  Hnfj  incl)l 
erinnern,  bn|3  foldjc§  bie  23erfaf|ung  ciucrcS  @tattroefen3  ober  aber 
bie  $uben  ftättigfeii  einiger  maffjen  ^niuibcr  fcijc ;  ©o  bcgefjren  ?öir 
an  C5ud)  gb'ft.,  bafc  tfir  Unit  hierunter,  fo  Diel  or)uc  |onbcrbaI)re 
bcbcnf'lid)fcit  nnb  anbere  befdjioe!(jrung  ober  eintrag  gefdjel(jen  t'anu, 
iuillfat)rcn=  nnb  ben  Contract  ratificiren  luotfct.  Verbleiben  (Sud) 
übrigens  mit  ftagffcrl:  gnaben  gewogen,  ©eben  in  linder  (Statt 
üEßienn  ben  Neunten  Septemb.  Anno  ©iebgefjenfiunbert  nnb  jeljen, 
Unserer  sJtcid)c  bcö  3tömifd)cu  im  oier  nnb  groarrgigftert,  bco  vmuu 
garifdicn  im  brei)  unb  jTOantjigften  unb  bco  ^öljeimb:  im  (B>ectjften. 

\ofepI)  Ad  Mandatum  Sac:35  Caes:« 

Vt.  ^-rüWarlgo. Schönborn  Majestatis  proprium 

C.  F.  Consbruch. 

Auf  diese  am  8.  Oktober  in  Frankfurt  eingelaufene 
Fürsprache  antwortet  jedoch  der  Rath,  der  Kauf  widerspreche 
der  Verfassung  der  Stadt  und  der  Stättigkeit  und  würde 
„ein  großes  auffegen  bei)  jcbermann  oeranlafjen,"  wie  denn  auch 
vor  ungefähr  17  Jahren,  als  der  jüdische  Friedhof  durch 
einen  nahe  gelegenen  Garten  erweitert  werden  sollte,  dies 
nur  beij  oorgeftettter  unentbehrlicher  üftotfjburfft  endlich  gestattet 
wurde.  In  der  That  bestimmte  die  neue  Stättigkeit  von 
1705  in  §  46  wie  die  alte1),  dass  keinem  Juden  verstattet 
werde,  einigen  (StctÜ  ober  93au  /  ber  feij  grofj  ober  flein  /  au|er= 
fjalb  ber  v"\ubcn=©afi  /  &  [nj  fernen  gegen  ber  ©äffen  r>or  betn 
3uben=33rücflein  /  ober  gegen  betn  2Bofl=®raben  auff  .utrtefiten  ober 
JU  bauen.  Am  6.  Dezember  wurde  dieser  abschlägige  Be- 
scheid des  Rathes  an  den  Kaiser  expedirt. 

Wenn  so  durch  das,  was  er  nicht  erwerben  konnte,  in  Wert- 
heimer  die  lange  ungekannte  bittere  Empfindung  erregt  wer- 
den musste,  dass  auch  er  nicht  besser  als  sonst  ein  Frankfurter 
Sehnt/ jude  seiner  Tage  behandelt  werde,  so  sollt«' or  bald  auch 
durch  das,  was  er  erworben  hatte,  mit  der  Frankfurter  Juden- 
gasse in  ein  gleiches  Schicksal  und  in  einen  innigeren  Zusam- 
menhang hineingerathen.  Kaum  hatte  er  seines  Besitzes  hier  froh 
werden  können,  als  der  14.  Januar  1711  ihn  dessen  beraubte. 


'i  Schudt  a.  a.  o.  III.  170,   128. 
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An  diesem  Tage,  einem  Mittwoch,  gegen  1/29  Uhr  Abends 
verkündete  das  Feuerhorn  vom  Pfarrthurm,  dass  ein  Brand 
in  der  Stadt  ausgebrochen  sei.  Xiilii  ganz  in  der  Mitte  der 
Judengasse,  auf  der  rechten  Seite,  so  man  zum  Bornheimer 
Thor  hineingieng,  oberhalb  der  Synagoge,  aus  einer  Kammer 
über  der  Wohnung  des  hochberühmten  Rabbiners  der  Ge- 
meinde, H.  t?aphtali  Collen,  hatte  man  zuerst  die  Flammen 
hervorschlagen  sehen,  die  binnen  Tagesfrist  die  Judengasse  von 
Frankfurt  in  Asche  legen,  ja  vom  Erdboden  vertilgen  sollten1). 
Vergebens  hatte  man  die  drei  Thore  des  Ghettos  aus  Furcht 
vor  Plünderung  eine  Zeit  lang  versperrt  gehalten,  nur  zu 
rasch  war  man  auf  die  von  aussen  angebotene  Hülfe  an- 
gewiesen ;  die  Gefahr  war  unaufhaltsam,  der  Untergang  auf 
allen  Ecken  und  Enden  gleichsam  auf  einmal  da.  22 
Stunden2)  hindurch  schlug  man  unablässig  die  Sturm-  und 
Feuerglocke,  20  Meilen  in  der  Runde  war  des  Nachts  der 
Feuerschein  zu  seilen,  des  Tags  der  Hauch  und  Brand- 
geruch zu  spüren,  und  als  am  15.  Januar  Abends  die  Uhren 
in  Frankfurt  1/27  schlugen,  war  von  der  Judengasse  nur 
noch  die  Erinnerung  derer  übrig,  die  noch  gestern  sie  gesehen 
hatten.  Bis  in  die  untersten  Kellerräume  hatten  die  Flammen 
gezündet  und  gewüthet,  dass  weder  Eisen  noch  Steine  ihnen 
Stand  zu  halten  vermochten.  Von  so  viel  hundert  Häusern  war 
nicht  so  viel  Holz  auf  der  Brandstätte  geblieben,  um  ein  Ei 
dabei  zu  kochen3).  Die  Gotteshäuser  waren  eingeäschert,  36 
Thorarollen,  die  man  in  den  Keller  des  Baumeisters  Elkanah  Mo- 
ses zum  Vogelgesang,  d.  i.  Elchanan  Metz')  geflüchtet  hatte, 
vom  Feuer  verzehrt  worden.  Beim  Schein  ihrer  brennenden 
Häuser  sah  man  die  obdachlos  gewordenen  Unglücklichen  die 
Gräber  ihrer  Angehörigen  auf  dem  Gottesacker  umklammern, 
der  mit    dem  auf   seinem  Grunde    erbauten    und    allein    un- 


i)  Schudt  II,  70  ff. 

2)  Ib.  84.  Wohl  heisst  es  auch  auf  der  Schaumünze  ib.  IV,  2,  22 :  In- 
ner vier  und  zwanzig  Stunden  hat  das  Feuer  was  es  fundon  in  der  Juden»  }ass 
verzehrt,  wie  auch  R.Samuel  Cohen  Schotten  im  Vorwort  zu  ffljw  CID 
berichtet:  ,-Q  HB^BTl  r^TUiriB'  H^P  MniXll  niJKP  "p  mty>  "|3  JV""-" 
1D3H  ""•"  ••-r-x^ir  C'"2  nj?tr  nnixn,  doch  dürfte  die  weniger  wunderbare 
Angabe  von  den  22  Stunden  die   richtigere  sein. 

y)  Schudt,   II.  84 

*)   Ib.  88;  III.  68,  7."».  82  :   Vgl.  11.  140. 
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versehrt  gebliebenen  Spitale1)  jetzt  das  einzige  Besitzthum 
der  gestern  noch  so  blühenden  und  wohlhabenden  Gemeinde 
bildete.  Aber  auch  unersetzliche  Güter  waren  ein  Raub  der 
Flammen  geworden,  Geistesschätze,  Wissensquellen,  die  den 
Stolz  der  an  Büchern  und  Handschriften  so  reichen  Ge- 
meinde ausgemacht  hatten.  Allen  voran  war  der  Rabbiner, 
in  dessen  Hause  der  Brand  ausbrach,  zu  Schaden  gekommen. 
Die  praktische  Kabbala,  um  derentwillen  die  Bosheit  ihn  den 
Gassverbrenner  schalt,  hatte  sich  selbst  nicht  helfen  können ; 
ohnmächtig  musste  er  seine  kostbare  Bibliothek,  in  der  er 
Perlen  kabbalischer  Weisheit  bewahrte2),  seinen  Rcichthum 
und  seine  Seligkeit,  die  Flammen  nähren  sehen.  Reiche 
Vorräthe  neuerer  jüdischer  Litteratur,  wie  sie  aus  den  christ- 
lichen Pressen  Frankfurts  hervorgegangen  waren,  fanden 
hier  ihren  Untergang,  Erzeugnisse  der  ernsten  Forschung, 
aber  auch  des  heiteren  Schriftthums,  wie  die  Schwanke  und 
Purimspiele3),  die  hier  zur  Aufführung  gebracht  worden 
waren.  R.  Samuel  Cohen  Schottens  grosses  Werk  „der 
Hcilsbecher"  ward  nur  durch  die  Hülfe  christlicher  Freunde, 
da  es  bis  auf  ein  Fünftel,  das  noch  fehlte,  im  Drucke  fertig 
geworden  war,  aus  dem  Verderben  gerettet1).  Andere  Bücher, 
die  in  Frankfurt  eben  gedruckt  wurden  und  nicht  zu  Ende 
gekommen  waren,  mussten  in  anderen  Städten  abgeschlossen 
werden,  wie  wir  dies  von  der  Neuauflage  einer  kabbalistischen 
Schrift  Mose  b.  Mcnachem  Grafs  in  der  „Königstochter''  des 
Simon  b.  David  Abajub  aus  Hebron  wissen,  die  1712  in  Venedig 


i)  Ib.  II.  84. 

2)  cmc3  dSijjs  ikädj  xhv  'h  nrntr  nbzp  neo  hz  sagt  er  seihst 
in  dem  .m  seine  Söhne  gerichteten  Theile  seines  Testamentes.  (In  der 
mit  der  Ed.  pr.  Berlin  1729  gleichlautenden  Ed.  Thorn  wai  p»un  JlKTISt 
i*"D  "6riD3  1867  p.  28).  Von  einer  Zerstücklung»  seines  A.muletes  in 
5  Thrill-,  aus  der  H  o  r  o  v  i  tz,  Frankfurter  Rabbinen  2,  71  Schlüsse 
gegen  seine  Kabbalagläubigkeil  ableitet,  ist  dort  kein-'  Rede.  Seine 
Approbation  zu  des  Crotoschiners  Benjamin  b.  Jehuda  Loeb  Cohen 
pÖ^S  nnriDN  Wilhermsdorf  1716  beweist  die  Anhängerschaft  an  die 
praktische  Kabbala  zur  Genüge. 

3)  Schudt  11*.  :U4.  Von  den  Vorräthen  an  jüdisch-deutscher 
zumTheil  Lllustrirter  Litteratur,  die  damals  verbrannten,  spricht  Sc  hu  dt, 
a.  a.  0.  lt.  290. 

*)  Vorworl   zu  niJW  D13. 
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bei  Bragadin  7.11  Ende  geführt  wurde1),  wenn  sie  nicht  wie 
das  Rechenbuch  Mose  b.  Josef  Heida's2)  bei  Johann  Kellner 
noch  glücklich  in  Frankfurt  fertig  gestellt  werden  konnten. 
Auf  mehr  denn  100,000  Reichsthaler  bezifferten  die  Juden 
selber  den  Verlust  an  Werthen,  die  durch  die  Einäscherung 
ihrer  Büchersammlungen  zu  Grunde  gegangen  waren3). 
-Juden  und  Christen  schrieben  das  Andenken  des  furchtbaren 
Ereignisses  nieder  5  in  Liedern  und  Bussgebeten,  in  Münzen 
und  Medaillen  ward  das  Gedächtniss  dieser  Schickung  fest- 
gehalten. David  b.  Schemaja  Sogers  aus  Prag  liess  ein 
Klagelied  in  37  Strophen  über  diesen  Brand  erscheinen4)« 
R.  Samuel  Collen  Schotten  dichtete  zum  Andenken  an  den 
Tag  der  Schrecken  ein  Busslied5).  Johann  Jacob  Böhler, 
ein  Frankfurter  Bürger,  gab  in  AVien  in  Folio  eine  Nachricht 
heraus  vom  Judenwesen  /  was  vor  /  in  und  nach  dem  Brandt 
soll  vorgegangen  seyn6).  Schaumünzen  verherrlichten  das 
Wunder  der  unversehrt  erhaltenen  Christenstadt  und  des 
Pulverthurms,    der    trotz    der  Nähe    der  Flammen    nicht    in 


r)  ~  bt  T\Z\,  eilf  Tage  vor  dem  Brande  von  E.  Naftali  am  13.  Tebeth 
und  am  15.  von  E.  Samuel  Cohen  Schotten  approbirt,  ist,  den  Typen  nach 
zu  urtheilen,ganzundvonf.  41  destPTDJHTbiszu  Ende  in  Venedig  gedruckt. 
Am  Schlüsse  f.  41  a  bemerkt  der  Corrector:    WDÖ  IDfl  .TW  lD'PD  nj?m 

nop  -';'  w  —  jd*  ^rx;-  -:-—  d^ita  isn  bi  niDSjn  b>ä  rh&  n*.-icc*  bj>b 
•*•:»-  *6i  -'cbz-  in*1  -sr:  «Vi  a-p^na  -trx  DipTi  bi'  m  Dii  nyi 
-h'b  psi  h\-  rhb  pr  •  zv:  b-irh  •  üc&yb  lma  *bx  •  dSojj   bz-z  z:bz 

\"JZ  p"T>  ^2  IfllJ  K*71  •  11X3«  Vgl.  auch  das  Vorwort  des  Herausgebers 
von  Juspa  Hahn's  pcx  """.  des  Muse  Eeis  Dorum.  die  Vorrede  Jechiel 
Michel  Stern's  zu  E.  Meiir  Schiffs  r.'lbr,  ^IIPI  (Homburg  v.  d.  Hob 
1737)  und  die  Notiz  im  cod.  Hamburg  88  in  Steinschneiders 
Catalog  p.  38. 

2)  Auf  dem  Titelblatt-  des    SPim  W\Ti  .""ifc'JJD  bemerkt  der  Autor: 

,-r\-  nsR^Dm  r,"-;z  rt-r-  --■-  hkxmp  nyvi  pnn  ötibjmkim  wm 

BSP  ',"  '«  D"P3  r~c;;-  m.  Sc  liu  dt  Tl.  289  macht  aus  dem  Enkel 
Samuel  Heida's  aus  Prag,  der  sich  b'Xl  KTVI  "Z"  TVTTID  PIUfiM  [3  fTPÖ 
unterschreibt,  Moses  ben  Manoacb   Doctoris  Joseph  Heida. 

3)  Schudt  II.  87  f. 

4)  Ib.  III,  63 — 73:  Zun/..  Literaturgeschichte  der  synagogalen 
Poesie  p.  445. 

6)  Schudt  III.   74—6:  Zunz  a.  a.   0. 

e)  Schudt  IL  116. 
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die  Luft  geflogen  war1).  Andere  Erinnerungen  an  dieses 
Verhüngniss  stiftete  die  Gemeinde.  Der  24.  Tebetli  ward 
zu  einem  Buss-  und  Festtage  eingesetzt2).  Vierzehn  Jahre 
lang  sollten  nach  einem  Beschlüsse  des  Vorstandes  fortan 
selbst  an  den  wenigen  Tagen  im  Jahre,  da  in  der  Gemeinde 
Karten  gespielt  zu  werden  pflegten,  d.  i.  am  Chanuka  und 
Purim,  „aus  Betrübniss  und  Busse"  die  Spiele  unterbleiben3^ 
Comödien  sollten  aber,  ob  fic  g(etd)  atfe  lüiebev  in  guten  ,3U- 
[tanb  fällten,  so  bald  nicht  unter  ihnen  gespielt  werden  dürfen4). 
Mehr  aber  als  diese  Beschlüsse  der  Gemeinde  bedeutet  die 
Haltung  der  Einzelnen,  die  selbst  den  Feinden  Bewunderung 
abtrotzte.  „Ich  kan  nicht  anders,  sagt  Johann  Jacob  Schudt, 
als  hoch  rühmen,  dass  ich  nicht  einen  eintzigen  Juden  unter  so 
vielen  gesehen,  der  harte  Reden  wieder  GOtt  geführet  oder 
gemurret  hätte,  sie  haben  es  in  stiller  Gedult  angenommen, 
ihre  grosse  Sünde,  die  solchen  Jammer  verschuldet,  bekennet, 
sonderlich  ihre  Pracht  und  Hoffart,  und  dass  sie  den  Armen 
nicht  besser  fortgeholfen  hätten.  .  .  .  ja  auch  gar  wonige 
haben  harte  Worte  wider  den  R.  Xaphtali,  der  doch  ihres 
so  grossen  und  allgemeinen  Jamers  Ursach  gewesen,  aus- 
gestossen,  dadurch  gewisslich  manche  Christen,  die  in  so 
schweren  Unglücks-Fällen  gleich  murren,  beschämet  worden." 
(II,  87). 

Erst  jetzt  empfand  Wertheimer  so  recht,  was  es  be- 
deutete, dass  man  ihn  an  der  Erwerbung  des  Bleichgartens 
verhindert  hatte.  Er  mochte  nicht    an  die  Wiederaufrichtung 


i)  II).  82  f.  und  IV.  2.  22.  Auf  (In-  erstereii  Schaumünze,  die  in 
Thalergrösse,  2  Loth  schwer,  in  Silber  und  Zinn  zu  haben  war,  ist 
in  den  Worten  Kabbi  Naphtali  Polono  causante  aueb  des  Gassverbren ners» 
Erwähnung  gethan. 

2)  Ib.  II,  89  f.:  Zunz.  die  Ritus  des  synagogalen  Gottesdienstes 
p.    129.  — 

3)  Schudt  II*.  317:  bod)  bafj  6ep  Äraiirfcii  uiib  Ätiibbetterimten  jui 
i'uft  /  unb  ibnen  bic  £tit  ju  öertreiben  /  gu  foiffen  bevgömtet  /  unb  bann 
ba8  ©  dj  a  $><&  pi  c  i  j  lueldjctf  baS  gantie  %\i)x  ü;uci;  erlaubt  ift  /  aud)  je(30 
ttad)  beul  93raub. 

*)  Ib.  3 1  ö  :  Ein  vertrauter  Jude,  der  «lies  Schudt  gegenüber  ver- 
sicherte, thal  dies  mit  «Irr  Begründung:  bann  ;u  ©Otteö  äßort  muffe 
man  uid&tS  jufetjeti  uub  e«  /  als  etwa«  furfcroeüige«  /  auff  bem  Theatro  tun- 
[teilen  /  babetj  ein  ^icfclljäring  feine  S7iarrenj>offen  mit  einmifdje  /  bo8  forme 
©Ott  uidjt  gefallen. 
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der  zwei  Häuser,  die  ihm  beim  Brande  der  Judengasse  in 
Prankfurt  eingeäschert  worden,  herantreten,  oho  er  die  Er- 
weiterung und  Sicherung  der  Gasse  gegen  neue  Feüersgefahr 
durch  den  Ankauf  dieses  freien  und  geräumigen  Grundes 
erwirkt  haben  würde.  Darum  betrieb  er  die  Ratification 
seines  Kaufvertrages  jetzt  mit  erneutem  Eifer.  Kaiser  Josef, 
der  sich  der  Frankfurter  Juden  in  ihrem  Unglück  so  warm 
angenommen  und  durch  die  am  18.  März  „bey  öffentlichem 
Trommelschlag"  verlautbarte  Verordnung  vom  18.  Februar 
nach  dem  Brande  gegen  die  Drohungen  und  Ausschreitungen 
lauernder  Feinde  sie  geschützt  hatte1),  sah  sich  um  so 
williger  veranlasst,  Wertheimer  beim  Rathe  von  Neuem  seine 
Fürsprache  zu  leihen,  als  er  den  Wiederaufbau  und  die 
Erweiterung  der  Judengasse  zu  fördern  gedachte.  Wertheimer 
hatte  überdies  in  Aussicht  gestellt,  sich  in  die  Satzungs- 
ordnung einzuverleiben,  d.  h.  die  ihm  ohnehin  kraft  seiner 
Privilegien  als  Oberrabbiner  der  Judenschaft  in  den  Erbländern 
wie  im  Reich  und  als  ehemaliger  Frankfurter  Hausbesitzer  ge- 
bührende Stättigkeit  auch  noch  zu  erwerben,  den  Bleich- 
garten aber  durch  eine  hohe  Feuermauer  von  der  Christenstadt 
abzusondern,  so  dass  seinem  billigen  Verlangen  Nichts  mehr 
entgegenzustehen  schien.  Am  4.  März  unterschrieb  Josef 
das  neue  Schreiben  an  den  Rath,  von  dessen  warmer  Fassung 
man  unbedingtes  Entgegenkommen  in  der  Bestätigung  des 
Wertheimerisehen    Kaufvertrages  hätte  erwarten    sollen. 

>jcp()  oon  ©otte§  gnetben  (h'iucblter  3iömifd)cr  ttaifer 
$u  allen  gehen  niedrer  bco  Wcidjo. 

CHjrjantbc  Siebe  getreröe :  £)urdj  baä  in  ber  graneffurttjer 
3juben=©a|J3e  entftanbc  unglüdßj  unb  teibige  erfafjrnus,  roie  in 
bergleidien  3uf"Ucn  m<b  feu>cro4u'unftcn,  üftenfdjen,  unb  roanren 
in  ber  euffterften  gefaljr,  unb  roeber  unten  nod)  oben  au|  ber 
gafften  ctiuaö  51t  erretten  jege,  ift  Unfter  06erfactor  unb  ,s>off  ^ub 
Sitnfon  SßSertljeimöer  oercmtaffcet  roorbten,  llnft  abermarden  aUer= 
unbertljänigft  an^if(cf)cn,  baft  2öir  an  end)  nodnnal/lcn  umb  genehm* 
Haltung  bco  uon  if)iu  mit  ber  SßMtftö  Tieren  roegen  ilirco  .si  leinen 
anjefeo  ganfc  üerroüfteten  Sleidj=garten  getroffenen  ®auff=Contracts 
atfergnäbigft  $u  rescribiren  umb   fo  mein-  gerue|en   wollen,  alft  er 

i)  ib.  11.  12«  f. 
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bereit*  ucv  ndn^clm   ^atjrcn  für  einen  ObtxMaWmev   über  alle    in 

Unfern    Äönigreidjen    nnb    Sanben    beftnbliäjen    gemeinen    iv\uben= 

[djafften    angenommen,   bar^it   and)  non   UnferS   in  ©Ott    rucfjenben 

Gerrit  SSatiers  Äaijl.  Waitf.  nnb  Vb.  nnb  Unfe  fonberlicf)  privilegirt 

roorbten,  nnb  oon  allen  x\itbeufd)afftl:  ©emeinben  für  ein  'üDiitglieb 

gehalten  roerbte,  über  biefjeg  gmetj  eigene  roieroor/I  rjerbranle  .\>äuf?cr 

in  bajiger  Statt  Sjaöe  nnb  ftd)  cbifteno  in  bie  geraö§nlidje  @a|ung§= 

orbnnng    bei)    eud)    ein    uerteiben    $u    laffjen    nnb    31t    feiner    §eit 

felbftcn  fid)  batjin  in  rncfje  ju    begeben    gewinnet    ferje.    9tun  Ijaben 

gOßir  end)  fd)on  uorljin  gnäbigft  ju  oerneljmen  gegeben,  n>afs  maffjen 

2öir  fo  iuor)t  gebt;1"  Unfcnn  Oberfactorn  feiner  Unfj  leiftenben  bc= 

fonbero    nüljlidjcu    treroen    nnb    roittigen   SMenften    falber  gnäbigft 

motjl  motten,  al|  and)  obgebad)te  SEÖittiß  in  ihrem  uotbftanb  gnäbigft 

gern  consolirt  fel)cn.  Itnb  roeilen  bau  bnrd)  überlaffnmg  biefee  (ceren 

planes  an  benfetben    roeber    ber    Jßürgerfäjafft    gefdjabet,    nod)    bie 

anmbl  ber  ^übifdjen  g-amilien  oermeljret,  iljr  and)  uermutrdid)  or)ne 

beut    nmb     Künftighin     bcrgleidjen    unglücflidjen    geroer§=brunften 

beff^cr  öörjufommen,  ber  ,v\ubcn  ©affje  meiern  raufnn  ju  geben  fctbft 

nötbig    finben    roerbet,    mcldjen  fall*    er    geb:  Kleinen  ©arten=pia£ 

mit  einer  branbmancr    al|o  nmbfangcn  jn  taffjen  crbictfjig  ift,  ba£ 

bcrfclbc  von  ber  Sürgerjdjafft  nöllig  abgefönbert    bleiben  [ölte.    <2o 

haben  2öir  ihm  folebeo  nid)t  abfragen,   fonbern  euer)  tjiemit  Un|er 

oorigco  gnäbigfte  begebren  mit  ber  anzeige  miebcrtyoljlcn  motten,  bno, 

roafj  (jicrinfallo    oon  end)    bicfmiard    bei)    normal tenben    befonberen 

nmbftänbcn  gcfd)ct)en  roirb,   Künftigbin  ju  deiner  consequenz    ge= 

jogen  merben  fotlc.    Unb  mie  3Sir  bemnad)  a\\  einer  unbcbcnflicbcr 

gerjorfambfter    millfäbrigfcit    nid)t    jroeifflen,    alfjo    uerblciben    2öir 

mit  Knut,  gnaben  and)  anbei')  gemogen. 

©eben  in  unfjev  Statt  Söienn  ben  Vierten  Marty  Anno 
Sieben^enrjunbcrt  nnb  (Silff  Unserer  Steidjcn  beo  ttöaufcben  im 
jroerj  nnb  jroanjigften  be3  .vnmgerifdjeu  im  öier  nnb  jroanjigften 
nnb  beo  äSofjeimbifdjen  im   2ed)ften. 

>feru) 
Vt.  FridCarlgv.Schönborn 

Ad  Äfandatum  Sac:^'  Caes:«. 
Majestatis  proprium 
C.  F.  Consbruch. 

Der  Pflicht,  dieser  Fürsprache  Folge  zu  leisten,  entband 
den  Rath    der  vorzeitige  Tod    des     Kaisers,    der,    kaum    33 


—  74  — 

Jahre  alt,  am  17.  April  17J1  von  den  Pocken  dahingerafft 
wurde.   Ks  gab  für  Frankfurt  jetzt  wichtigere  Angelegenheiten 

als  die  Erledigung  des  Wertheim er-Dietzischen  Kaufvertrags. 
Hier  sollte  die  Zusammenkunft;  der  deutschen  Fürsten  zur 
Kaiserwahl,  hier  die  Krönung  stattfinden,  für  die  es  aller- 
hand Vorbereitungen  bei  Zeiten  zu  treffen  galt.  Dadurch  kam 
auch  der  Wiederaufbau  der  Gasse,  mit  dem  man  am  27. 
Mai  den  Anfang  gemacht  hatte,  nachdem  bereits  am  11. 
März  der  Grundstein  zu  ihrem  ersten  und  obersten  Bau- 
werke, der  Synagoge,  gelegt  worden  war1),  für  das  Jahr 
1711  wenigstens,  in  Stocken2).  Als  daher  Werthoimer  am 
Schlüsse  des  Jahres  Frankfurt  wiedersah,  waren  ausser  dem 
grossen  Gotteshause  auf  der  Brandstätte  nur  wrenige  Bauten 
erst  erstanden.  Die  Judenschaft,  sowreit  sie  nicht  die  Städte 
in  der  Umgebung  als  Wohnsitz  aufgesucht  hatte,  war  in  christ- 
lichen Häusern  untergebracht3)  ;  in  einem  solchen  hatte  jetzt 
wohl  auch  Wertheimer  seine  Unterkunft  suchen  müssen4).  Als 
am  12.  Oktober  die  Kaiserwahl  vollzogen  und  die  Krönung  Karls, 
des  Königs  von  Spanien,  zum  deutschen  Kaiser  für  den  22. 
Dezember  ausgeschrieben  war,  erhielt  Wertheimer  am  12. 
November  den  Auftrag,  sich  nach  Frankfurt  zu  begeben5),  um 
für  die  Beschaffung  der  für  die  Krönungsfeierlichkeiten  er- 
forderlichen Geldsummen  an  Ort  und  Stelle  thätig  zu  sein. 
Er  war  dem  Kaiser  von  Wien  her  in  bester  Erinnerung 
und  seiner  Gnade  versichert,  die  bald  ihr  Füllhorn  ihm  und 
seinem  Sohne  Wolf,  der  in  seiner  Begleitung  in  Frankfurt 
erschienen  wrar,  willig  eröffnete.  Die  Frankfurter  Festtage 
waren  auch  für  die  Juden  eine  Freudenzeit  durch  die  Zeichen 
der  kaiserlichen  Huld,  die  auch  ihnen  gewährt  worden 
waren.  Montag  am  21.  Dezember,  zwischen  5  und  6  Uhr 
Abends,  einen  Tag  vor  der  Krönung,  wurden  die  drei 
Baumeister  der  Frankfurter  Judengemeinde,    Elkanah  Moses, 


i)  Ib.  IL  116.  f. 

2)  Ib.   II,    118. 

3)  Ib.  II,  90;  III,  71   lit.  ?. 

*)  Ib.  II,  102  wird  -angegeben,  dass  ein  reicher  fremder  Jude  während 
der  Kaiserwabi  einem  christlichen  Handelsmann  und  Würtzkrämer  dieser 
Stadt  einen  Louis  d'or  oder  Dublon  täglich  »für  Logiment  und  Bette'  ver- 
geblich angeboten  habe. 

5)  v.  Mensi,  die  Finanzen  Oesterreichs  p.  145   n.  4. 
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Moses  Meyer  und  Isaac    zürn  Springbrunnen,  vom  Kaiser  im 
Beisein    des  Oberkämmerers    Grafen    von    Sinzendorf,    Avohl 
Ludwig  Phillips,    seines  Reichshofkanzlers,    in    Audienz  em- 
pfangen,   um    nach    altem  Herkommen    bei  der   Ankunft  des 
neuen  römischen  Kaisers    als  „dero  unterthänigste  Kammer- 
Knechte  einer  gemeinen  Judenschafft  zu  Franckfurt  mit  einem 
allergehorsamsten  Präsent    auffwarten"   zu  dürfen.    In   einem 
vergoldeten   silbernen  Pokale     von    24  Mark  Silber,    in  dorn 
ein    Beutel    mit    400     Species-Goldgulden    lag,    bestand    das 
Huldignngsgeschenk,    das    sie    nach    einer    Ansprache    ihres 
Orators  Elkanah  Moses    überreichten1).  In  ihrer  Freude,  den 
Solennitäten  der  Krönung  gleich  allen  anderen  Unterthanen  des 
Kaisers  anwohnen  zu  dürfen,    sparten  die    Juden   kein  Geld 
und  bezahlten  theuer  „die Plätze,  wo  etwas  zu  sehen  gewesen2)." 
Aber  unter  allen  war  Keiner,    der    so    besonderer  Auszeich- 
nung  vom  Kaiser    wie    von    den    versammelten  Fürsten    ge- 
würdigt worden  wäre,  wie  Wertheimer.  Kaiserliche  Gnaden- 
ketten   schmückten    ihn    wie    seinen  Sohn    als    erster  Huld- 
beweis des  neuen  Herrschers.     Mit    Staunen    musste  es    die 
christliche    Bevölkerung,    mit    freudigem  Stolze  die    jüdische 
wiihrnehmen,    mit    welcher    Freiheit    der  Wiener    Ober-Hof- 
factor  und    Reichs  -  Rabbiner    unter    all    den  Fürstlichkeiten 
sich    bewegte,  die    hier  erschienen  waren,    von  Vielen    aus- 
gezeichnet,    bei    Allen    angesehen.    Kostbare    Erinnerungen 
in  der  Gestalt  von  Diplomen  und  Porträts,  mit  denen  deutsche 
Fürsten   ihn  hier    geehrt  hatten,     folgten    Wertheimer    nach 
Wien.  Aber  bedeutungsvoller  war  der  Regen  von  Privilegien 
und  Begünstigungen,    der  gleich  im  Beginne  der  neuen  Re- 
gierung auf  ihn  niedergieng.    Noch    in  Frankfurt    erhielt  er 
bereits  am  5.  Januar   1712  die  Bestätigung  der  ihm    von  den 
Kaisern  Leopold     und    Josef    gewährten    Privilegien  und  die 
Ernennung  zum    Ober-Hoffactor    des    neuen    Regenten    und 
seiner  kaiserlichen    Gemahlin3).  In    Wien    folgte    darauf    am 
28.  Februar  die  Erneuerung   seines  ihn  und    die  Seinen  zum 


i)  Schudl   II.  140. 

2)  Was  Schudi  II.  :{'-'i)  zu  der  Bemerkung  herausfordert:  die 
Juden  sind  überaus  fürwitzig  /  und  wo  etwas  neues  zu  äehen  \:>'V"  vorn 
dran. 

■'*)  Kaufmann,   Sanison  Wertheimer  8s  ff. 


—  76  — 

Aufenthalte  in  Wien  berechtigenden  Privilegiums,  unter  erneu- 
ter Hervorhebung  seiner  uneigennützig1)  und  allezeit  treu 
bewährten  Leistungen. 

Auch  innerhalb  seiner  Glaubensgemeinschaft  hatte  sein 
Ansehen,  soweit  dies  noch  möglich  war,  eine  Erhöhung  in 
jenen  Tagen  erfahren.  Dienstag  am  8.  März  1712  ward  in 
der  Gemeinde  Krakau  von  dem  versammelten  Vorstände 
eine  noch  heute  erhaltene  besonders  ehrerbietig  ausgestattete 
Urkunde-)  unterzeichnet,  die  in  künstlerisch  gezeichneter 
Umrahmung  die  Ernennung  Wertheimers  zum  Rabbiner  und 
Schuloberhaupte  dieser  hochangesehenen  Gemeinde  und  ihres 
ganzen  Bezirkes  enthält.  Sicherlich  hat  in  dieser  symbolischen 
Amtsübertragung  neben  der  Ehrung  Wertheimers  auch  die 
Anerkennung  seiner  Verdienste  ihren  Ausdruck  gefunden, 
die  er  in  seiner  des  Zuges  ins  Grosse  niemals  entbehrenden 
Wohlthätigkeit  und  Hülfsbereitschaft  um  so  viele  Gemeinden 
des  In-  und  Auslandes  unermüdlich  sich  erwarb. 

Als  sein  ältester  Sohn  Wolf  Anfangs  1713  sich  selbst- 
ständig machte3),  bedeutete  dies  keineswegs  den  Rücktritt 
Samson  Wertheimers  von  den  Geschäften.  Vielmehr  sehen 
wir  an  demselben  Tage,  am  13.  Januar  1713,  da  Wolf  Wert- 
heimer  ein  Theil  der  Agenden  seines  Vaters  amtlich  über- 
geben wird,  den  Hofkriegsrath  diesem  einen  Geleitbrief  aus- 
stellen, der  ihm  allerorten  freien  Ein-  und  Austritt  und  jeg- 
liche Unterstützung  der  Behörden  sichert,  wenn  er  mit  Gel- 
dern und  Cleinodien  im  Lande  oder  ins  Reich  reist.  Der 
Pass,  der  noch  erhalten  ist4),  zeigt  die  Unterschrift  des  Kai- 
sers, in  schief  emporkletternden  grossen  Zügen  die  Hand 
Eugens  von  Savoyen  und  den  Namen  des  aus  dem  Friedens- 
instrumente von  Passarowitz  her  bekannten  Zacharias  Mario- 
philus  Campmiller5). 

Um  ihn  ferner  nicht  jedesmal  der  Notwendigkeit  aus- 


!)  v.  Mensi  p.  145  n.  3. 

2)  Kaufmann,  Samson  Wertheimer  10.  n.  3.  Das  im  Anhang  mit- 
getheilte  Diplom  ist  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Arnstoinin  Stampfen, 
der  es  mir  freundliehst  zur  Abschrift  übeiiiess,  in  das  Eigenthum  der 
Wiener  isr.  Cultusgemeinde  übergegangen. 

:i)  v.  Mensi  p.  146  n.  1. 

*)  Im  Besitze  des  Herrn L.  Offenbacher  in  München. 

5)  Feldzüge  II,  314. 
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zusetzen,  seinen  Pass  erneuern  zu  lassen,  wird  ihm  bereits 
am  12.  April  1713  ein  Generalpass  vom  Kaiser  bewilligt, 
der  ihm  und  seinen  Söhnen  Wolf  und  Low,  die  also  beide 
noch  als  in  seinem  Geschäfte  stehend  betrachtet  werden,  bei 
ihren  zahlreichen  Reisen  im  Dienste  des  Staates  freies  und 
sicheres  Geleit  und  vollkommene  Freiheit  von  allen  wie  im- 
mer gearteten  Abgaben  ein  für  allemal  zuerkannt.  Auch 
diese  mit  der  Unterschrift  Karls  VI.  und  der  Gegenzeichnung 
des  Hofkammerpräsidenten  Gundaker  Thomas  Grafen  von 
Starb  emberg  versehene  Urkunde  ist  noch  vorhanden1). 

Ihr  Wortlaut  ist  der  folgende: 

2öir  ftavl  ber  8ccft[te  ucm  ®otte§  gnabcu  Gsnoefjlter  diomU 
fdjer  .«auf  er  ßu  allen  geiten,  3Ke$rer  bcö  iRcidjö  in  Germanien, 
5U  Hispanien,  Hungarn,  unb  Böhaimb  &5nig,  (Sr^erfcog  5« 
Dfterreid),  £>er£og  ju  SBurgunb,  ©teuer,  Mvubten,  ftvain  unbt 
SBürttemberg,  in  Ober  „unb  Sfttber  ©djlefjien,  3ftarggraf  51t  WStiptn, 
in  06er„unb  Selber  8auf}ni£,  ®vof  äu^a&fburg,  Sturofl  unb@5rfc 
Entbiethen  S:  allen,  unb  $eben  Gljurfüvfteu,  prften,  ©eift,,unb 
2Mtlid)en  Praelaten,  ©rafen,  frenen,  £errn,  Gittern  unb  ®nedjs 
ten,  Sanbt  unb  £auMeutfjen,  Sanb  SRarföatfen,  8ttnb„5Bögten, 
.s>aubtleutl)cn,  Vice  Domben,  Vögten,  Pflegern,  £ern>eefeern,  2frnbt„ 
Seilten,  Vaubvid)tcru,  3d)ultl)ciifcu,  §Bürgermaiftern,  föidjtern,  dta= 


i)  Eigenthum  der  Wertheimber'schen    Familienstiftung    in    Wien. 

Der  kais.  Hofkriegsrath-Pass  für  Simson  Wertheimber  vom  13. 
Januar  1718  ist  kürzer  als  der  vom  12.  April  1713,  insofern  dieser  auch 
für  W's  Söhne  ausgestellt  ist  und  die  Worte  S.  79  Z.  13  geurilltget  haben 
—  Z.  17  v.  u.  SUf;  gefünneu  mein-  enthält.  S.  79  Z.  8  heisst  es 
„öoit  @ieben„unb  ätDainjig  Sahj  rjero".  Der  Scbluss  lautet:  2U{j  gefilmten 
äßtr  an  (Suer  l'bb:  8bb:  ?tub:  ?lnb:  tuib  ®udj  freunb„unb  guäbigitd),  benen 
anbern,  unb  ttnjsttgen  äffen  aber  ernftlid)  befefjtenb,  bau  3ne  roiebcrljolten 
UnBerit,  unb  Stöutgl:  Sßo&I:  bau  (S:ijur„2ttain&„£rier,  @aj„uub  Sßfät?:  Fae- 
torn,  unb  §offSubcn  Simson  Wertheimber,  and)  bcf§cn  SBefreunbe,  ßeutlje, 
unb  SBebientlje  fantbt  allen,  rote  obgemelt,  bei)  fiefj  fjabenben  paaren  Weibern, 
Stetnobien,  ober  anbern  Sadicn,  and)  gu  "sfn'er  ^ertlnüttguug,  unbt  uoib 
toenbtgen  ©idjerljeii  bei)  fid)  fübrenben  geroßfjr  an  ortl)  unb  ®nb,  mobiii  ©r 
ober  2ijc  foldje  p  überbringen  haben,  utdjt  allein  gauu  ndier,  ungebinbertl), 
unb  uiiaufgel)a(teiicr  burd)  Unsere,  Mko,  unb  ©uer  Wcbiietlj,  8anb,  ©täbt, 
Sdjlßfjjer,  3Karcftf>,  Xörffev,  glauben, unb  Sßaais,  suroafjjer,  unb  Sanb  burefc 
foiüen,  jebenettf)  pass„unb  repassieren,  einige  SBefdjtoärbt,  ^evliinbenuig 
unb  uuberfai?  nicht  uiefüegen,  nod)  bou  anbern  fotd^cS  }U  beidieben  bcvftatten. 
fonbern  and)  au\  begebeiiben  fabX  unb  beffcen  anfudjung  mit  SJorfpauu,  Con- 
voy,    unb  bevg(cid)cu  biltf  erfdjeinen,    a\\]  nidit  weniger  all  anbern    gnetten 
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tbcn,  bürgern,  ©emeinben,  unb  fonfi  allen  anbern  Unfjern,  unb 
bcö  sJfcid)©,  nud)  Unferer  drbtonigreidj,  fürftent^umb,  unb  (unb) 
Vanbcu  Unbert^anen,  unb  ©etreuen,  roefc  SGßürben,  @tanb§,  ober 
2Bee|en§  bte  [eunb,  Nsii)"onbcrf;cit  aber  Untern,  unb  Zubern  2faff* 
[Klägern,  SKautijnern,  3°^nernfrun^  ©egenfdjreibern,  Sefdjauern, 
benen  bifer  Unjjer  .staijf.  sßafj„5Brief  fürfombt,  unb  bormii  erfudn 
roerben,  Unser  freunbfdjafft,  gnab,  unb  alles  guettes;  .\"Sod)„unb 
©fjrroürbtge,  nud)  burd)lend)tig,,A>od)gebol)rnc  ßiebe  greunb,  toe, 
Oljeimb,  fetter,  ©Ijur„wtb  prften,  nud)  iEßol&IgeboIjrne,  @bf,  ©b> 
fnmbe,  Siebe,  2lnbäd}ttge,  unb  ©etreue;  %&ix  geben  (Stier  8bb: 
^6b:  2lnb:  3utb:  unb  (*ud)  fjiemit  3reunb„S3etterlid>,  unb  gbigft  ju 
uernc()men,  roeldfjer  gcftnUts  bei)  Un^Un^er  ftanl.roic  nud)  tfönigl. 
%iol)l.  (5lntr  Wlam$:  @&$£.  unb  $fäl£.  respective  06er„wtb 
Factor,  nud)  3übifd)cr  Ober  3ftobtncr  Simson  Wertheimber  affer 
unbertljänigft .  oorgebradfjt,  bafo  roeiUen  @r  in  Untern,  unb  beo 
Publici  bieuften  feine  ^rcttnbc,  roie  nud)  anbere  [eine  8eutt)e,  unb 
bebientfje  mit  Comissionen  unb  SBerridjtungen,  fonberlid)  in  gelb,, 
Negotien,  [o  roo^I  in  Untern  ©rblanben,  alf?  im  9}ömifd)en  föeidj, 
t)in,riinb  ber  ju  fd)irf()en  ftnbc,  nud)  3clbftcu  ju  reiben  Öentüffigei 
werbe,  2ötr  gnäbigft  gerufen  motten,  $fnne  für  8id),  feine  33e* 
freunbe,  rote  nud)  nltc  nnbere  feine  ßeutfje,  unb  33ebienu)e,  §Bon 
Unserer  tfaul:  A> o ff  (Sammer  anfj,  einen  General„Pass,  meldjcr 
für  nüc  vx\nf)r  gültig,  unb  nlfo  nid)t  ttöttjig  jcijn  möd)tc,  fold)cn 
"sät)vtid)  jii  crfrifd)cn,  ober  de  novo  aufjgufertttgen,  nllergnbigft  er* 
u}eiflen  $u  lafjjcn,  bergeftalltcn,  bafs  @r„unb  bte  2cinigc,  roann 
unb  roetü  @oe  in  obgebadjten  Untern,  unb  beo  ©emainen  3Ößee|ens 
bieuften  reij|en,  Unseren  ^fjmc  nllcrgnnbigft  eriljetflten  Privilegien 

unb  beforberfatnbe  Sßtffen,  £itff,  SSorfdjub  unb  Assistenz  mit  bcf)crbcrg„uitb 
anbetet  beiifattenber  9leiiH„<Rotburffts=J)teid)nng  erzeigen,  unb  benjeifjen  fofjjeti 
motten,  unb  fotten*  SHttermafee«  2Bir  Uitfc  feine«  anbern  p  @uer  8bb:  %bb: 
2lub:  XHnb:  nnb  (htd)  frcunb„unb  gttäbtg(id)  uen'ebeu,  bte  nnbere  aber  boff* 
Sieben  bieron  Unfjern  eniftltdi.1gemä|"Benen  befeldj  SEBttten  unb  Rainung  ; 
©eben  tu  ltufje.cr  SBienii  beu  breg§ebenben  3Konatb§„2:ag  Januarij,  tut 
Siebensebenbunbert^unb  breiföebenben,  Unserer  Cetebe  be§  Äömtfdjen  int 
anberten,  bereu  btipaniidKii  tut  jebenben,  beS  bungari|dj„unb  böf;ctutbtfd)cn 
audi  tut  anberten  3ntjre 
Carl 

Ad  Mandatum  Sac*    Caes:32 
Majestatis  proprium 
Zacharias  Mariophilus  Campmuller 
Eueenio  VonSauo} 
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nad),  mit  3§ren  zugehörigen  Seut^en,  uub  33ebient§en,  SciO  TOut§ 
unb  aller  anberer  2fufflaagen,  uub  ©aben,  frei),  8id)cr,  unb  unge= 
^inbertt),  mit  3to%  unb  Sßagen,  aud)  onbern  bef)  fid)  §abenbcn  um 
manttjbatjrcn  8ad)cn  6er)  benen  Sttautfj,  3ol)(„obcr  2tuff[d)iag3äm6= 
ten  pafj„unb  repassiert  werben  möd)te ;  SSann    SGBir  mm  in  gnä= 
bigfter    ermögung    fold)cr    ttnfj,    unb  bem    Publico,    oon    ermcl= 
icin    Unterm    Ober    Factor,    unb   gilben  Simsen    Wertheimber 
von  uicr„unb    jroaingig    3a$ren     ijero,     £reu,,afferunber%ft,,unb 
(Snffrigen,    [o    mofjl    in  auf6ring,,al§   überroed)f$lung  groffer  gelb,, 
Sumen,    aljj    aud)  anbern    Söidjtigen    Commissionen,    unb    2>cr= 
fd)id't)ungcn  leiftenben  SDtenften,  xx\t)mc  foldjcu  General„Pass,  roetdjer 
ju  ^ebergeit,  uub    oon  ^aljr  51t  3<x§r,    ofme  bafo  fo!ct)er  de  novo 
aufjgefertiget,  gültig  feijn  folle,  gndbigft  gemiffiget  Ijaben,  jcbodj  ber= 
gcftaltcn,  bafs  fo(d)cr  Paft  nur  auf  ,3t)mc  Wertheimber,  feine  3öf)nc, 
9M)ineuo  Wolf,, und  Low  Wertheimber,  unb  feine  £>auj$  Familie 
unb  mürdlid)  imediat„33ebientlje  oerftanben   [eije,  anbere   feine  SBe- 
freuubc,  SBermanbte,  unb  .ftanbclögcuoffcn  aber,  mau  co  erforberlid), 
bafo  (§r  einen  berglcid)en,  umb  Unfecrs  Ataul.  SDienftS   mitten,    auf 
[oldjjen  Pa£  retjfjen  müefttc  (äffen,  nidjt  allein  biefeu  Original  Pass, 
ober  ein    authentifdjeg    Vidimus   beffen,    [onbern  aud)  barbeü  ein 
Decret,  bafö  ein  fold)cr  mit    oormiffen   Unjjere§  Atanl.  .\>off  (Sam- 
um, unb  auö  erforbernuo  Un|re§  bienp   Sterjfe,    ju  producieren, 
unbt  aufeuroeifcen    gehalten    fetjn  fülle;    2tlfe  gcfüuncn,  [oldjemnadj 
mv  an  (hier  Vbb:  Vbb:  Hnb:  2Inb:  unb  ®\\d)  l)icmit  greunb„SSet= 
tcrlid),    unb    guäbigft    tfegcJjrcnbt,  benen  ttnfjrigen  aber  mit  (Srnft 
^efeljlenb,    bafo    Ijicrauf  8i)c  crmelten  lindern  Ober    Factor  unb 
3ubcn  Simson  Wertheimber,  mie  aud)  crmelt  feine  35l)nc,    feine 
häuf},,  Familie,  un'i)  roürcfUdje  ^ebicntlje,   aller  ortbcu,  mti  Gmben, 
ju  maffer,  unh  Vanbt,  Vcib„9)iautl),  2luffd)lag,  unb  berief)  aller  an* 
berer  gaabcu,  freu  [eije,  bodj  glcid)   mobl    ©ambtlidj)    fd)iilbig  feint 
[offen,  fid)  mit  "stiren  bei)  [idj  füeljrcnbcu  8ad)cn,    ob    [otdje  fdion 
uumauttjbaljr    loären,    bei)    Un|ern   3ot)t,,sIRaut(),,unb    ^luffd)lago„ 
Smbtern  anjumelben:/  Sidjer  unb  ungebinbert  burdjfommen,    pajj,, 
uub  repassieren  (äffen,  aud)  alten  93eförber[am6en  mitten  ermeijjen 
motten,  unb  füllen;    bievan   ermetfcen  Umso  (Suer  Vbb:  Vbb:  flnb: 
XHub:  uub   JUir    ein    angenehmes  gnäbigfteo  gefallen,  bie  llnjjerigen 
aber  erftatten    an    beme  Unsere  gnäbigften  SÖBitten  unb  üftaimtng  : 
©eben  in  Unserer  Residenz  Stabt  SSBienn  ben  jmölfften  April  im 
oiebeimlm  bunbertb  breqjefjenben  Unjjerer  Sfteidje  be§  9ftömi[djen  im 
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onbcrtcn,    bereu  .vujpanifdKii  im  jeljenbett,   bereu  §ungar„unb  23ö* 

f;atntbi[d)cn  aud)  im  anbertcu  $äfyve. 

Carl 

©.  If).  g:   u5tnr()cu6crn  . 

Ad  Mandatum  Sac  ■ :  C1^ 
&  Catholicae  Majestatia  proprium 
gerbinemb  (Srnft  ©t>.  Woüartt) 
^sojepf)  (Sarlo  Sauber1). 

Eine  ganz  besondere  Huld  seines  Kaisers  ward  ihm 
ferner  an  demselben  Tage  in  dem  die  gleichen  Unterschrif- 
ten tragenden  Gnadenbriefe  zu  Theil,  der  seine  in  Frank- 
furt nach  dem  Brande  aufgerichteten  Häuser  ausdrücklich 
in  kaiserlichen  Schutz  nimmt,  dieselben  mit  dem  Rechte 
ausstattet,  den  kaiserlichen  Doppeladler,  d.  i.  das  Salva 
Guardia-Zeichen  zu  tragen  und  gegen  jede  militärische  Ein- 
quartierung oder  etwaige  Uebergriffe  der  Soldateska  sicher- 
stellt. Die  Anerkennung,  mit  der  hier  von  seinen  bereits 
geleisteten  Diensten  gesprochen,  die  Erwartung,  die  an  seinen 
auch  fernerhin  verheissenen  Eifer  geknüpft  wird,  drückt  das 
Privilegium  selber,  ein  wahrer  Ruhmestitel  Wertheimers,  am 
Klarsten  aus. 

äßir  Carl  von  ©ottcö  ©nnben  Gmoelper  sJtöini|'cl)cr  tfaijjer 
31t  allen  Reiten  SÜftefirer  bcö  9ieid)0,  in  Germanien  511  Spanien, 
,\>unaaru,  Ü8öljeim6,  Dalmatien,  Croatien  unb  Slawonien  p.  Äönig, 
(5xr3<i>cr£ofl  gu  Öftcvvctd),  .^cr^oa,  ju  iMtvgunbt,  Steuer,  .sttirnbten, 
Grata,  unb  ÜiMirttcnbcra,,  in  Ober  „unb  ütficbcr=3d)le|icn,  Sftarggraf 
411  SEßäljrert,  in  Obcr„unb  lieber  2attl*ui£,  ©raf  51t  .s>apjbuvg, 
%t)rol(,  unb  ©örij  p.  (Sirbietten  9£:  allen  unb  jcbeu  uujeren  ©ra(= 
Seutlfjenanben,  $elbt=3ftctrftf)allen,  Obri|t^c(b^cuamci|teru,  Genera- 
len ber  Cavalleria,  i>elbtmarid)al(cutt)enaubcu,  Obrift  SSelbi  ii>ad)t= 
meiftern,   Sftittmeiftern,    .s>aubt=i?cntl;cn,    Seut&eiwnben,    A-änbridjen, 


!)  Die  Collautionsclausel  lautot : 
Soffattonirt,  Unb   i|"t    btfe    a&fdjriffi    aegen  feinem    malji-cit    origiuali  gong 
gletd)(autcili>t.   Actum  SBicnil  bell  22^5   Aprilis    1713  7. 

3ad}:9J(td)acl  §ßufberg 
Sfrrer  Stant-  Matt.    Mpria 
Josephi  Primi  ,s~->od)ft  Siil.  gebädjtnuä 
Jpinterfaffenen  £pff(£amer 
Eegistrator.  Uttb  Taxator. 
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2Öad)t=  unb  Quartiermetftern,    S5elbt=2öü6tenr   Fourieren,    unb  in 
gemain  allen  unjeren  ®rieg§=8eutfjen  $u  9^0$  unb  $ue§,  was  Nation 
Würben,  (Stanbs,  ober  2Bee[ens  bic  fci)ub,  als  nnd)  allen  unb  jcben 
juefueljr,,  einlogier  „unb  quarfcierun0§=Commissarien,   fo  bic  [er  3eit 
öorfjanben,    ober    ins  Cüitfftig    oerorbnet    werben    motten,    Unfer 
Aiai)[crlid)c  gnab,  unb  alles  guetts,  unb  geben  end)  l)icnüt  gnäbigft 
ju  oerneljmen;  bnfo  2öir  in  gndbigfter  23etrad)t„unb  anfe^ung  Un= 
fero  unb  Äöntfll:  ^ofjl:  (5f)iiv=^tai)n^oäd)^  unb  ipfalfciftfien,  and) 
anberer  6$urs  unb  dürften  respective  06er=  unb  Factors,  Sim- 
son  Wertheimbers  ^ubetuSftaftinerg  Huf?,  unb  Unfcrcm  (yr§=.\>auj$ 
dou  fiebeu  unb  gnjain^ig  ^a^vcw  §er0  t)Ul*ci)  feme  [ouberöafjre  Dex- 
terität,  ge[d)icu)li<peit  unh  uninteressirtes  gemictl)  mit  aller  Iren, 
unb  ©ijfer  gut   geleiften   £)ten[ten,    [onbers    aber  bei)    oorgeroeffen 
förtegssTroublen,  [owo§l  in  auf  bringung  uillcr  Millionen  iupaarem 
gelbt  unb  übcrmadmng  großer  2öedjfels= Summen,    als  aud)  in  an- 
bereu  mid)tige  unb    importanteu    Comissionen,    unb    i>erfd)icfun= 
gen,  wie  nid)t  weniger  wegen  ber  Anno  ©cd)?cf)en  §unbert  Sieben 
nnb  ^ld)i3ig  utittelft  ciuridjtung  bes  3iebcnbürgifd)cn   @aI£=Comercij, 
worauf  (5;r  aud)  al[o  glctd)  $u    bamaljligcu  $rieg§=2utsgaaben    eine 
balbc  Million  uerfdjafft  fjat,  unb  Ijicrburd)  [o  mol)l    uorljiu    meri- 
tirter  reflexion,  als  annotf)  $u  gegenwärtigen  aUcrfeitl)igcn  [djwären 
$riegs=  unb  £offs=ausgaafcen  treu  beri.ug  iet[tenben,  unb  ins  fünft- 
tig  uid)i  weniger  von  il)ine    $u  ocrlwffen  l)abcnbcn  weiteren  bieuften, 
auf  [ein  gettjancs  allcruiUertl)gft^ge?ieiueubeo  bitten  bic  in    ber  freuen 
Wcidjs-3tabt  g-ranefurt  gelegene,  unb  jet3t  nad)  uorgeiucfteiu  braubt 
Ijinmicbcrumb  auferbauenbe,  mit  faiubt  nod)  uueüeu  auberu  barneben 
gelegenen  gan|  Weinen  ciugca'fdjcrtcn  l;dufcrn  umb  bc|Vrer  unb  genug- 
[amber  gclcgeub/it  mitten  für  Jdmc  unb  befjen  !36f)ne,  als  respec- 
tivo    aud)    unferc    OberFactor    Wolff    unb    Low  Wertheimber, 
ob  jroar  aus  bciu  Ruin   §u  erhöben,    bargubringenben    unb    aigeu 
tbüiublid)  anget)5rigeu  geringen  £)äu&ern  jur  ftlbcruc-u  Raubten,  unb 
:)ioh,   faiubt  feinem    l;auf^,unb  brob  ge[änb,    notfjroenbigen  leutt)en, 
:)ioü„unb  2öägen,  33ie§,  unb  allen  anbereu  Mobilten,  unb    3ad)cn, 
mie  biefelbe  immer  nahmen  baben  mögen,  baruon    nidus  ausgeuol) 
men,   in  unfer  fonberbabres  .«auf.  ©leitf),  3d)iil3  unb  ©djürm  gnü* 
bigft  an„uub  aufgenommen,  bergeftalten,  bafs  2ötr  uid)t  allein  ibme 
Wertheimber  bao  nod)  anno  3cd)?cl)n  buubcrt  fünff  unb  üfteunfcig 
öOn  Uufers  l)od)geel)rteft„in  ©oti  feeligft  rueb/ubcu  £>errn    datier* 
Leopoldi    Mayt.    unb  86b.  gnäbigfi   eribeili,  unb  in  Siebenten: 

Kaufmann,  Urkundliches,  6 
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bunbert  unb  @rften,  aud)  folgenb§  Unjcrs  cbcnfolo  in  ©oh"  [eeligfi 
niclicnbcn  geliebt „gemeften  £>errn  93ruber§  Käufers  Joseplii  Mayt. 
unb  Vbb.  im  Siebenten  ljuubcrt  unb  ©ijlfften  ^abr  gleidjmdffig 
confirmirte  Sdntt.v ^Privilegium  burdj*  unb  in  .strafft  bicfco  von 
Punct  jit  Punct  roieberumb  beftdrtigen,  [onberti  aud)  gnäbigft  rool* 
Ich,  bnjo  Sic  jroar  uid)t  öon  beut  barauf  ljergebra<$ten  unb  attge? 
meinen  ordinari  $u  tragen  babeubcu  laft,  ober  contribution  libe- 
riert,  fonbern  allein  uou  aller  eigentljdttiger  einlogier,, unb  quartie- 
rung unb  anberen  baber  vüljrcnbcn  Ärica,5=bcfd)u>iirlid)t'citen,  Excejjj, 
ober  Insolentiren  all „lmjcrcv  Slaxd.  Armada  niegetljanen  aciclo, 
unter  mao  oor  Commando,  ober  Direction  foldjco  aud)  je^o,  unb 
iuo  fünfftig  feiju  möchte,  gdn^licl)  unb  atlerbingg  eximiert  unb  be-- 
fieijet,  aud)  biemit  uoUfommcntlid)  erlaubt  feijn  [olle,  $u  biejeut 
(Snbe  obcru)cl)nte  £>du§er  mit  beut  boppcltcu  :Keicl)o=5lblcr,  ober  ge= 
iuöl)nlid)en  Salva  Guardia  Wappen  unb  Rieben  51t  uerfeben  ;  23e= 
feljleu  berobalben  hierauf  (Sudj  aUenfambt,  uwb  jebem  infonberbeit, 
beuorauo  benen  oerorbneten  quartierung§-Commissarien,  quartier- 
meiftern,  unb  Fourieren,  baf§  3$1'  berührte  .ssäufu'f,  unb  aigen= 
tbi'imber  fambl  allen  berjelbeu  v\uii)obner  unb  Appertinentien  bei) 
unauobleibcnbcr,  unnadjldjjlicbcr  Straff  /:aufjer  unferer  verorbnung 
unb  bcfcbl:/  obgemelter  maßen  gan£  unperturbirt,  unmolestirt  ucr= 
bleiben  la|en,  bie  ^nmobmer  mit  eigenmädjiigen  quartieren,  Exac- 
tionen,  ©elbtfdjd|ungen,  ober  in  anbere  roeeg  nidjt  bejdjmdren,  ib= 
neu  il)r  grbb„unb  flcin  itfiel),  dlo§  unb  2Mgen,  getraibt,  mein, 
bier,  victualien,  unb  alles  anberä,  mic  bas  immer  genant  merbeit 
mag,  meber  mit  gemalt,  nodj  [onften  fjinmeg  nehmen,  einige  3Snge= 
legenljeit,  bcfd)u)crb„obcr  Sdiabcn  nidit  juefüegen,  nod)  anberen 
foldieo  ju  tbun  oerftatten,  [onbern  Qmd)  beffen  allen  unter  oorbemel= 
tcr  unnad)lä^lid)cr  Straff  gän^lidtj  enthalten,  mieber  biefe  unfere 
gbgft  ertbciltc  Salva  Guardia  uid)to  uornebmen,  ja  uiclmebr  felbcr 
unird'lid)  nachleben,  unb  bentnad)  mebr  ermebute  .sSdu^er  unb  ©igen* 
tbümbcr  2Bte  aud)  alfe  .^'nmoljncr  in  allen  fürfalleubeiten  babeij 
fd)üt3cn  unb  Ijanbt  baben  [ollei ;  bao  meijnen  unb  motten  2öir  ernft* 
lid)  bei)  nermeibung  Unferer  SSngnab,  unb  unauoblcibenber  bödjftcr 
ftraff,  aud)  (Srftattung  altes  uerurfadjeuben  Sdjabcno:  Unb  roirb 
bieran  Unfer  gndbigfter  miß  unb  SRagnung  öoffgogen.  Weben  in 
Unferer  Statt  2öienn  beit  brepjefjenben  ^couatbo  £ag  Januarij  im 
Sieben^ebenl)uubcrt  unb  brei^ebeuben,  Unferer  :Kcid)e  beo  Rom.  im 
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2.  bco  ,vu)pan.    im  lO.t  be§  £mngctr.  unb  ^üljcimO.   nud)    im  an= 
berten  3alr- 

Carl 

Eugenio  von  Savoy 

Ad  Mandatum  Sac^.  Caes*-\ 

Majestatis  proprium 

Zacharias  Mariophilus  Campmüller 
(Stadtarchiv  Frankfurt  a.  M.  Ugb.  E  44  Mm.) 
Die  Krone  aller  Gnaden,  den  stolzesten  Beweis  für  die 
Stellung,  die  Wertheimer  bei  Hofe  und  in  der  Gunst  seines 
Kaisers  sich  errungen  hatte,  bildete  aber  vollends  erst  das 
Familienprivilegium,  das  ihm  am  4.  Mai  1713  verliehen 
wurde.  Alle  Beschwerden  und  Hinderungen,  die  einen  Juden 
jener  Tage  zu  erniedrigen  und  zu  kränken  berechnet  waren, 
sind  für  diese  Eine  Familie  hinweggeräumt,  die  so  gleichsam 
um  ganze  Geschlechter  der  Entwickelung  der  Geschichte  voran- 
eilt und  Rechte  vorwegnimmt,  von  denen  die  Mitgeborenen 
unter  ihren  Glaubensgenossen  kaum  noch  zu  träumen  wagen. 
Nicht  nur  Wertheimer  und  sein  Sohn  Wolf,  der  bereits  selbst- 
ständig kaiserlicher  Gnaden  gewürdigt  wird,  sondern  auch  die 
beiden  jüngeren  Söhne  Low  und  Josef,  die  vier  Tochtermänner, 
von  denen  drei  bereits  den  Titel  kaiserlicher  Factoren  führen, 
und  der  Wertheimer  verwandte  Isak  Arnsteiner1)  erhalten 
die  volle  Freizügigkeit,  das  für  einen  Juden  damals  uner- 
hörte Vorrecht,  allerorten  sich  niederzulassen  und  anzukau- 
fen, vollkommene  Befreiung  von  allen  kränkenden  Abzeichen, 
von  Toleranzgeldern  und  sonstigen  jüdischen  Abgaben,  die 
Aufnahme  in  den  Schutz  des  Kaisers  und  des  Reiches,  den 
alle  Würdenträger  und  Behörden  ihnen  zu  gewähren  ange- 
wiesen werden.  Dieser  von  dem  Reichsvicekanzler  und  Bi- 
schof von  Bamberg  und  Würzburg,  Carl  Friedrich  Grafen 
von  Schönborn,  dem  prachtliebendsten  Prälaten  am  Wiener 
Hefe-),  gegengezeichnete  Gnadenbrief,  der  das  Werl  hei  mer'- 
sche  Haus  gleichsam  zu  einer  Enklave  der  Zukunft  und  ih- 
rer Gleichberechtigung  gestaltete,  legt  in  allen  seinen  Theilen 
gleichmässig    «'in    Zeugniss  dos   Wohlgefallens  ab,    das  Carl 


')    l\  ;i  ii  Ini  ;i  n  n    ;i.   ;i.   0.    45.    n. 

-i   Y  e  h  -■■  .1.  .i.  n.  7.   :'.7,   im 


6* 


-  84  — 

VI.  an  den  Leistungen  seines  Oberhoffactors  gefunden  ha- 
ben nmss. 

SEßir  ßorl  ber  2ed)ftc  oon  ©otte§  ©naben  (Srroetytor 9töm.  Manier, 
511  allen  fetten  3fteljrer  bec  Meid)«?,  Äönig  in  Germanien,  §11  luv 
ftilien,  Arragon  etc.  (§r$er$og  &u  Oefterreidj  etc.  plen:  tit: 

23erennen  für  un§  öffentlich  mit  biefen  23rieff  unb  tljnn  ftttnb 
attcrmänniglid),  bnj§  2öir  guäbiglidj  angefeijen  bie  angcnelnnc  eifrige, 
unoertrofjene,  getreue,  nuf5„unb  roo^Ttrf prie^I ic^e  SDienfte,  meiere  uid)t 
aUcin  unferen  SBorfaljren  am  :Heid)  wenl:  unferS  ljocljge@§rtiften 
Jperrn  93otter§  unb  frennblid)  gelicbtcftcn  .s>crrn  ©ruber§  Maul. 
Mayt.  Mayt.  unb  Vbb.  i'bb.,  jonberu  and)  ltn§,  beut  Ijcil.  'Köm. 
Neid)  unb  Unfern  @r^au|  Unfer  Maul,  unb  Unfercr  frennb(id) 
geliebteften  grauen  ©emafjün  i'bb.  roie  and)  ftönigt.  ^otjlit.  Ober 
factor  nnb  .ftoff  ^ttb,  and)  bev  gefambten  in  Unfern  (Srb  Müitia,-- 
reidj  unb  Vauben  fidfj  befinbenber  "\iibenfd)afft  JBorgefe&ter  Ober 
Sftabiner  off t  nnb  mannigfältig„unb  jroar  bereite  in  bas  30u  ^ai)v 
unermütljet  erroiefen,  tute  bann  (§r  unb  fein  älterer  ©ofjn  2öolff 
äßertljeimber  Maul.  Factor  and)  feine  4.  löd)ter  Männer,  JSerent 
Gabriel,  ^übifdjer  Sctnb  Dtabiucr  in  Unfern  Üftarggrafftljumb  Wäfy 
reit,  unb  bie  3  Maul.  Factores  ^ofeplj  £>at>ib  Cppcnfjcimbcr  ber 
$cit  ju  ^annouer,  üftöt)fe§  i'ötu  3l*nac  ""*>  Seligmann  ©erent 
Salamon  aber  in  Unfern  unb  be§  f) e i  1 .  t>ivctd;ö  2täbteu  j$ran<ffurtlj 
unb  ,v>amt>itiß  iuot)nI}afft,  bann  gfaac  Slmfteiner  in  benen  $orge- 
tücften  fd)tucl)ren  unb  MoftbaI;ren  £fteicr)§,,frant$öfifdj,,tür<l  unb  Ita- 
lienifdjcn  Kriegen,  unb  bei)  benen  nod)  obfdjroebenbcn  luettauöjcbcu- 
ben  gefährlichen  Sßeltläufften  mit  benen  jum  Maul,  nnb  Wcidjo 
Kriegs  r)ccr  erforberlidjen  recrutir„itnb  reraontirungs  23ebürfftig-= 
feiten,  3lu§ja^lung  beren  auf  Millionen  fidj  bekuffenben  Subsidien 
©eiber,  leiftitng  nalnnljafftcr  Tantiemen  unb  23orfd)üffen,  511  fjerbeo= 
fd)Ctffung  be§  proviants,  Munition,  nnb  mcljr  onbercr  :liotfni)cnbig- 
feiteu  für  bie  Maul.  Armada  nnb  fonften  mit  benen  in  epifertiger 
begebenr)eit  benötigten  baarcu  Mitteln  biß  on^ero  beftänbig  m  ^cr- 
(äfjtg  unb  Dticötig  an  tjanb  geftonben,  bafö  ob  aUerI;öd)ft  gebadet 
llufcrs  Gerrit  Satterä  Maul.  20?aöt.  unb  Vbb.  foroo^l  in  Stillegung 
biefer,  al§  ber  in  benen  von  bcrofelbcu  üjme  3imfou  Sßertljeimber 
nid)t  allein  Ijier,  fonbern  and)  in  benen  bcfdjeljcncn  ^crfd)itfl)una.cn 
\\\  bc§  gemeinen  SBeefenS  beften,  \u\))  Uufers  Maul,  aerarii  grofjen 
binnen,  bind;  feine  befonbere  öernunfft,  Älitg,,  nnb  @rfa$rru$rit 
geleifteten  ftattlidjen  Ticnften,   unb  auburdi  erworbenen  guten  SBcr= 
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bienften  itjn  ^ur  rooljföerbienten  gnab  jur  gebadjtnujj  mit  einer  go(- 
benen  £ette  unb  anb/tngenbem  bilbnufj,  bann  uadjgeljenbö  mit  taufenb 
species  SDugaten,  umb  für  fiel)  einige  filberne  ober  golbene  gefc^irr  511 
uerfdjaffen,  jum  Seiten  ber  mit  feinen  untertljänigfteu  ©ienften 
trogenben  gnäbigften  Vergnügung  $11  befdjencffjen,  aud)  i()n,  fein 
28eib  unb  Äinber  unb  nal;c  anoenuanbte  mit  oerfdjiebeneu  befonbern 
ßanbe§  fürftl.  Privilegien,  freöb/tten,  titulii  unb  praerogativen 
aus  Unferer  Oefterr.  ipoff  kannten  auf  20  $aljr  ]u  beguabigen, 
foltfjc  aud)  ob  allcvljöd)ftgeb.  UnferS  .s>errn  33ruber§  ftanl.  Mayt. 
unb  86b.  lucgcu  ber  3$ro  gleidjfalljj  in  ucrfd)icbcuen  ©elegenljeiten 
unb  fonberbaljr  in  beucn  0011  3$ro  nerridjtcten  jroet)  ^elbjügen,  unb 
jroeimaljliger  belager„unb  Eroberung  ber  Veftung  £anbau  mit  Vor* 
fdjiefjung  naljmljaffter  ©elb  Summen  geleifteten  getreu,,  unb  luotjlcr- 
fpriejjlidjen  ©ienften,  51t  beftättigen  attermitbeft  bewogen  roorben ; 
28te  aud)  ntdrjt  weniger  ferner  gbgft  betrachtet,  bafs  Uns  felbften 
(§r  Simfon  ÜEPertfjeimber  fomol)!  bei)  Unfer  in  Unfer  unb  bco  SM. 
diöm.  Ofeid)ö  Stabt  A'vancrfuvtr;  oollbradjteu  dtöm.  Äaul.  Krönung 
511  öerfdjaffung  Unferer  £>off  Stabt  ©rforbernufje  benötigte  baare 
gelb  -SRitteln,  alfj  aud)  foglcid)  barauf  mit  benen  ju  Unfern  .scanl. 
ttriegoljecr  unb  §off  nötigen  bann  aubcin  gcl)ciutbcn  unb  feinen 
xHnftnub  gelittenen  naljmljafften  Stusgaben,  feljr  willig  unb  ^ c ü  13 1  i et) 
an  banb  gegangen,  roefjioegen  2ßir  aud)  ifjn  unb  feinen  3of)n  iü&olff 
Sßertfjeimer,  roeldjer  (jierbetj  unb  fünften  glcicbfallfj  feineu  ^leijj 
treu  unb  ©ienftbegierbe,  untertfjänigfi  gcfjorfambft  roittfäljrig  mit = 
bezeuget,  [eben  mit  einer  befonbern  golbcncnttcttc  aljjs  einen  Wind  ^eidjeu 
Unferer  ob  ilncu  gcljorfambften  Tienücu  gefeböpfften  gnäbigften  3u- 
friebcn()eit  befd)cntf()ct,  er  Simfon  2ßert§eim6er  aud)  unb  bie  |cini= 
gen  in  folebe  inveu  Ticuft=(ruffcr,  treu  unb  Ergebenheit  ju  weiterer 
beförberung  lluferer  .staut.  Dicuftcu  unb  ^lut^en  unauäfefclidj  \u 
oerbanen  bco  allcruntcrtbäuigftcn  (5rbicttjen3  fetjnb.  Unb  baruinb 
mit  n.)oI)lbebad)tcu  Wlufy,  guten  r>iatt)  unb  Wcd)tcn  rotten,  obgeb. 
Simfon  SBertlfjeimber,  alfj  Unfein  unb  Unferer  frcuublid)  gcliebteften 
grauen  ©emaltjliu  Vbb.  .sfanl.  Ober  Factorn  unb  feinen  3obn 
Sßolff  Söertljeimber  .staul,  Factor  unb  \Soff  gilben,  bann  feine  jiuetj 
Jüngern  Söhnen  Coro  unb  ^ofcpli,  ioic  auet)  beffen  4  £öd)terinänner 
ißereui  Gabriel  x\übifd)cn  Oanb  Wabincr  in  Unfern  ÜJcarggrafftljumb 
3Rä$ren  unb  bann  3  anbern,  alf|  Unfern  .staul.  Factorn,  x\ofcpb 
Taoib  Oppenltjcimber,  ü)?oijfe§  r/öio  Jvfaac,  unb  Seligmann  bereut 
calamou,    bann  ben   v\faac  ^(rnfteiuer    auo  .stanl.  \lUad)t  ^olltoiu- 
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menfjeit  bic  befonbcrc  ttapl.  ®nab  auf  24  $afyv  getljan,  uub  bic 
faiubt  it)ren  ü^eib  uub  .Uiubcvu,  aud)  öei)  fid)  fyabcnbcn  bcbicutcu 
uub  brobt  gcfinb  in  Unfern  uub  be§  fyeil.  dibm.  Dteidj§  abfoubcvlirfjcii 
Sßerfprudj,  ©d)ui3,  3d)ivm  frci'),,(3id)erl)cit  uub  geleit  nlfo  uub  ber- 
geftalt  aufgeuomen,  bafs  (Sic  fid)  bcffclbcu  nid)t  allein  alliier  in 
Unferer  Residenz  Stabt  2ßien,  fonbern  aud)  in  aubevu  Ortljen, 
tuo  u)iv  Uns  fünfftig  erroann  aufjer  Vanbco  in  ba§  fjeil.  Dtöm. 
bietet)  ober  Unfern  (§rb  .st öuic^icid)  uub  Vanbcn  hinbegeben  fotlten, 
ol)ue  6e$ar)hmg  einiger  SdwU  ober  Toleranzgelber  ungetyinbert  man« 
niglidjenä  gebraudjen,  roie  aud)  aufjer  Unfer  .Sfanl.  .s>off=-Staat  bei* 
(Simfon  2Bert^eimber,  feine  @ör)ne  uub  4.  1od)tei*  Scanner,  aud)  er 
Slrnfteiner  in  I)cil.  :)iönt.  Oicid),  roie  in  Unfern  ©rbfürftent^umb 
nnb  Sanben  in  allen  :)teid)§  (Stäbten,  ÜBeftungen,  häuften  uub 
g-Ietfljen,  infonberljeit  in  benen  ;>ieid)o  Stäbtcn  Nürnberg,  2Iugfpurg, 
A-ranffurll)  uub  Sfagenfpurg,  ollmo  er  uub  bic  incl  yi  negotiiren 
Ijabeu  in  ber  otabt  in  einem  Ijterju  umb  bic  billige  bejaljlnng 
inictljcnbc  jn  irjrer  uub  bei)  fid)  Ijabenber  farjrnujj  uub  bebicn'e  an= 
ftänbige  2Bor)nung  ornuueigerlid)  uub  ungerjinbert  fid)  auffallen 
mögen,  oI)ne  bqabjung  einiger  ^übifdjer  leib  s3)tautr).  3oft§  £d)iff„ 
ftof?  i)ted)tcns  93rürfr)en  gebühr  ober  anberer  gaben,  forooljl  ju  iföafjer 
als  lanb,  rocldie  anbere  ober  unpriviligirte  3u^en/  lüfl'm  bie  fid) 
in  il)rcn  ©efdjäfften  aufhalten,  \u  geben  rjabeu,  aud)  orjne,  baf?  bic 
2Bertljeim6er  ober  obbciueltc  irrige  alfj  in  Unfern  befonbcrlid)cn 
Starjl.  3d)ut3,  33erfprucf)  nnb  Ticnftcn  ftel)cnbc  (5d)ut.u'cnuanbtc 
gilben  nnb  ßeib  Äned)t,  roie  erftgeb.  x\uben  ein  ^eid)cn  ju  tragen 
ober  fonften  einige  ©eleitS  ^ßcrfoljnen  in  „uub  atijjer  ber  (Stabt  auf= 
juneljmen  [djulbig  fenn.  £>a  aber  obgeb.  Unfer  .Vtaul.  nnb  Unferer 
freunbl.  gclicbtcftcu  grauen  ©emaljlin  i'bb  Ober  Factor  Simfon 
§Eßerir)eimber  nnb  beffen  3of)u  2öoIff  Shujl.  Factor  uub  §off  ^ub, 
bann  feine  2  jüngere  <Söl)ii  Vom  nnb  3>°feP^/  une  auc')  beffeu  4 
Iöd)tcr  Männer  bereut  Gabriel,  ^übifdjcr  8anb  Mabincr  in  Unfern 
Warggrafftljumb  SMljren,  uub  bie  3  anbere,  aljj  Uufcrc  Slaul. 
Factores,  $ofeprj  ^auib  Dppenrjeimber,  üftotjfeä  ßöro  .Csfaac,  uub 
Scligman  SBerent  Salamon,  bann  ber  3faac  5(rufteiner,  roo  gilben 
nnb  ^übiunen  roor)nen,  furterljin  jurüdffommen  nnb  untb  bic  billige 
bejatjlung  ^äufjjer  in  beftanb  neunten  ober  auf  itjvcn  Sftaljmen  eigen* 
tpinblid)  erfauffen,  follc  i()ncn,  au  lucn  fic  rootten,  roiber  meitcro 
ju  ucrCauffen,  barinnen  rul)ig  ju  rool)ncu,  jn  baufen,  \u  banbtl)icrcn, 
offene  ©eroölber  oon    aUcrl)aub  roaaren    \u  l)abcn,    uad)  ber    (§len 
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ober  geroidjt  bicfclbc,  wie  andi  grüßte  uiib  Sein  nadj  gefallen  ju 
Eauffen,  ]u  oerfaitffen,  am  uub  einzuführen,  unb  bei)  iolober 
ihrer  .vmnbthierung,  ^iibiidic  Ceremonien,  3J£o[aifdjen  (Gefct.u-o 
(Gcbraud)  uub  23egrä6nifjen  rul)ig  $u  ucrblcibcn,  nid)t  roeuiger  einen 
9ta6iuer,  v\übifd)cn  Juristen,  2d)äcbtcr,  QSorfinger  unb  Untcrmcifer 
51t  ihrer  Oiotbbitrfft,  jcbodj  in  ber  2tiltc,  unb  $u  iljrer  £au|  bebueff 
allein  514  galten  erlaubet  fcün.  @ie  [offen  unb  mögen  auch  aus 
bcncnfclbcu  @tdbten,  Baretten,  ,"ylcefl)cu  uub  Sanben,  [0  offt  unb 
mann  3ic  getuft,  mit  allen  öeme,  [0  ihnen  nigeljöret,  an  aubern  oru) 
unöeldftiget  unb  unbcfdjmebrt,  uou  bcrfclbcn  Cbrigtat  gießen,  unb  für 
ben  @m„unb  3l6gitg  feine  ©teuer  ober  anberc  gaben,  leide  mögen 
Nahmen  haben,  roie  fie  rooffen,  öon  ihren  .\>aau  uub  ©ütljern  gu 
befahlen  [djulbig  [egn,  fie  hätten  bann  sDcautbaI)rc  3ad)cn,  baoon 
bie  ^Jcaittf;  benen  Triften  glcid)  $u  entrichten  rodre,  mettero  aber 
nicht  bcid)iuel)rt  werben,  ferner  [offen  unb  mögen  fie  aud)  it)vc 
(Gelegenheit  uub  Tillen  nad),  au  Crth  unb  ^nb,  nou  bannen  fie 
gqogen  mären,  uueberuiub  Riehen,  unb  fid)  bafetbftliiix  nibergutaffen 
unb  alfibanu  bie  öorgenoffene  unb  babenbe  freubeiten  unb  excep- 
tionen  ntd)töbcftou>cniger  miberumben  genießen  unb  fidi  bcrfclbcn 
gebrauchen,  aud)  $u  äößafjer  unb  l'anb  frei),  fidier  uub  o()ue  v\üb. 
^eid)cn  unb  ^Ibnchmuug  einiger  üftaitti),  Vcib^oU,  ?luffd)lag,  2d)iff 
:)iecl)t  unb  all  bergleichcn  gaben,  t)in  unb  miber  mit  bei)  fid)  haben; 
ben  fein  2imfon  ^oeribeimers  .s>cbräifd)en  ©üdjern,  bie  er  alf}  Cbcr 
:Nabincr  unb  bie  [einige  jcbcomabl  nötfjig  fjaljen,  unb  inn-  unb  aufjer 
lanbo  führen  unb  bringen  laftcn,  pass-  unb  repassirt  merbcu  :  and) 
[onften  roiber  gemeiner  v\ubcufd)afft  l)abcnbeu  Starfl.  frepeiten,  uub 
beo  heil.  :Ncid)5  2at5iingcn  fciuecuucgco  bceintiäd)tigct,  cbcr  ohne 
Unfern  auotrücr'licbcn  ,Uaul.  Tillen  auogcjdnifft,  ober  \u  einigcrletj' 
(Gab,,  ober  ;Hbuigo  (Gelber,  olingciuölnilirfjcn  neuerlichen  s)Jiautbcu, 
^fänbungen,  göffen,  ^(uffd)lägen,  ober  Umbgclb,  anberft  al|  bie 
b'hriften  jcbco  Crtbo  ui  geben  pflegen,  angehalten,  aud)  fie  fambt 
ifjrcu  SBeibern,  s\\uü  unb  Srobt  ©efinb,  haab  uub  ©ütfjern  oon 
Sftiemanben  an  einen  Crth  r>ou  frembbcu  ober  ihrer  (s!,elb  2d)ulbcu 
roegen  oerarrestiret  ober  uerhinbert  werben,  [onbern  ba  jemaub  \n 
ihren  haab  unb  (Güthern  gufprttd)  ober  .«lag  ^ti  haben,  Vermeinet, 
ober  fonft  gemimte,  ber,  ober  biefelben  [offen  gegen  obgemelte  v\tibeu 
an  teilten  Crth,  alfj  beti  ihrer  orbentlichen  Cbrigt'cit  mit  :Ked)t  uor 
genoiTien  unb  betlagct,  bann  and)  ihnen  oon  jcbcrmänniglidten  in 
ihren  nerbriefften,    ober  fonft  tnubbahreu    bciucifilicbcn    unb    anberu 
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redjtmäfiiigen    ,~yorbcruugcu    oljne    julafjung    einiger    ÜEBeitläuffigfeii 

fcblcunige  tjülff  :)ied)tcno  erteilet,  nud)  in  benen  cttua  ereignenben 
Justiz- ©adjen  roiber  bic  ©itligfeit  nid)t  bcfd)iuc()rct  nod)  übereilet 
roerben,  fonbern  nidjt  anberft,  alfj  roie  co  ber  ©eredjtigfeit  unb  beu 
geroöljnlidjen  ©crtdnolauff  gemäjj  ift,  »erfahren  unb  nid)t  gleid)  mit 
fpermng  ber  ©eroolöer,  audjj  in  inquisitions-Sadjen,  e§  mögen  foldje 
Harunen  haben,  ■  roie  fic  motten,  in  allen  und)  Orbnung  unb  2ln= 
(eitung  ber  :)icd)tcn,  gcbanbclt  unb  ber  denuneiirte  gegen  genugfamö 
leiftenbe  iöürgfdjaffi  an  feiner  rechtmäßigen  ©egenroöfjr  nidjt  oer* 
fürtet  nod)  übereilet,  roie  nidjt  roeniger  ber  denunciant  ebenfalls 
ju  bcrglcid)cu  Jßürgfdjafft  foglcid)  angehalten  roerben  fotte,  mithin 
bicfclbc  roiber  biejen  Unjem  .staul.  3d)itl3  nnb  ©naben  33rieff  nid)t 
angefochten,  fonbern  babei)  o()uc  mänuiglid)eo  £>inbermrJ3  rutjiglid) 
gelaffen  roerben  [offen. 

Unb  gebieten  bnrauf  allen  unb  jeben  (Sljurfürften,  dürften, 
geiftunbroeltlidjenpraelaten,  ©raffen,  freuen  berrn,  Drittem,  Acucd)icn, 
Sanbsljaubtlcutljcn,  Sanb  fügten,  ,\>aubtlcuif)cn,  vice-Tontcn,  SBögien, 
Pflegern,  SSerroefern,  2lmbtlcutb,cn,  Sanb  :)iid)tcrn,  2d)ult()cif3cu, 
SSürgermeifter  9(td)tcr,  j)iatt)cn,  ißürger=©einetnben  unb  fonftcu  allen 
anbern  Unfern  unb  bco  9teicp=ltntertljanen  unb  getreuen,  roa§  roürben, 
2  täubte  ober  2öeefen§  bic  feijub,  gegenrodrtigen  unb  jufunfftigen 
crn|t„unb  23eftiglid)  mit  biefen  örieff,  unb  luollcn,  baf?  bic  mefjr= 
beutelten  Simfon  2öert|eiin6er,  beffen  Söhnen  visiolff,  ßöro  unb 
lv\ofcpf)  ^crtf)cimbcr,  bann  feine  incr  lodjtcr  üftänner  benannt, 
bereut  Gabriel,  $üb.  8anb  Ütabiner  in  Unfern  äftarggrafftt)um6 
sT)täl)rcn,  x\ofcpt)  Taoib  Cppcub/imber,  bereit  ju  §annot)er,  vl)ioüfeo 
ßöro  lvsfaac  54  A-rant'furtl)  unb  Seligmann  öerent  Salamon  ju 
Hamburg  rooljnljafft  mic  aud)  v\faac  2lrnfteiner,  fambt  ibren  Höeifi 
unb  ttinbern,  aud)  beu  fiel)  jcbcomarjl  b/ibcnbcn  bebienten  unb  33robt 
©eftnb  mit  unb  neben  allen  ibren  S>aab  unb  ©filtern  beü  o6ner= 
ftanbenen  llitfer  unb  beo  beil.  :Kcid)o  ^erfprud),  2d)ut3,  2d)irm 
unb  ©cleitl),  aud)  erteilten  Sia\)i.  ^rei)l)citcn  feftiglid)  baubbaben, 
babei)  rurjiglid)  bleiben,  unb  bereu  fid)  gebrauchen  laffeu.  2ic  aud) 
banuiber  nidjt  bringen,  befummern  ober  beläftigeu  in  fein  roei|  nod) 
loccg,  alo  lieb  einem  jcben  fege,  Uufer  unb  be§  beil.  Sfteid)§  fdnoebre 
llngnab  unb  Straff,  unb  barju  ein  poen  ueljutblid)  30  SKarcf  lüt()t= 
gen  ®olbe€  $u  oermeiben,  bic  ein  jeber  fo  offt  er  frcucutlid)  t)ter= 
luiber  t()atc,  Uno  balb  in  Uufer  unb  bco  iHcidjo  (Sammer,  unb  ben 
anbern  tjalbcn  tf)cil    bemjenigen    mcljrgcb.    vuibcu,  fo    Ijicrnübcr  bc= 
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leibiget  nnirbe,  unnadjtäjjtg  $u  bc^ablcu,  uerfallcn  jetm  [otte.  ybod) 
©§urfürften,  prften,  ©tobten,  uitb  3tänbten  beo  :)ieid)o  and)  icbcv= 
mäuniaUd)  an  leinen  juuor  babenben  Äa^l.  Jvmiljeitcn,  Stecht  nnb 
©eredjtigfeiten  unnergrieffen  nnb  nnfcfiäblicfi.  9JHt  Uvt'nnb  biefe  Sriep 
6eftgelt  mit  Unfern  .stau!,  an^angenben  gnnjtegel,  ber  ge6en  ift  in 
llnjevcr  Stabt  SBBien  ben  werten  £ag  'üOconatho  Maji  naefi  (Sljrifti 
UnfercS  lieben  ,s>evvn  nnb  3elia,mad)cvo  gnabenreiefien  flctutrid  in 
^ieben^eben  hunbert  nnb  bvcrrvbenben,  Unicrer  :)ieid)c  bcö  Sftöm.  im 
anberten,  beo  >>iipantfct)cn  im  jeljenben,  beo  Jpungarifdjen  nnb 
'iHil)mijd)cn  aber  in  brüten  v\afu' 

Carl 

,"yvicb(5avl  ©0.  3d)önborn 

Ad  mandatum 
Sac^  Caes^  Majestatis  proprium 
Ef  v  Glandorff. 

Sßien  17.  oiili   1723    mit    betn    lualivcn    Original    coli.    n. 
gteic§6efunben. 

(Stadtarchiv  Frankfurt  a.   M.  Ugb.  E  44    Mm.) 

Für  den  Frankfurter  Rath  war  aber  auch  die  unzwei- 
deutige Sprache  dieses  Privilegiums  kein  Ilinderniss,  Werthei- 
mer  auch  ferner  in  die  Schranken  der  für  die  übrigen  Juden 
geltenden  Gesetze  zu  verweisen.  Es  schien  genügend,  dass 
man  ihn  seine  Häuser  aufbauen  Hess;  den  Bleichgarten  sollte 
er  nicht  erwerben  dürfen.  Die  Wiedererstehung  der  Judengasse 
war  ohnehin  eine  Quelle  tiefgehender  Verstimmung.  Wohl 
machte  man  nach  Kräften  Schwierigkeiten,  aber  der  Bau 
nahm  unverdrossen  seinen  Fortgang  und  bald  breitete  sich 
auf  der  Brandstätte,  durchgehends  zwanzig  Schuh  breit1), 
eine  Strasse  aus,  die  an  Grösse  und  Ansehnlichkeit  der 
Häuser  mit  den  schönsten  Theilen  der  Stadt  wetteifern  konnte. 
Vergebens  hatte  man  es  durchsetzen  wollen,  dass  die  neuen 
Bauten  sechs  Schuh  von  der  Mauer  entfernt  werden  sollten, 
welche  die  Gasse  von  der  Christenstadt  trennte-'),  und  dass 
auch  die  Hinterhäuser  die  Höhe  von  drei  Stockwerken  nicht 
übersteigen  dürften.   In  einem   Sonnabend  den    12.   Mai    1714 

l)   Sclni.lt    II.    I  13. 
-i   II».   115. 
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zu  Wien  erlassenen  und  in  Folge  der  Beförderung  durch 
expresse  Staffette  bereits  am  Pflngstsonntag  den  20.  Mai  in 
Frankfurt  eingetroffenen  Decrete1)  wird  der  Stadt  vom  Kaiser 
aufgetragen,  die  Vollführung  des  noch  rückständigen  Aus- 
baues der  Judengasse  zu  fordern  und  mit  der  Aufbürdung 
immer  neuer  Schwierigkeiten  einzuhalten.  Für  Isak  Nathan 
Oppenheimer,  den  Stiefsohn  Wertheimers,  ergeht  behufs  der 
Anrückung  seines  Hauses  an  die  Mauer  auf  Empfehlung  dos 
Reichshofraths  vom  10.  September  am  19.  ein  besonderes 
kaiserliches  Rescript  an  den  Rath,  das  allerdings  am  21. 
Juni  1717  wiederholt  werden  musste2).  Als  vollends  Emanuel 
Oppenheimer,  der  Sohn  Samuels,  an  der  Stelle,  wo  das  alte 
Tanzhaus  gestanden,  „ein  ungemein  grosses  und  köstliches 
Haus  von  lauter  Steinen  aufbauen  wollte",  da  wurde  ihm 
dies,  obzwar  es  „zu  dessen  faveur  ihm  an  Vorschreiben  von 
Wien  aus  nicht  mangelte",  einfach  verweigert3).  Und  da 
Anfangs  1716  der  Ausbau  der  Gasse  so  weit  gediehen  war, 
dass  es  Nichts  mehr  zu  hindern  gab,  kühlte  man  den  Unmuth 
darüber  wenigstens  damit,  dass  man  den  wenigen  noch  immer 
unter  den  Christen  zerstreut  lebenden  jüdischen  Familien  die 
Rückwanderung  in  ihr  Ghetto  auftrug.  Zu  diesem  Behufe  wur- 
den am  27.  Januar  1716  Abends  vomRathsehreiber  und  Obrist- 
richter  die  Stättigkeit  und  der  obrigkeitliche  Befehl  vorgelesen. 
durch  den  die  nnnod)  ouffer  ber  v\ubcn=C^a|fcn  luofmcnbc  Juben  / 
alles  (§rnfte§  /  uub  bei)  empfmblicjjer  ©traffe  /  micbcvitm  in  ber 
3uben=©affe  fiel)  bäuftüd)  nieberjulaffen  /  unb  ber  Triften  §EBo^ 
nungen  511  quittireu  /  angewiesen  wurden4).  Man  war  jetzt 
darum  weniger  als  jemals  gewillt,  den  in  der  Christenstadt 
gelegenen  Bleichgarten  einem  Juden  in  sein  Eigenthum  ein- 
zuantworten, mochte  er  auch  noch  so  sehr  auf  Vertrag  und 
Privilegien  pochen. 

Aber  gewohnt,  sein  Recht  von  Niemand  sich  verküm- 
mern zu  lassen  und  gegen  alle  Anfechtungen  niederer  Be- 
hörden durchzusetzen,  rief  Wertheimer  endlich  auch  in  diesem 


i)  II).   114. 

-)    Nach    den    im  Stadtarchiv    von  Frankfurt  a/M.  unter  Ugb.  E. 
44  Mm.  erhaltenen   A.kten. 

3)   Sc  hu  dt  IV.  2.  29. 
*)   Ib.   IV.   2.   15  f. 
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Streite  den  Schutz  seines  Kaisers  an,  der  am  28.  Juli   1716 
an  den  Rath  von  Frankfurt  ein  scharfes  Rescript  erliess  : 

Ugb.  E  49 
Pppp. 

Carl  der  Sechste    von  Gottes    gnaden    Erwühlter   Römischer 
Kayser  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reichs. 

(Mniame  liebe  getreue.  6eij  Hüft  §at  llnfer  Ooerfactor  nnb 
jub.  ©imöfon  2öert|eimer  inljaltä  nebengeljenber  abgrifft  in  unter» 
ffjäntgfeit  angezeigt,  rote  bafj  er  jroar  alibcvcitf)  Ao.  ftcbcn^cbcubuubcrt 
unb  \q[)(\\  oon  Rebecca  Ticüin  Söittiß  iljren  eigentljümblidjen, 
Ijintcr  ber  jubengaffjen  in  Unferer  unb  bes  .s> c ü l .  9fteict)§  Stabt 
^•rniuffurtl)  gelegenen  Kleingarten  oor  unb  umb  fünft  laufcnbt 
Setter  grob  gelbt  erfauffet,  unb  barauff  uuircflid)  ©in  laufcnbt 
SRfljler  bejahtet,  ju  facilitirung  ber  beii  cud)  über  biefeu  £auff 
gefugten  confirmation  nud)  öon  Unseren  in  ©Ott  rubenben  £>errn 
brubern  unb  uorfaljren  am  dtdd)  3öet)t.  tfaijftcr  3°fcpb  aKcrmiU 
beften  aubenefeno  in  anfelmng  beren  obrer  3Jiat)t:  unb  8b:  oon 
il)inc  juben  geletften  erfpriejjlidjen  Xicnften  jroeij  gbgfte  Sla\)i:c 
rescripta  unterm  Neunten  7  bris  befagten  unb  oierten  Martij 
barauff  gcfolgtcn  ftebei^ebcnf)unbcrt  etjlfften  jaf)rs  nu  cud)  erlanget 
|ette,  bannodj  aber,  unb  obfd)ou  burd)  Überladung  btefeä  leeren 
platjcö  roeber  ber  bürgeridjafft  einiger  nadjffjeil  unb  [traben  jitgefuget, 
uod)  bie  an^aljl  ber  jüöifdjcn  ^amilien  uerniebret,  [onbern  bie  6ur= 
gerfd&afft  umb  [o  meljr  cor  allen  olmglütflidjen  feners=brnnften  burd) 
b^n  von  beut  Supplicanten  »orljabenben=  mit  branb:mauren  jit  ucr= 
fcbciibcn  bau  öerroatjrei  roirb,  oon  cud)  bie  obrigfeitlidje  6e[tättigung 
bicfu'o  Äaup  unb  roürtflidje  einraumung  biejje§  plattes  biötyero  nid)t 
überfommen  batte,  mit  geljorfter  bin,  SBir  beroroegen  in  conformitäi 
obgeb:  oor^ergangener  gemeffjenen  .Viani:  rescripten  an  mid)  res- 
cribiren  &u  (äfften  gbgfi  gernfjeten  ; 

3ßan  2Bir  nun  bei)  fo  beiuantcn  utnbftäubcn  uid)t  feljen  Tonnen, 
roie  oon  cud)  meljrgeb:  in  anfeljnng  [ein  bcö  SupplicantenS  allcr= 
böd)ftt)crlii)ft  geb.  Unfcrtn  §errn  93mbern  qclciftcn  Ticnftcn  ^liiuablcn 
in  einer  niemaub  fd)äb:oberpräjudicirlid)faUcubcu  facljcu  oorljergangene 
Maul:  fdjrctbeu  fo  lange  ;cit  ebne  jdjnlbige  6efolgung  geladen  roer= 
beu  Mannen;  So  babcu  EBir  infonberbeit  ba  gegen  Un^  ber  Supp- 
licantmit  feinen  Irenen  unb  crfpricf;lid)cu  Ticnftcu  glcidjfallio  continu- 
ivte  ben  gegenroorttgem  feinem  gefndj  deinen  anftanb  nebineu, 
fonbern  end)    ^iemit  gbgft  bebeuteu  wollen,  bafj  ibr  beu  fo  geftalten 


—  92  — 

SDingen  eingangs  geb:  Äauff  i;roifdjcn  ber  TumjdKu  üßittiö  unb 
beut  Supplicanten  getroffenen  Äauff  Contract  innerhalb  .Seit  3,oc9ei' 
Sftonattjen  von  oorigfeif  megen  confirmiren  nnb  ben  Kleingarten 
bem  ftauffer  juglcid)  einantioortten  laffjet;  Slnbeme  Defdjtdjt  Uns 
fer  giögfter  roifle  unb  meinung,  unb  2Bir  fer)nb  cud)  mit  ttanl:  anaben 
geroogen;  geben  in  Unfer  3tabt  5Bien  ben  nd)i  unb  jroautjigfien 
julij  Ao:  @ieberi$ef)enljunbert  unb  [edjjeljn,  Unferer  :Kcid)c  bco  Dtömi-- 
jd)cn  im  fünfften,  bco  .s>ijpanijd)cu  im  bretj^eljnten,  bco  ^mngarijdjen 
unb  üööljeim&ifdjen  a&er  im  fechten. 
Carl 
Vi:  FridCarl  gv.  Schönborn. 

Ad  mandatum  Sac^   Caes£ 
Majcstatis  proprium 
A-vauH  Sßilberidj  ©o^en^engen. 

Das  Erstaunen  und  der  Unwille  des  Kaisers  darüber, 
dass  der  wiederholten  Fürsprache  Kaiser  Josefs  eigentlich  der 
Gehorsam  verweigert  worden  war,  hatte  hier  einen  nicht 
misszuverstehenden  Ausdruck  gefunden.  Der  Rath  besann 
sich  eine  gute  Weile,  fand  aber  am  22.  September  doch  die 
Antwort,  die  eine  Rechtfertigung  und  Abweisung  zugleich 
sein  sollte.  Kaiser  Josef  habe  niemals  die  Ratification  des 
Kaufvertrages  schlechthin  dem  Rathe  angesonnen.  Da  aber 
die  ihr  damals  entgegenstehenden  Bedenken  heute  noch  die- 
selben seien  und  „hiesige  Bürgerschaft  sich  ohne  dem  über 
die  Juden  und  deren  erwerb  eine  weil  her  höchstens  be- 
schwehret",  so  sei  Wertheimer  auch  fernerhin  abzuweisen 
und  das  Cassationsdecret  vom  4.  Juli  1710  aufrechtzuerhalten. 

Als  diese  Gegenvorstellung  des  Rathes  Wertheimer  von 
Amtswegen  mitgetheilt  wurde,  erneuerte  er  unentwegt  sein 
Bittgesuch,  betonte  aber,  dass  er  auf  dem  Grundstücke  nicht 
etwa  ein  Gebäude  aufzurichten  beabsichtige,  sondern,  wie  er 
es  nachmals  für  Nikolsburg  thun  wollte1),  den  Schutz  der 
Gasse  bei  Feuersbrünsten  bei  dieser  Erwerbung  im  Auge 
habe.  Der  Reichshofrath,  bei  dem  am  29.  Juli  1716  von  den 
früheren  Berichten  über  diesen  Handel  kein  Buchstabe  auf- 
zufinden war,  so  dass  der  Referent  Graf  Wurmbrand  über 
Wertheimer  lachte,  der  nicht  einmal  seine    1000  Thaler  von 


!)  Kau  fma  n  n  a.  a.  G.  102. 
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der  Dietzin  zurückbekommen  werde,  die  auch  eine  Jüdin  sei, 
lieferte  jetzt  ein  Gutachten  zu  Gunsten  Wertheimers,  das  der 
Kaiser  approbirte.  Neuerdings  erliess  er  jetzt  am  28.  Juni 
1717  ein  Rescript  an  den  Rath  von  Frankfurt,  in  dem  aber 
die  Einantwortung  des  „  dickbesagten  "  Bleichgartens  nicht 
mehr  an  einen  Termin  geknüpft,  sondern  sofort  zur  Pflicht 
gemacht  wird. 

ügb.  E  49 

Pppp. 
Carl  der  Sechste  von  Gottes  gnaden  Erwöhlter  Römischer 
Kayser  zu  allen  zeiten  Mehrer  des  Reichs. 
(Sljrfamc  liebe  getreue.  v\l)v  Ijnbt  cud)  uoibin  gel)or[ambjt  ju 
erinnern,  luao  fo  u)o()(  von  Unjcriu  in  gott  rufjenben  Vxvrn 
brubern  unb  oorfa^rern  am  3teidj  2Seijl.  Manier  >jepb  ßlorroör« 
bigften  anbeuefeuo  untern  datis  ben  Neunten  7  bris  (Siebenten' 
fjunbertjeljcn,  unb  inerten  Martij  jiebenjetycnljunbert  unb  ciilff,  alfe 
and)  oon  Unfj  [elbften  mit  a$tunb$n>ant$iajten  julij  fieben$eljentyun= 
bevtjedj^cljen  an  eud)  ouff  untertgfteS  anruffen  unb  bitten  crftallcv= 
(jödjftfceltgftgeb:  vsl)r  üftaijt:  unb  8b:  geroefteu,  roie  aud)  nuu- 
lucljro  llnferö  felbft  eigenen  Ober  factors  unb  [übend  ©imbfon 
2öertt)eimer  inegcn  ertljeilung  bev  Confirmation  über  ben  jroijc^en 
Rebecca  2)ie$in  Wittib  in  Unferer  unb  be§  .vvnl:  9Reidje>  Stabt 
js-vauct'fiivtti  unb  ibmc  jubcu  ben  adjt^cljcubcn  junii  besagten  [leben; 
jeljenljunbert  Renten  >bvo  rocgen  if)rcs>  Ijiutcr  ber  "sitbeiu^nfjcn 
alba  gelegenen  üMeid»garten§  errichteten  ^auff  Contracts  rescribiret, 
Don  end)  barnuff  nad)  unb  nad)  [üngft^in  sub  dato  ben  jincij  unb 
jioan^igften  8  |1  7|  bris  le^tbcfagten  jtcben^cbcnbuubert  jed)ud)cntcu 
>bvo  berietet,  unb  bcrenttjalben  gegen  jobbe*  gefudj  eiugemenbet 
roorben. 

SKMe  nun  bem  supplicirenbeu  jubcu  aud)  biejer  euerer  lentcrcr 
bevid)t  glcid)  benen  oorigen  min  jein  anmclbcn  ju  Comuniciren 
decretirt  röorben,  unb  oon  it)iuc  nebft  befjen  übrigen  erheblichen 
nvjadjen  batf  erbieten  gejcfyeljen,  ben  erfaufften  garten  alo  ein  leere? 
unb  id)led)tco  spatium  ninb  unb  uiub  mit  einer  mauer  einfangen 
ju  (äfften,  unb  babuicb  nou  allen  aubern  (3$riften  :  gärten  }u  sepa- 
riren,  mitljin  baburd)  niemanben  einiges  praejudiz  jugefügel  :  Diel 
iiicljr  in  ber  betonten  leibigen  feuerS-brunft  baburd)  dov  Diele  £au= 
jenb  d)ler  mobilicn  betten  salvirt  roerben  tonnen  ;  mit  bitt  Limits 
iiu'bio  Unsere  uad)tri'tct'lid)c  Maul:    oerorbnung  an    eudi  ergeben   ya 
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laiiuMi  gbgft  gerügten,  bamit  von  end)  bie  o6rigfeitlid&e  Confirma- 
fcion  bcnimbtcino  crtbcilet  werben  mßgtej  @o  fjabcu  wir  auff  alle 
in  bieje  iad)cn  einlauffenbe  uub  llnfj  ber  geöüljr  nadj  oorgetragene 
um&ftänbe  aud)  barüber  oorgenofjmene  n>oblbebüd)tlid)c  erroegung 
bcn  eingangs  geb:  $ioifd)en  bev  SDiqi[d|en  Wittib  nnb  iljme  Unfcriu 
Oberfactor  wegen  biejeo  blcicf) :  gavteno  getroffenen  >tanff  Contracts 
nuo  nbfonbcrlidjcn  Unfc  bctjii  betoogenen  uvjadicn,  nnb  bcö  Supp- 
licantenS  langioürig  geleiften  aUeruntertgften  guten  ©ienften  mit  beut 
jnfa^,  bat*  biejelbe  obme  alte  Consequenz  fetje,  and)  )otI;aucr  ^(al3 
nimev  jur  jnben  gaffen  gebogen,  ober  einiges  geben,  au§er  ber 
angebottenev  maffjen  nmb  nnb  nmb  auffeufüljrenben  SRauer  barauff 
gefetjei  roerben  [otfe,  anbeut  g^gft  getoittiget,  nnb  eud)  [oldjeS  t)ic= 
bttrdjmit  bemgbgften  befeldj  notificiren  fafjen  tootten,baf}  ibreud)  jold) 
Unserer  bem  Supplicanten  in  aüevt)öd)|ten  tfniil.  gnaben  jugelegien 
Ataiil.  dispensation  gän^lid)  conform  bezeiget,  iljme  bem  biefbefagten 
6teid)garten  )o  fovtl)  einantwortet,  and)  wie  ioldicc  gefdjeljen,  an 
Unfj  näd)[tcno  berietet. 

2ln  beme  bejd)id)t  Unfjer  gbjter  miß  nnb  mainung,  nnb  335ir 
[etjnb  end)  mit  .Haut,  gnaben  gewogen,  geben  in  IXnfer  ©tabt  2Bien 
bcn  ad)t  nnb  jroanygjten  junij  Anno  £icbcn$eljcnljunbert  nnb 
jiebcn^clicn,  Unserer  :Heid)c  beö  Sftömifdjen  im  fed&ften,  bc<?  ,s>i|pa 
nijdien  im  oierjel&enten,  bc$  |ningari[c§en  nnb  33ö$aimifc&eii  aber  im 
fiebenben. 

Carl 

Vt:  C  Ludwig  G.  V.  Sinzendorfl 

Ad  mandatum  Sac-^  Caes^ 
Majestatis  proprium 
TwaiiH  SKMlbcridj  (hrDienj beugen. 

Nach  diesem  Schreiben,  dem  am  0.  Juli  1717  noch 
eine  besondere  Aufforderung  zur  Ratification  des  Kaufes 
folgte,  war  jedes  Sträuben  länger  unmöglich.  Am  6.  Septem- 
ber 1717  erklärt  die  Dietzin,  dem  Rescript  „in  allerwege  ©e= 
tjorfambfte  Parition  §u  feiften"  und  den  Garten  ausfolgen  zu 
wollen.  Am  16.  Oktober  bevollmächtigte  Wertheimer,  der 
„wegen  attjugropen  anbern  .scaul.  üpofffjabenben  gefdjäfften"  der 
Einantwortung  seines  neuen  schwer  erkämpften  Eigenthums 
nicht  persönlich  anwohnen  kann,  seinen  Tochtermann  Bern- 
hard Gabriel,  d.  i.  Kskeies,  den  Bleichgarten  für  ihn  in  Be- 
sitz   zu    nehmen.    Dienstag    am    2.  November    beschloss  der 
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Senat,  den  Garten  zuvor  noch  besichtigen  und  abmessen, 
sowie  wegen  des  Grundzinses  noch  „prospiciren"  zu  lassen. 
Aber  am  Dienstag  den  7.  Dezember  1717  musste  die  nicht 
länger  hinzuhaltende  Einantwortung  des  Bleichgartens  in 
den  Besitz  Wertheimers  dennoch  endlich  erfolgen.  Sein  Be- 
vollmächtigter und  Schwiegersohn  Bernhard  Gabriel  Eskeles 
unterzeichnet  den  Vertrag  als  „bcv  (Sfyur  füi'ft  ^icnnk  ^uben- 
fdjafftä  ober  :)iabincr".  Wertheimer  hatte  bereits  veranlasst, 
dass  eben  noch  vor  anrückendem  Winter  die  freiwillig  an- 
gebotene Brandmauer,  die  den  Garten  umfangen  sollte,  in 
Stand  gesetzt  werde. 

Der  öde  und  wüst  daliegende  Bleichgarten,  auf  dessen 
Grunde  erst  später  ein  Gewächshaus  sich  erhol»,  war  ein 
unfruchtbarer,  aber  stolzer  und  gleichsam  symbolischer  Be- 
sitz, den  Wertheimer  mit  Recht  allen  seinen  Liegenschaften 
vorziehen  durfte.  Es  war  nicht  Starrsinn,  sondern  der  Kampf 
um  ein  Princip,  was  die  Streitführenden  zu  so  zähem  Aus- 
harren auf  dem  einmal  eingenommenen  Standpunkte  veran- 
lasste. Seit  Jahrhunderten  hatte  die  Stadt  ängstlich  darüber 
gewacht,  dass  der  Besitz  der  Juden  über  den  ihnen  vor  un- 
vordenklichen Zeiten  einmal  eingeräumten  Bezirk  hinaus  um 
Haaresbreite  nicht  vermehrt  werde1).  Der  Jude,  der  hier  we- 
gen der  Paar  Pussbreit  Erde  auf  christlichem  Grund  und  Bo- 
den die  höchsten  Behörden  und  den  EinHuss  seines 
Kaisers  in  Bewegung  setzt,  kämpft,  auf  seinem  Privilegium 
hissend,  für  ein  Menschenrecht,  in  der  Ausnahmsmassregel, 
die  er  noch  als  persönliches  Vorrecht  erstreiten  muss,  für 
eine  Forderung  der  Zukunft,  die  Besitzfähigkeit  des  Indivi- 
duunis, mag  es  auch  Jude  genannt  werden.  Mit  vollem  Fug 
berief  sich  Wertheimer  nachmals  auf  die  Errungenschaft,  die 
seinem  Ansehen,  noch  mehr  aber  seiner  Beharrlichkeit  zu 
dnnken  war.  Er  durfte  sich  bewusst  sein,  nicht  für  einen 
persönlichen  Vortheil  oder  Gewinn,  der  völlig  dabei  ausge- 
schlossen    blieb,     sondern    für  eine   glaubensgenössische  und 

gerechte      Sache      sich      eingesetzt     ZU    hüben.      Auf     detl    sonst 

gleichgültigen  Kampf  um  den  Bleichgarten  fällt  dadurch  ein 
Abglanz  geschichtlicher   Bedeutsamkeit. 

i)   Hl    103. 
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Die  Beziehungen  Wertheimers  zur  Gemeinde  Frank- 
furt am  Main. 

Inniger  als  durch  diese  äusseren  Beziehungen  war 
Wertheimer  an  die  Frankfurter  Judenschaft  durch  die  Dienste 
geknüpft,  die  er  ihr  unausgesetzt  zu  erweisen  Gelegenheit 
hatte.  In  der  Stadt  begütert,  ohne  die  Stättigkeit  erworben 
zu  haben,  übte  er  vollends  über  die  Gemeinde,  zu  der  er 
nicht  gehörte,  eine  Art  von  Ehrenprotektorat  aus.  Um  bei 
dem  schleppenden  und  besonders  für  Juden  der  Nachhülfe 
bedürftigen  Gange  der  Rechtspflege  in  jenen  Tagen  am  Sitze 
des  Hofes  und  der  höchsten  Reichsämter  für  ihre  Streitsachen 
und  Rittgesuche  allezeit  wachsamer  Anwälte  sich  zu  ver- 
sichern, unterhielt  die  Gemeinde  Frankfurt  jahraus  jahrein 
in  Wien  zwei  Abgeordnete  aus  ihrer  Mitte,  ein  Nachbild 
der  Agenten  deutscher  Städte,  die  demYorstande  oder  dem, 
wie  man  sagte,  im  Monat  stehenden  Raumeister  regelmässig 
von  ihren  Erfahrungen  und  Erfolgen  Rericht  erstatteten. 
Durch  diese  Vertreter  wurde  Wertheimers  Haus,  ohnehin 
bereits  eine  Centralstelle  für  alle  öffentlichen  jüdischen  An- 
gelegenheiten, gewissermassen  das  Consulat  der  Gemeinde 
Frankfurt  in  Wien,  liier  wurden  alle  Eingaben  an  die 
Regierung  berathen,  entworfen  und  überprüft,  von  hier 
aus  in  Abschriften  den  leitenden  Staatsmännern  und  mass- 
gebenden Persönlichkeiten  zugestellt  und  empfohlen,  die  mit 
Auskünften  über  den  Stand  der  Angelegenheiten,  die  Aus- 
sichten der  Bittsteller  gegen  Wertheimer  und  seine  Söhne 
nicht  zurückhielten.  Wenn  die  Frankfurter  Agenten  auch 
der  Fürsprache  und  des  Einflusses  der  übrigen  grossen  jü- 
dischen Wiener  llandlungshäuser,  der  Pösing,  Sinzheim, 
Ulm  u.  A.  sich  gerne  bei  den  Behörden  bedienten,  so  be- 
trachteten sie  doch  Wertheimer  allein  als  das  Forum,  ohne 
das  sie  Nichts  zu  unternehmen  wagen  dürften.  Lieber  war- 
tete man  Wochen  lang  mit  der  Einreichungeines  Memorials, 
bis  es  von  Wertheimer  und  seinen  Söhnen  gelesen  und  ge- 
billigt wurde,  als  dass  man  auf  ihre  Zustimmung  zu  ver- 
zichten sich   entschlossen  hätte. 

Es  war  nicht  leicht,  in  dem  für  die  damaligen  Ver- 
hältnisse fast  fürstlich   geleiteten   Hause  Zutritt   zu  erlangen. 
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Man  musste  oft  Tage  lang  auf  eine  Audienz  warten  und  bei 
der  ausserordentlichen  Häufung  der  Geschäfte  Stunden  hin- 
durch antichambriren,  ehe  der  Einlass  gewährt  wurde.  Be- 
sonders war  es  die  quälende  Krankheit  Samson  Wertheimers, 
das  Podagra,  was  ihn  unzugänglich  machte  und  häufig  zu 
einem  längeren  Aufenthalte  in  den  Bädern  der  Umgegend 
Wiens  nöthigte.  Aber  so  oft  die  Schmerzen  ihn  verliessen, 
gehörte  er  wieder  allen  denen,  die  seiner  bedurften  ;  jeder 
leidenfreie  Tag  war  den  guten  Werken  gewidmet,  die  auf 
ihn  zu  warten  schienen. 

Seine  Söhne  zogen  ihre  Besitzungen,  einige  Meilen  von 
der  Stadt  entfernt,  zuweilen  von  Wien  ab.  Von  der  gesell- 
schaftlichen Stellung,  die  sie  sich  errungen  hatten,  zeugt 
sprechender  als  alle  sonstigen  Beweise  ihrer  Ehren  und 
Würden,  die  culturgeschichtlich  merkwürdige  Thatsache, 
dass  Wolf  Wertheimer  bereits  auf  seinen  Gütern  Jagden 
veranstaltete,  an  denen  die  höchsten  Würdenträger  des  Lan- 
des wie  die  Spitzen  des  Hochadels  und  der  in  Wien  ver- 
tretenen fremden  Diplomatenwelt  sich  betheiligten.  So  er- 
fahren wir  aus  einem  Briefe  des  Agenten  Isak  Speier1)  an 
den  Frankfurter  Vorsteher  Leser  Oppenheim  von  Mittwoch 
den  9.  Oktober  1720,  in  der  Woche  zwischen  dem  Neujahrs- 
feste und  dem  Versöhnungstage,  der  Zeit  der  Busse,  WTolf 
Wertheimer  sei  wieder  auf  der  Jagd,  wodurch  die  Einreichung 
der  „Schrift"  verzögert  werde.  Am  26.  Oktober2)  meldet  er, 
Wolf  sei  zehn  Tage  auf  der  Jagd  gewesen,  bei  der  viele 
hohe  Gäste,  unter  Anderen  kein  Geringerer  als  Prinz  Eugen, 
der  englische    Gesandte,    Graf    Catigan    u.    s.   w.   eingeladen 


!)  Die  im  Frankfurter  Ge indearchiv  unter  Nr.  104a.   105a,   106a, 

107a,  108a,  109a,  110a  aufbewahrte  Correspondenz  der  Agent  n  und  Bau- 
meister hat  mir  l»;mk  der  freundlichen  Vermittlung  des  Herrn  Rabb. 
Dr.  AI.  Horovitz  durch  Längere  Zeit  vorgelegen.  Der  Brief  Speiers 
[108a]  trägt  das  Datum  Mittwoch  7    Tischri  x'sn. 

2)  II'.  K"Bfl  "C'N-C  rztt*  bv  p"B>Ö  berichtet  Speier,  die  Schrifl 
sei  durch  die  Abwesenheit  Wolf  Wertheimers  noch  immer  nicht  über- 
geben. u*ü  "«n*n«  nann  [ijm:i  rntttn  by  pn  jx:  w:  ^rr  "r  ^xn  crx  iy 
HÖH31  [WBKp  "xn;  nVitPö  "U,k,::>'  =",:,p,>  BWiB  pii;x  -c:x  f*iKJ?,33,,t< 
\r,h.  l>;i-  Gleiche  meldet  Speiei  Sonntag  den  12.  Elul  1720.  Mittwoch 
den  14.  (I.  15.)  Elul  1720  berichte!  er,  Wertheimer  wäre  fünf  bis  sechs 
Tage  jn1?  nc-r  C'VJTJ?  BWlB  DJ?  "^Plö  "'VnJ  DJ?  auf  der  Jagd  gewe  en. 

Kaufmann,  Urkundliches.  7 
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waren.  Ein  anderes  Mal  erfahren  wir  durch  Speier,  dass 
Anton  Florian  Fürst  von  Lichtenstein,  der  Obersthofmeister 
des  Kaisers,  der  Gast  Wertheimers  bei  seinen  etwa  eine 
Woche  lang  andauernden  Jagden  gewesen  sei1'.  Prinz  Fugen 
hat  wiederholentlich  bei  solchen  Gelegenheiten  Wertheimers 
Einladung  und  Gastfreundschaft  angenommen. 

Die  Frankfurter  Agenten  mochten  sich  diese  Unter- 
brechungen gern  gefallen  lassen,  denn  Wolf  Wertheimer  war 
immer  wieder  von  Neuem  unermüdlich  bereit,  seinen  mäch- 
tigen Finfluss  für  die  Angelegenheiten  der  Gemeinde  Frank- 
furt einzusetzen.  Was  bedeutete  die  kleine  Verzögerung  ere- 
gen  die  entscheidende  Förderung,  die  seine  Fürsprache  je- 
der von  ihm  vertretenen  Sache  zu  bringen  sicher  war.  Ema- 
nuel,  genannt  Mendele  Brach  und  Isak  Spcier,  die  1720  als 
Abgeordnete  der  Gemeinde  Frankfurt  in  Wien  thätig  waren, 
hielten  sich  daher  trotz  vereinzelter  Ausbrüche  von  Unge- 
duld,  die  ihre  Briefe  an  die  Baumeister  verrathon'2),  unent- 
wegt und  stets  belohnt  an  Samson  Wertheimer  und  seine 
Sühne,  Wolf  und  Lob. 

Unter  den  zahlreichen  Angelegenheiten,  die  es  stets  bei 
Hofe  und  bei  den  Reichsbehörden  für  die  Gemeinde  zu 
betreiben  galt,  war  die  des  Opferpfennings  und  der  Kronsteuer 
die  dringendste.  Seit  Kaiser  Karl  IV.  1349  die  Judenschaft 
von  Frankfurt  für  15200  Pfund  Heller  verpfändet3)  und  Kaiser 
Leopold  I.  1685  des  sog.  Peluitions-  oder  Auslösungsrechtes 
dieses  Pfandobjeetes  sich  begeben  hatte,  waren  die  Juden 
von  Frankfurt  „mit  allem  Nutzen  /  Gefallen  und  Diensten"4) 
in  das  Eigcnthum  der  Stadt  übergegangen,  der  sie  allein 
steuerpflichtig  waren.  Durch  die  dem  Rom.  Kaiser  vorbehal- 
tenen    Abgaben    des     Opfer-Pfennings"')  und  der  Kronsteuer 

!)  Montag  Abend  28.  Elul,  d.  i.  15.  Sept.  1721  (BTO  |1.  «"BD]  be- 
richtel   Speier  an  Oppenheim,    Wertheimer    sei  eben  zur  Jagd    gefahren 

■'x-n  S2r,ii?n  nTStn  by  ptop  \vybti  or-  -ibb^c  sjkh  "qik  ny  naatwia 
.fnx  i*  nyiat? 

2)  Mittwoch  4.  Elul,  d.  i.  27.  August   1721   klagt  Speier:    -pt  X"; 

.foip  fi^sb  lVia  hbz  vn  crp'rapa  ^:yp  pj>  ^yap  wi  by  "]öid  -;\x  p; 

3,  Schudt  a.  a.  ( ).  II.   133  u.   137  II'.:  III,  83  ff. 
4)   Ib.   II.    133 

6)  lieber  diese  Erfindung  Ludwig  des  Baiern  s.  Stobbe,  die  Ju- 
den in  Deutschland  31   f.;  vgl.  Schudt   II.  138. 
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hatte  man  sieh  jedoch  einen  Rechtstitel  gesichert,  die  an  die 
Stadt  verkaufte  Judenschaft  von  Zeit  zu  Zeit  auch  von 
Reichswegen  zu  schrauben.  Beim  Regierungsantritte  Kaiser 
Karls  VI.  hatte  man  von  diesem  Rechte  wieder  Gebrauch 
gemacht,  ja  es  erfolgte  sogar  eine  kaiserliche  Resolution, 
die  den  Juden  eine  Auflage  oder,  wie  man  sagte,  Collecte 
von  4500  Reichsthalern  abforderte1).  Von  städtischen  Steuern 
ausgesogen,  durch  die  in  Folge  des  Brandes  von  1711  nöthig 
gewordenen  Bauten  erschöpft,  sah  die  Gemeinde  durch  die 
ungeahnten  neuen  Forderungen  ihren  Bestand  bedroht  und 
der  Verzweiflung  sich  preisgegeben.  Es  war  eine  schwere 
Zeit  für  die  Agenten  in  Wien,  auf  deren  Erfolge  daheim 
alle  Erwartungen  sich  richteten.  Draeh  denkt  sogar  daran, 
den  Kaiser  durch  Intercessionsschreiben  zu  erweichen,  die  an 
ihn  vom  Könige  von  England,  vom  Könige  von  Polen,  vom 
Herzog  von  der  Pfalz,  vom  Könige  von  Preussen,  von  den 
holländischen  Generalstaaten,  von  den  Kurfürsten  zu  Mainz 
und  Trier,  vom  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  und  Darm- 
stadt und  vom  Fürsten  von  Hanau  erwirkt  werden  sollten2). 
Her  Vorsteher  Leser  Oppenheim  hatte  gerathen,  beim  Kai- 
ser Audienz  zu  nehmen,  ihm  sowie  der  Cameraldeputation 
die  „Schrift"  mit  den  Vorstellungen  der  Gemeinde  zu  über- 
reichen und  auch  die  Verwendung  und  Fürsprache  der  Kai- 
serinmutter anzurufen,  was  Speier  freilich  unnöthig  fand3). 
Mehr  als  jemals  setzten  jetzt  die  Agenten  und  mit  ihnen  die 
Frankfurter  Vorsteher  ihre  Zuversicht  in  die  Familie  Wert- 
heimer. 

Als    Samson     Wertheimer  Montag  den  5.  August  1720 

i)  Mittwoch  (in  11.  Tammus,  d.  i.  17.  Juli  1720  schreibl  Drach 
im  den  Vorsteher  A.ron  Lewi  Oettingen,  Samson  Wertheimer  sei  LnPereh- 
toldsdorf  "nxiCTtre  pniöl,  Wolf  habe  aber  versprochen,  wenn  sein 
Vater  zur  Stadt  komme,  mit  ihm  zu  sprechen,  was  gestern  geschehen 
sri.  Mardoehai  Pösing  und  Lob  Sinzheim  seien  nichl  in  der  Stadt.  Ab- 
raham Ulm,  dem  er  die  kaiserliche  Resolution  gezeigt  habe,  meint'',  was 
30  Jahre  nicht  gefordert  worden,  sei  als  geschenkl  zu  betrachten.  Ueber 
Ulm  vgl.  Kaufmann,  Samson  Wertheimer  46  n.  1  und  v.  Mensi  a.  a. 
( >.  Sachregister  77:>  s.  v. 

2)  Nach  dem  Briefe  vom  Freitag  den  13.  Tammus,  d.  i.  den  19. 
Juli   1720. 

s)  Wie  Speier  Mittwoch  den  7.  Tischri  N'cn.  d.  i.  am  !•.  Oktober 
1720  berichtet, 

7 
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von  seinem  mehrwöchentlichen  Aufenthalte  in  Perchtoldsdorf 
nach  Wien  zurückkehrte,  war  es  daher  sein  Erstes,  trotz  der 
gehäuften  Geschäfte,  die  es  zu  erledigen  galt,  und  trotz 
mannigfacher  Obliegenheiten,  mit  denen  die  eigene  Familie 
ihn  in  Anspruch  nahm,  die  Agenten  zu  empfangen  und  zur 
Beruhigung  ihrer  Gemeinde  die  wichtigsten  Schritte  für  die 
Zukunft  zu  berathen.  Eben  weilten  seine  Tochter  Tolze  und 
sein  Schwiegersohn,  der  Hoffactor  und  ehemalige  Rabbiner 
Josef  Oppenheim  aus  Hannover  bei  ihm  zu  Besuche,  mit  denen 
sein  Sohn  Lob  und  dessen  Frau  demnächst  abreisen  wollten, 
aber  die  Berathung  der  Frankfurter  Angelegenheit  litt  keinen 
Aufschub1).  Die  Hauptsorge  bildete  jetzt  die  Anfertigung  des 
Memorials  oder  der  Schrift,  in  der  das  Recht  der  Gemeinde 
auf  Befreiung  von  jeder  kaiserlichen  Auflage  siegreich  nach- 


i)  Mittwoch    :i.  Ali.  d.  i.  7.  August  1720  schreibt  [sali  Speier  an 
Leser  Oppenheim  [110  a]: 

p]th  cnt^BD  DiT-vn  maytr  •!  er  ptrötf  ythb  Tax  tsr«  -p  pa 
tb  f2Kn  ^anxi  fBip  ■,jvair  bxm  paie^a  t?  myia»  '-  ix  -a  Tt  ij>  ixn 
irnTnp  anna^a  px  Ta»a  rtfo  B»a\i  irn  pTj?iia  ama  um»  r.rx  wx 
-sv,  mi»  nr«  ^abyii  faya  na-R  ^irx  rac  bnpa  arian  aa  p-n  :*  iaj> 
Bxrra  tim  r-h  ^,t»  na1«  apx^  Tina  wim  -oa  v<y  Toa  ra»a  'b\x  wann 
-ine  tb  bh  pBip^a  uqb  nawn  "priay  naitwi  c:x  pBixn  lat  pjim  mjw  ■: 

jTV:  BTBJ^Bip  pX   T"S  IXVi  aiKMH^B  CB  'B^RT  pBlp  l^ÜtR  'H  CV  »Vr 

tu'x  DjnauKfiB  "v  "i  ;^n:;  •nyn  c*cr.p  B(i?x  ptyi'Pa  Banyii ax myia»  hpr 
*irii  nnx  ayea  ■mir  arva»  in&»xi  a^  -i  iaa  cy  aipai  •njni  jxa  ina 
jaj»  lat  r;:x  -jxtyr  b'O  ^a  [Bip  "jki  pB'jR?  y;ii  tts   iyi  ^rii  ft«i 

:i£  ^BTOl     ST  nwyp    [B*p  l'jÜR    B^  TB    paR*?p  IS1     bnp     bü«    vty  BHHB 

:x  [tdxb  •'Baya  laTiT.ip  naißb  payB^R  ijh  x^a  rrx  ina  trxv  pj>? 
itrna1;^;  pR  i*ijni»  t>*i  R^a  [Ban  iri  ist  sBaj?a  [b>*;  -pi  -cw  y;  k»rii 
b»xbi  pa  px  «cn  taaB»xa  niTnp  -rirx  ,!?x  pn  ir1?  irnTnp  ir;  x; 
aix  f«t  py^na  iay  2":  "pt  pixi>  ,|aya  Ba^iaxa  b^x  pe  ,vr  naiBBn 
nr:    pBBnye    Tp  b^r  B^tfia  B^naa  pcc-ir    iri  *r;"x   njni  rtr: 

."■awn  ■nxBn 
Sbibps  p't  pa[x](V)na  ■•b^kii  p»bb>  tthb  "ax  t*  |j>n  ixiut  .  . 
bpx  \"b*  '^HBi^n  2,,i:  'i  ^stx  u^cr  ^c;^p  |nj)»a  v,j>  h^^c  bna  v^ 
nbin  n  [>•:•  erx  p^B»  -i-  -h-;  nwoo  ^-p  ^r  i:xp-r  r:  ist  r'rx  ij?b 
lü  iSatx  wdr  \s-  ^B^xt  f,ij?»a  nxiBi  vy  'aix  er«  axip  *Btwn  d^k 
-r^-ir^-D  3"a  rat-  bnp  naiaan  b»rb  bj?  brt-ir-i  iki  f-re  -r  pa  ,pip 
firnan  nix  ppaxTa  natp  -"  '•Baj^a  p^ic  '«neiyn  pj^rh  n  laa':  nrr 
fxTn  •'Ba^a  [axmx  irii  xanS  »xn  invai  Bax.Ta  "i-T-rr  nan  njj  xt 
-Tat'?  x^r  ixTiac  pna^B»  bir  -rv  tre  arx  taatrx  ^rc  aatai  -icjjb  tbb 
cv  idu^b  noin   crrBrrr  bij«i  'B^xt  [«t  rr:r  vrx  [rb  x-n  [T7j;a  lat 

.pv  lac  -r-r  urx  "jtshe  iäth  »rh 
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gewiesen  werden  sollte,  Wolf  Wertheimer  entfaltete  nicht 
geringeren  Eifer  als  sein  Vater,  um  die  Sache  bei  den  Be- 
hörden zu  empfehlen.  Sonntag  den  3.  November  1720  ver- 
sprach er,  dem  Kammerpräsidenten  Grafen  Dietrichstein  eine 
Abschrift  des  Memorials  behufs  Information  übergeben  zu 
wollen1).  Noch  am  selben  Tage  wurde  das  Versprechen  ein- 
gelöst, so  dass  die  Agenten  bereits  Dienstag  den  5.  Novem- 
ber die  Angelegenheit  bei  dem  Frankfurter  Gesandten  Son- 
dershausen weiter  betreiben  konnten-).  Ende  November  mel- 
den sie  dem  Vorstande,  dass  man  ihnen  überhaupt  die  Be- 
mühungen Wolf  Wertheimers  in  dieser  Sache  nicht  genug 
habe  rühmen  können3). 

Aber  bald  sollte  es  für  die  Gemeinde  Frankfurt  eine 
dringendere  Sorge  geben,  die  auch  Samson  Wertheimer  un- 
mittelbar und  persönlich  berührte.  Ende  Januar  1721,  zehn 
Jahre  nach  der  Einäscherung  der  Frankfurter  Judengasse, 
brach  von  Neuem  in  ihr  ein  Brand  aus,  der  den  grössten 
Theil  des  so  mühsam  wieder  auferbauten  Stadttheiles  und 
darunter  auch  Wertheimers  Haus  zur  silbernen  Kanne  in 
Asche  legte.  Die  Gemeinde  hatte  kaum  wieder  zu  erstarken 
angefangen  und  in  allen  Werken  des  Wohlthuns  ihren  alten 
Ruf  eines  Vororts  und  Musters  aller  deutschen  Gemeinden 
unter  Anstrengungen  zurückgewonnen,  als  das  unerwartete 
Unglück  von  Neuem  die  Schrecken  der  Verarmung  und  Er- 
schöpfung über  sie  verhängte.  Zuletzt  hatte  sie  von  ihrem 
Ueberflusse  der  am  10.  August  1719  vom  Feuer  verzehrten 
Gemeinde  Nikolsburg1)  gespendet.  Ihre  Agenten  waren  eben 
damit  beschäftigt,  die  beste  Art  ausfindig  zu  machen,  wie 
man  die  aus  Frankfurt  eingegangene  Unterstützung  von  1400 
Gulden  am  Nützlichsten  für  die  Unglücklichen  verwenden 
könnte.  Drach  war  dafür,  das  Geld  den  Vorstehern  von  Ni- 
kolsburg zur  Verfügung  zu  stellen.  Speier  rieth,  einen  Ver- 
trauensmann  dahin  abzusenden,   und  das   Geld  an  die  Armen 

i|  Nach  dem  Berichte  Speiers  von  x'cn  ptt'n  '3  p"B>Ö  über  seine 
Audienz  Ihm  Wolf  Werl  heimer  |  106  a  |. 

2)  Nach  dem   Briefe  Speiers   von  Mittwoch  .">.  Cheschvan  tsi  [ib.]. 

:!)  Nach  dem  Briefe  Speiers  von  Donnerstag  [Mittwoch  Ä.bend] 
26.  Cheschvan    181   |  ib.]. 

J)  Kaufmann,  Samson  Wertheimer  102;  die  Letzte  Vertreibung 
178   n.  •_'. 
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als  Geschenk  zu  v ortheilen.  Diese  wären  nemlich  dadurch, 
dass  der  Vorstand  die  aus  aller  Welt  einfliessenden  Gaben 
auf  Hypothek  zum  Häuserbau  verleihe  und  nur  den  Zinsen- 
ertrag an  Anno  vertheile,  gezwungen,  mir  dem  Aufbau  ihrer 
Häuser  zu  warton.  damit  die  Gemeinde  das  Capital  behalte1). 
Jetzt  war  die  Noth  an  die  Spenderin  herangetreten,  die 
Hälfte  der  Gemeinde  fast  an  den  Bettelstab  gebracht2).  So- 
fort wurde  vom  Vorstande  eine  Estafette  nach  Wien  abge- 
gesendet,  um  den  Agenten  die  Unglücksnachricht  schleunigst 
zu  hinterbringen.  Aber  wonige  Stunden,  bevor  diese  eintraf, 
war  bereits  im  Hause  Wertheimer  eine  andere  angelangt, 
die  Samsons  Schwiegersohn,  R.  Mose  Kann3),  an  diesen 
abgeordnet  hatte.  Samson  Wertheimer  war  über  die  Bot- 
schaft „consternirf,  fand  aber  in  seiner  frommen  Denkungs- 
art,  wie  die  Agenten  in  ihrem  Beileidsschreiben  von  Mitt- 
woch den  5.  Februar  1721  ihrer  Gemeinde  berichten4),  den 
Trost,  dass  aus  diesem  furchtbaren  Schlage  die  Remedür 
des  drohenden  Uebels,  genannt  Kronsteuer  und  Opferpfenning, 
sich  ergeben  werde.  Die  Versicherung  treuen  und  unermüd- 
lichen Beistandes,  die  er  hinzufügte,  begann  er  sofort  da- 
durch zu  verwirklichen,  dass  er  für  den  Fall,  als  die  Vor- 
gänge des  Jahres  1711  sich  wiederholen  sollten,  zur  Erneue- 
rung des  Rescriptes  Kaiser  Josefs  I.  vom  18.  Februar  1711 
die  vorbereitenden  Schritte  unternahm.  Aber  er  that  noch 
mehr,  indem  er  jetzt  im  eigenen  Namen    ein  Memorial  ein- 


!;  Nach  dem  p.   101   n.  1   erwähnten   Briefe  Speiers. 

2)  Mose  Reis  Dorum,  der  Herausgeber  von  pc'N  fpV,  berichtet 
in  seiner  Vorrede:  riB'itWtt'  X"J>n  iütt'a  ">öJ>S  "W  UTlV.lpai  "a  ,->';:  \"  Tl 
*b  "ixtr:  x^i  yj>  -icnc  ^r*  ■'it&n  -bz  bai  aaina  y:  Tna  "Cii  UTi'jfip  bz 
•airv  :xa  na»  by  nat?  mn  by  mm  mn  eivi  *iy  r;a:  t<b  Trai  i^ta  toj?o 
dvijjwsb  -rnsr;-  lrn'jrip  ixn  sp»3  b"«Bn  r:c:  im>d  "tjj  irr'rnp 
,^aa  fpn  tr.a1?  i!ra 

3)  Kaufmann.  Samson  Wertheimer  '.J4  f.  In  1!.  Mose  Kann's 
Hause  ist  der  in  seinem  14.  Jahre  erblindete  Verfasser  von  QTt  rszz, 
Jakob  Meir  b.  Wolf  Coblenz,  wie  er  im  Vorwort  f.  ;j  1>  berichtet,  von 
seinem   10.  Jahre  an    vier   Jalire    lang    erhalten     und    erzogen    worden  : 

pxa  W2  ",-  -ex  (p  m?8  iiino  ax*  bs«  wn  bw  t.*  fa  wn  -r  •-•• 
Taxm  ö"iibb  p"pa  ra  trx*n  ito  m^am  -xerc-x-;  p"pa  Taxm  bxw 
'-  •'ais  ^a  -^  fr"  -ic^j:  ^  tob^i  tx  paSai  un^ie»  ty   w»  |n  a°"aa 

*)  Anliane-  X. 
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reichte,  worin  er  unter  Hinweis  auf  die  Noth  der  Gemeinde 
um  den  Erlass  der  ihr  abgeforderten  Abgaben  die  Regierung 
angieng  und  sich  darauf  berief,  dass  Kronsteuer  und  Üpfcr- 
pfenning  seit  Karl  IV.  stets  nur  an  den  Rath  abgeführt 
worden  seien1).  In  diesen  Tagen  der  Prüfung  erkannten 
die  Agenten,  was  die  Gemeinde  an  der  Theilnahme  und  dem 
Wohlwollen  Wertheimers  besitze.  Darum  entschlossen  sie 
sieh,  ihm  und  den  Seinen  selbst  von  Briefen  des  Vorstandes, 
die  sie  sonst  jedem  Andern  in  Wien  zu  zeigen  Bedenken 
und  Scheu  getragen  hätten,  offen  Mittheilung  zu  machen-). 
Aber  die  Sache  der  Frankfurter  Gemeinde  war  für 
Sarnson  Wertheimer  nur  Eine  der  zahlreichen  Sorgen  und 
Obliegenheiten,  die  das  Schicksal  seiner  so  viel  verfolgten 
und  allerorten  schutzbedürftigen  Glaubensbrüder  ihm  unab- 
lässig aufbürdete.  Krank  und  vor  der  Zeit  gealtert,  wie  er 
war,  trat  er  dennoch  mit  Jugendmuth  überall  ein,  wo  es 
galt,  eine  Gefahr  zu  beseitigen,  die  über  eine  Gemeinde 
heraufbeschworen  worden,  verhängniss vollen  Beschlüssen  zu- 
vorzukommen, dem  Verderben  gleichsam  in  den  aufgehobe- 
nen Arm  zu  fällen.  So  sollte  auch  das  Jahr  1721  nicht  zu 
Ende  gehen,  ohne  dass  eine  neue  öffentliche  jüdische  Ange- 
legenheit Wertheimer  auf  das  Herz  fiel.  In  der  kleinen  mäh- 
rischen     Gemeinde    Aussee1)    war    am     1.     October    d.    J., 


i|  Nach  dem  Briefe  Emanuel  Drachs  an  Leser  Oppenheim  von 
Donnerstag  [Mittwoch  Abend]  20.  Adar  1721  [108  a].  Damals  erklärte 
Wolf  Wertheimer,  die  Frankfurter  Angelegenheit  sei  bereits  bei  Herrn 
vini  Glandorf,  der  sich  dieselbe  rekommandirt  sein  lasse,  v.  Glandori 
stand 'ler  deutsehen  Expedition  der  Keichshofkanzlei  vor  s.  Vehse  a.  a. 
0.   7,   106;   Seh  udl    II.   129. 

2)  Nach  Sabbatausgang  den  19.  Schewat,  d.  i.  16.  Februar  1721 
schreibl    [sak    Speier   an    Leser   Oppenheim:  nyil  lfljn  n"3Ö  "ityö  nVlt 

tr:  »«n  .peil  ist  |«  hjjt'di  pcsS  [i-ijm  wn  ^itp1:  "ijik  [,,>  i5i  pTiya  nna 
an  twis  .'-s:-hpi  mwbi  jkb  "2:  nnovn  p«n  'OJya  ,bpk  dkibki  rix 
\nb  noH3i  "•-:--'s  pst1«  n  'pn  itiki  "»P  p]Sxn  "i  'pn  13m  nj  pnnia 
:a  cnsc  es^ia  ,.:,rr,.t:i:  «wi  pjnett»  ps  -i:\x  pwS  piJN  ~n"  [Tijni 
HiK'Q'HBJlpi  In  dem  unter  gleichem  Datum  an  Sanwel  Stern  gerichteten 
Briefe  bezeichnel  Drach :  Yin  ITA  S"B>  "C-  ;Y,2C'jnE  H"1  """  ^niMO 
<•■-»-"•;  r^xv,  '*i  ~"~  2'C  t^K  "\~:e'x  als  diejenigen,  denen  er  den  Brief 
vorlesen  werde.  Vgl.  Kaufmann,  Sarnson  Wertheimer  7s  N.  1. 

3)  Nach  Emanuel  Baumgarten's  Handschrifl  D^HD  flVoB, 
dem    historischen    Berichte   über   die  Geschichte   der  Ä.usseer  Synagoge 
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am  Vorabende  des  Versöhnungstages,  da  fast  die  gesammte 
Judenschafl  des  Ortes  und  der  Umgegend  in  weihevollster 
Andacht  zum  (lebete  sich  zusammenfand,  der  Kaplan  der 
Stadt,  wie  man  zur  Ehre  der  Menschlichkeit  annehmen 
muss,  trunkenen  Mutlies  in  die  Synagoge  eingedrungen.  Voll 
Entsetzen  gewahrten  es  die  Versammelten,  wie  der  Tobende 
den  Vorbeter  unterbrach,  mit  seinem  Stocke  auf  das  offene 
Gebetbuch  einhieb  und  durch  die  lästerlichsten  Reden  das 
Gotteshaus  entweihte.  Zu  dulden  gewohnt  und  von  Leiden 
eingeschüchtert,  wie  man  war,  versuchte  man  lange,  den 
Unhold  zu  begütigen  und  zur  Ruhe  zu  bewegen.  Als  er  aber 
sein  wüstes  Treiben  dadurch  nur  noch  steigerte,  fassten  ihn  vier 
der  angesehensten  Männer  der  Gemeinde,  um  ihn  in  Frieden 
vor  die  Thüre  zu  setzen,  nachdem  sie  ihm  vergebens  zugeredet 
hatten,  sich  freiwillig  zu  entfernen.  Mit  Noth  gelang  es,  den 
Widerstand  des  Wüthenden  zu  brechen,  ein  Kampf  entstand, 
Staub  erfüllte  das  Gotteshaus  wie  eine  Ringbahn;  glücklich  hatte 
man  ihn  bis  zum  Ausgange  gebracht,  als  wie  durch  Schicksals- 
tücke die  Thür  ins  Schloss  fiel  und  die  Ringenden  sich  plötzlich 
eingeschlossen  sahen.  Als  der  Synagogenwart  Isak  Kohen 
herbeieilte,  den  ihm  bekannten  Mechanismus  zu  öffnen,  da 
drang  bereits  ein  mit  Stöcken,  Heugabeln  und  Aexten  be- 
waffneter Haufe  zur  Thür  herein,  um  den  bedrohten  Kaplan 
zu  befreien.  Die  christliche  Synagogendienerin,  das  Sabbat- 
oder Lichterweib  der  Gemeinde1)  war  nemlich,  voll  Dank- 
barkeit gegen  ihre  jüdischen  Brodgeber,  von  allem  Anfang 
an  auf  die  Gasse  mit  dem  Rufe  gestürzt,  dass  die  Juden 
den  hoch  würdigen  Herrn  Kaplan  misshandeln.  War  es  seine 
Trunkenheit,  die  ihm  die  Wahrhaftigkeit  eingab,  oder  die 
Furcht  vor  der  Beschämung,  genug,  der  Kaplan  stellte  auf 
die  Frage  der  stürmenden  Menge,  ob  die  Juden  sich  an  ihm  ver- 
griffen oder  gar  freventlich  ihm  an  die  Tonsur  gerührt  hät- 
ten, dies  Alles  auf  das  Entschiedenste    in  Abrede.    Für  den 

ven  172] — 1753,  den  Abraham,  der  Sohn  des  Rabbiners  der  sefardischen 
und  deutschen  Gemeinde  in  Temesvar,  nachmals  Rabbinatsbeisitzers  in 
Ungarisch-Brod,  Mardo.chai  Leipnik,  erstattet  hat.  Im  Archiv  der  k.  k. 
Statthalterei  in  Brunn  hat  sich  unter  J.  35  ein  Aktenstück  über  die 
Vorgänge  von  1722  erhalten.  Abraham  nennt  statt  den  1.  Okt.  irrthiim- 
lich  den  22.  September. 

i)  Vgl.  S  dm  dt  a.  a.  0.  IV.  2,  357  ff. 
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Augenblick  war  die   Gemeinde  wie  durch  ein  Wunder  geret- 
tet, die  Menge  vorlief  sich,     der  Gottesdienst    konnte  fortge- 
setzt  werden.  Als  noch  am  selben  Abend   die  Vorsteher  der 
Obrigkeit  den  Vorfall  anzeigen  wollten,  meinte  diese,   es  sei 
Zeit,  nach     dem    Feste  die  Sache  zu  untersuchen.    Aber  am 
folgenden    Tage    dachten    bereits  die  Bürger    den  Juden  mit 
der  Anzeige  zuvorkommen  zu  müssen.   Da  es  sich  um  einen 
Diener  der  Kirche    handelte,  erklärten  sowohl  die  Obrigkeit 
als  der  eben  auf  seinem  Jagdschlosse  in   der  Nähe  weilende 
Gutsherr  Josef  Fürst   von  Liechtenstein    sich  ausser  Stande, 
hier  ein  Urtheil    zu  fällen,    und  wiesen  vielmehr  die  Kläger 
vor  das  Consistorium  von  Olmütz.  Dieses  brachte  die  Klage 
vor  das  Tribunal  von  Brunn,    das  den    Kreishauptmann   von 
Olmütz  als  Commissär  nach  Aussee  entsendete,  um  in  einem 
strengen  Verhör  am  Thatorte  den  Fall  zu  untersuchen.  Schon 
in  diesem  Stadium  des  Prozesses  musste     Wertheimers  Auf- 
merksamkeit   sich    darauf  lenken.     Sein  Schwiegersohn,    der 
mährische    Landesrabbiner    Berend    Eskeles,    war    von    der 
Gemeinde    angegangen  worden,    all  seinen    Einfluss  bei  den 
Behörden  aufzubieten1),    um  der  gerechten  Sache  zum  Siege 
zu  verhelfen.    Dank    der  Milde  und  Rechtlichkeit  des  Statt- 
halters Maxmilian  Ulrich  Grafen   von  Kinsky,    des  Gönners, 
Beschützers  und  Gutsherren  der  drei  mährischen  Gemeinden 
Ungarisch-Brod,    Austerlitz  und  Rausnitz,    und    der  Brünner 
Tribunalräthe  wurde  denn  auch  die  Anklage  gegen    die  ,Tu- 
denschaft    von    Aussee    mit    triftigen    Gründen   abgewiesen. 
Selbst  die  Berufung  des  Consistoriums  beim    Prager  Appel- 
lationsgerichte   blieb  ohne  Erfolg,    da  dieses    auf  Grund  des 
Gommissionsberichtes  das  Urtheil  der  erstrichterlichen  Instanz 
nur  bestätigte. 

So  schien     das  Verhängniss     abgewendet,     als  plötzlich 
durch   die  Angeberei     eines  Elenden  neues    Unheil     über  die 


i)    B">11B  nTJB   f-  3  a   §  5:  U"»j5DJD  HtH  [1T31    jniKB.1  73  13D3  DJ1 
\1  *h  bu1  311    1'DK  I1K5.1    031   ^3«    P1JJ3  T1.11C    «WTB   31    [lMfl  "'^ 

—  * 
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,iai,i  1132  'aeai  "c^v  1133  :zz  hkb  z:t  Kiew  -rrr  bi.ik  i^'s  "fl  rt 
-:-  nnc  31,1  i"dk  n?iari  fcrtw  idbb.ii  ibm  behdöh  paan  -~  **cr  bv 
istriB  iikb  -2::-  31.1«  ".-w  7"t  c-.—w-v  pree*  Time  ix^c*  j-xb  xr;- 
.in«  bibdb  "-  nun  Bin  nia  11331  wijn  n?iiai  mim  .--7  nisSon 
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Gemeinde  hereinbrach.  Josef,  der  Sohn  des  frommen  und  ge- 
lehrten Rabbiners  von  Kremsier,  des  mit  Samson  Werthei- 
mers  Unterstützung  1701  nach  dem  heiligen  Lande  ausge- 
wanderten [sachar  Bär1),  eine  jener  Sumpfpflanzen  der 
Knechtschaft,  hatte  [sak  Kohen  Hache  geschworen.  Ihn  ver- 
dross  es,  dass  der  Mann,  den  er  verderben  wollte,  noch  frei 
umhergieng,  während  die  Vier,  die  den  Kaplan  vor  die 
Thüre  hatten  setzen  wollen,  wie  vergessen  im  Kerker  schmach- 
teten. Da  meldete  er  sich  beim  Ortsrichter  zum  Verhör  mit 
der  Erklärung,  dass  die  vier  Verhafteten  vor  ihm  ausgesagt 
hätten,  wie  ungerecht  es  sei,  Isak  Cohen  in  Freiheit  zu  be- 
lassen, der  den  Kaplan  mehr  als  sie  selbst  geschlagen  und 
gegen  das  Herz  gestossen  habe.  Diese  Zeugenaussage  wurde 
durch  den  Pfarrer  von  Aussee  dem  Consistorium  übergeben, 
das  mit  seiner  Klage  sich  nunmehr  unmittelbar  an  den  Kaiser 
wandte.  Wohl  wusste  Isak  Kohen,  den  man  nach  kurzer 
Haft  gegen  genügende  Bürgschaft  auf  freien  Puss  hatte  stel- 
len müssen,  in  Wien  auf  Grund  eines  überzeugenden  15c- 
weismateriales  die  Verlogenheit  seines  Angebers  und  die 
Unhaltbarkeit  seiner  Verläumdung  ans  Licht  zu  bringen, 
aber  eine  unerfindliche  Weisheit  meinte,  das  Zeugniss  thei- 
len  zu  dürfen,  es  zu  verwerfen,  insofern  es  Kohen  angehe, 
aber  anzunehmen,  so  weit  es  die  Verhafteten  angieng.  Diese 
aber  hatten  angeblich  bekannt,  dass  Isak  Kohen  den  Kaplan 
mehr  als  sie  geschlagen,  also  jedenfalls  zugestanden,  Hand 
an  ihn  gelegt  zu  haben.  Dieses  salomonische  Urtheil  sollte 
die  in  so  viel  Instanzen  bestätigte  Freisprechung  der  Ge- 
meinde umstosscn  und  dieses  durch  den  Frevelmutli  eines 
Gottvergessenen  geschändete  Gotteshaus  als  fromme  Sühne 
der  Rache  einer  wilden  Meute  ausliefern.  Denn  nichts  Ge- 
ringeres war  beschlossen  und  dem  Kaiser  zur  Unterschrift 
vorgelegt  worden,  als  dass  die  »Synagoge  der  Erde  gleich- 
gemacht und  nie  wieder  aufgerichtet,  die  Gemeinde  für 
ewige  Zeiten  des  Rechtes  auf  öffentliche  Andacht  verlustig 
werde,  drei  von  den  vier  Verhafteten  an  der  Staupsäule  auf 
dem  Markte  mit  Ruthen  ausgestrichen  werden  sollen,  der 
vierte  aber,  die  weil  er  ein  Greis  von   1'6  Jahren,  zur  Ketten- 

!)  Kaufmann.   Die  letzte  Vertreibung  82  n.  2.  1681    approbirt  er 
als  Rabbiner  von  Frankfurt  a/0.  Samuel  Heller-Zorefs  'pzh  ?)1SD« 
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strafe  und  7a\  drei  Jahre  langem  Lastarbeiten  an  der  Kirche 
von  Anssee  zu  verurtheilen  sei. 

Aber  man  hatte  ein  böses  Gewissen.  Vom  Hofe  war 
der  strenge  Befehl  ergangen26),  von  diesem  Urtheile  Nichts 
verlauten  zu  lassen.  Man  fürchtete  den  Einrluss  der  Wiener 
Juden,  vor  Allem  Samson  Wertheimors,  der  Alles  aufbieten, 
kein  Mittel  unversucht  lassen  würde,  um  den  unerhörten 
Rechtsbruch  zu  verhindern,  eine  gotteslästerliche  Schandthat 
zu  vereiteln,  so  lange  es  noch  Zeit  war.  In  Wien  ward 
denn  auch  in  der  That  Nichts  von  dem  verhängnissvollen 
Beschlüsse  verrathen.  Als  aber  das  Urtheil  mit  der  Unter- 
schrift Kaiser  Karls  VI.  von  einem  Kourier  nach  Brunn  ge- 
bracht wurde,  da  nahm  das  Gerücht  die  Unheilsbotschaft 
auf  seine  Pittige.  Versteinerndes  Entsetzen  flog  über  die 
mährischen  Gemeinden,  deren  Vertreter  die  Regierung  be- 
schworen, den  Vernichtungsbefehl  noch  zurückzuhalten,  bis 
in  Wien  die  letzten  Schritte  um  Abwendung  des  Unheils  ver- 
sucht sein  würden.  Voll  theilnehmender  Menschlichkeit  Hess 
Kinsky  sich  bereit  finden,  der  Bitte  zu  willfahren.  Das  Ur- 
theil sollte  dem  Consistorium  von  Olmütz  nicht  eher  zuge- 
stellt werden,  als  bis  die  Gnade  des  Kaisers  noch  einmal 
angerufen  sein  würde.  Aber  vergebens  war  die  Frist  gewährt 
worden,  vergebens  wie  eine  heilige  Flamme  die  Hingebung, 
der  Opfernmtb.  entbrannt.  Wieder  einmal  stand  Samson 
Wertheimer  an  der  Spitze  der  eifervollen  Anwälte  einer  so 
gerechten,  aber  verlorenen  Sache.  All  sein  Einfluss  und  die 
vereinigten  Bemühungen  der  Angesehensten  der  Wiener  Ju- 
denschaft hatten  nicht  vermocht,  die  Zurücknahme  des  un- 
seligen Beschlusses  zu  erwirken.  Da  erbot  sich  Wertheimer, 
ans  eigenen    Mitteln  das  dem  Untergange    geweihte  Gottes- 


2,i)  cn-iD  rDiJö  f.  5   b  §   10:  K5fl  Htt'pH  m  YDB  nOÜ  rtTHriÖ  1t6>K31 
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haus  gleichsam  auszulösen  und  statt  des  Opfer,  ,1m  Kauf- 
preis hinzugeben.  6000  Gulden,  das  konnte  durch  <li.>  Rech- 
nungen der  Gemeinde  ausgewiesen  werden,  hatte  1690  die 
Aufrichtung  der  Synagoge  gekostet.  Diese  Summe  warWert- 
lieimer  erbötig  als  Strafgeld  an  die  Staatscässa  zu  zahlen1). 
Aber  der  Untergang  auch  nur  Einer  Synagoge  war  der  Kirche 
für  Geld  nicht  feil,  am  Wenigsten,  wenn  nicht  sie  es  erhielt. 
Und  so  sauste  denn  das  längst  aufgehobene  Schwert  auf  die 
Unglücklichen  nieder,  die  Nichts  verschuldet  hatten,  als  dass 
sie  in  der  heiligsten  Stunde  des  Jahres  ungestört  und  unbe- 
schimpft  weiter  ihr  Herz  vor  ihrem  Vater  im  Himmel  aus- 
schütten wollten.  Am  ersten  Tage  des  Offenbarungsfestes, 
Freitag  den  22.  Mai  1722,  als  eben  der  versammelten  Gemeinde 
das  Fundament  des  Sittengesetzes,  der  Abschnitt  der  Zehn- 
gebote,  vorgelesen  wurde,  erschien  der  Stadtschreiber  in  der 
Synagoge,  auf  das  Pult,  auf  dem  die  Thorarolle  lag,  schla- 
gend, um  für  die  Verlesung  der  Schreckensbotschaft  sich 
Gehör  zu  verschaffen.  In  wildem  Schmerze  nahm  die  zu 
Tode  getroffene  Gemeinde  alle  Andacht  zu  einem  letzten 
Bussgebete  in  dem  theuren  Räume  noch  zusammen,  in  dem 
morgen  schon,  am  zweiten  Tage  des  Festes,  alle  bösen 
Geister  der  Zerstörungssucht  sich  ein  Stelldichein  geben  und 
wahnbethörte  hasstrunkene  Gesellen  ihr  Müthchen  kühlen 
sollten  in  dem  Glauben,  zu  einem  frommen  Werke  beizu- 
tragen. 

Die  Bemühungen  für  die  Frankfurter  Gemeinde  hatten 
aber  mittlerweile  ihren  Fortgnng  genommen.  Schon  im  Januar 


•j  n>.  f.  ß  a:  «y  nrx  pt  im  yn  nx  ayotpa  ry  twin  D^stpm 
,D^ii?  yjni  b)i:  hm'  ,cnS  &W  "=  tikb  mnr  „w  "iB\an  Diaban  nxc 
yn  rix  nn«  z-v-h  h-rx'-h  ama  fax  baa  a.Tiftn  n?x  -\nbxh:  -ra- 
-L":,":  x'tr:  iDDön  pxn  am  raxp  [Bütat  „vt  ma^an  -an  "e  by  raan 
~-aji  :•£•■  '\*i  ,-ith  rr-:  -iirm  yy  D^ntDijm  ptratr  yviib  Balisen 
nsm  "fli  ,a^iaa  ca:n  a'oittm  a^ii:  a^r  Sjexi  ,yt  la^pn  Sxx  nxa 
npixn  apjca  aipin  ^ea  lTnyea  uTi'rnpn  anan  nx  miB^i  mjpb 
mxxin  par-  n^y  pran  n^D  '"a  \t<i  r:rar  roxi  px  anra  wn^npa 
lTiiyae  tb  x^an*?  iaun  pxn  nxi  ntn  -pi  /iht  b-'bSx  rrt*  -aS  p-;-- 
pxn  am»  ^rrya  x\n  nix^e:  nx*  nr)\*i  \-  nxa  -x  „tt  nia^an  istixb 
,aTn  c"n  iSjn  ranib"inB>n  ?ij>  Sra  wn  ^xpi  "Wi  nxr  Sa  aai  ia»n  to 
arr;-  arai  ,itaj  p  •:  „ibixb  fpyin  xS  arepa  ^ai  =r-L,-rr-  Sr 
.a"u*-i:  px  iSan  atra  anmi 
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1 722  berichtete  Drach  an  Leser  Trum1),  der  kaiserliche  Befehl 
in  Betreff  der  Adler  mit  der  erbetenen  Umschrift,  die  wie 
vor  dem  Brande  an  die  drei  Thore  der  Judenstadt  anzuhef- 
ten seien,  wäre  bereits  an  den  Residenten  Baron  v.  Wetzel 
abgegangen.  Ein  Gnadenbrief,  den  Drach  noch  obendrein 
zum  ewigen  Gedächtniss  dieser  kaiserlichen  Verwilligung 
erbat,  wurde  ebenfalls  gewährt.  Am  28.  März  fragt  er  da- 
heim an,  ob  er  dieses  Privilegium,  das  er  in  rothen  Sammt 
hatte  binden  lassen,  nach   Frankfurt  schicken   solle-). 

Die  Frage  der  Kronsteuer  und  des  Opferpfennings 
schwebte  jedoch  immer  noch  unerledigt.  Jetzt  hatten  sich  auch 
die  Hamburger  und  Wormser  Gemeinde  in  der  gleichen  Sache  an 
Samson  und  Wolf  Wertheimerum  Beihülfe  gewendet3).  Man  hatte 
von  Frankfurt  aus  ein  reiches  Material  zusammengebracht, 
um  das  ausschliessliche  Recht  der  Stadt  auf  jede  Besteuerung 
der  Juden  zu  beweisen.  Schon  1 06 1  waren  Abraham!)  zum 
Drachen  und  Dotras  zur  silbernen  Kannten4),  d.  i.  Abraham 
Drach,  der  Grossvater  des  Agenten  Emanuel,  und  Todros 
Oppenheim,  sein  Onkel,  beim  Reichshofrath  in  Wien  erschie- 
nen, um  von  einer  gleichen  Forderung  die  Judenschaft  zu 
entbinden,  der  damals  auch  der  Rath  durch  ein  Intercessio- 
nalschrciben  sich  zur  Seite  stellte5).  In  einem  besonderen 
Memorial  hatten  sie  ausgeführt,  wie  seit  Karl  IY.  alle  Ab- 
gaben der  Frankfurter  Juden  an  den  Rath  abgeführt  worden 
seien.  Als  Beweis  dafür  beriefen  sie  sich  auf  einen  völligen 
Reichssehluss  von  1495,  auf  den  Urtheilsbrief  des  Kammer- 
gerichts zu  Speyer'5)  von  1511  und  das  Schreiben  des  Ruths 
von  1661.  Seither  war  auch  noch  die  Deklaration  Kaiser 
Leopolds  vom  28.  Juli  1685  hinzugekommen,  durch  die  er 
auf    das  Wiederkaufs-  und  Auslösungsrecht    der  Frankfurter 

i;  Mittwoch  y'ZF  rQtt  |ml.|  irr,  d.  i.  am  7.  Januar  1722  [107  a] 

-i   Am   ll.   Nisan   nach  Sabhatausgang  1722  [ib.]. 

•'<)  Am  23.  [jar  nach  Sabbatausgang,  d.  i.  am  10.  Mai  1722  melde! 
Drach,  Wolf  Wertheimer  habe  ihm  davon  berichtet,  dass  die  Hamburger 
ebenfalls  wegen  de3  Opferpfenning  sehr  lamentabel  an  ihn  und  an 
seinen  Vater  geschrieben  haben.  Das  undadirte  Concept  des  Worin  er 
Briefes  ist  zum  Theil  im  Archü   der  Gemeinde  Worms  erhalten. 

*)  Sc  hu  dl   IV.  2.  :::.. 

■')  Nach  dem   Briefe  Drachs  von    433B>  l"~U   *""  nach  Sabbatau 
im",    d.    i.    vom   Ml.   Januar    1722   [107   a  |.    Vgl.    Schudt    a.   a     O. 

6)  Schudt   II.   L36  t. 
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.luden  für  immer  verzichtete1).  Vorzüglich  war  es  Wolf 
Wertheimer,  der  jetzt  die  Sache  in  die  Hand  nahm.  Mitt- 
woch den  20.  Mai  1722  berichtet  Drach  von  ihm,  dasa  er 
für  die  Gemeinde  Hamburg  zum  Reichsvizekanzler,  Friedrich 
Carl  Grafen  von  Schönborn,  dein  Bischof  von  Bamberg  und 
Würzburg,  sich  begeben  und  mit  diesem  auch  für  die  Frank- 
furter Judenschaft  gesprochen  habe.  Besonders  hatte  sich 
Wertheimer  darauf  berufen,  dass  Kaiser  Sigismund  und  Maxi- 
milian den  karolinischen  Verkauf2)  generalitate  et.  ple- 
nissime  confirmirt  hätte. 

Wertheimer  ahnte  damals  noch  nicht,  dass  er  bald  in 
die  Lage  kommen  werde,  den  Schutz  des  Kaisers  gegen  den 
Rath  von  Frankfurt  für  sich  selber  anrufen  zu  müssen.  An 
die  Stelle  seines  beim  letzten  Brande  eingeäscherten  Hauses 
hatte  er  ohne  Schwierigkeiten  einen  schönen  3-stöckigen 
Bau  zum  Schmucke  der  Judengasse  auffuhren  zu  können 
gehofft3).  Ohne  äussere  Abtheilung  an  der  Facade  sollten  nach 
dem  Plane  die  drei  Stockwerke  gleichsam  in  Eines  zusam- 
mengefaßt und  von  2  Säulen  eingerahmt  erscheinen  und 
nur  die  3  Fenster  Front  in  den  verschiedenen  Stock- 
werken verschiedene  Ornamentation  zeigen,  das  mittlere 
im  ersten  Stock  sollte  mit  einem  Balkon  versehen  werden. 
Da  trat  auf  einmal  der  Rath  als  Hinderer  dazwischen. 
Das  Haus  dürfe  nicht  wieder  an  die  Stadtmauer  angebaut, 
ein  drittes  Stockwerk,  obzwar  die  Kaufläden,  die  ehedem  das 
Haus  entlang  liefen,  nicht  wieder  aufgebaut  werden  sollten 
und  ein  Compensationsanspruch  nur  billig  war,  nicht  aufge- 
führt werden  und  kein  Stockwerk  die  Höhe  von  11  Bau- 
schuh übersteigen.  Wertheimer  blieb  Nichts  übrig,  als  den 
Kaiser  um  eine  Verfügung  an  die  Stadt  wegen  seines  Haus- 
baues anzugehen.  Dieses  Haus,  so  berichtet  Wertheimer  in 
seinem  Bittgesuche,  wolle  er  aufrichten,  „was  massen  bey  der 
zu   Frankfurt  am  Mayn  zum  zweyten  mahl  entstandenen  grau- 


1)  II).    III.   Ml)    ff. 

2)  Nach  dem  Briefe  Draehs  von  Mittwoch  den  L  Sivan  482  [107  a]. 
Schönborn  isl  nicht  gonannt:  ich  erblicke  ihn  in  der  Angabe:  |HX  blttt 
.-  -   p°D"l 

;i)  Die  Zeichnung  des  Baues  liegt  bei  den  Akten  im  Frankfurter 
Stadtarchiv  unter  Cgb.  E  44  Mm.,  auf  denen  diese  Darstellung  ruht. 
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samen  feuers-brunst,  wodurch  der  Juden  gassen  durch  die 
erstere  gänzlich,  durch  die  letztere  aber  meistenteils  ein- 
geäschert  worden,  auch  dieses  unglückh  mich  mit  betroffen, 
und  mein  daselbsten  habendes  aigenthümbliches  hauss  zur 
Silbern  Kandte  genant,  bis  auf  den  Grundt  verbrandt  wor- 
den". Fast  undenkliche  Jahre  habe  das  Haus  an  der  Mauer 
gestanden,  das  er  nun  von  Grund  aus  von  purem  Stein 
erbauen  und  von  allen  Seiten  mit  rechtschaffenen  und  genüg- 
samen Feuermauern  wohl  versehen  wolle.  Die  Gewölbe  sollen 
der  Erde  gleich  gemacht  werden,  können  also  nicht  für  einen 
Stock  gelten,  endlich  würden  bei  11  Schuh  die  Zimmer  mehr 
einem  Schlupfwinkel  als  Wohnräumen  „wegen  der  Allzu- 
niedrigkeit gleichen".  Wertheimer  erwartet  das  Rescript  vom 
Kaiser  um  so  eher,  als  auch  sein  Stiefsohn  Isak  Nathan 
Oppenheimer  in  Folge  eines  solchen  an  der  Erbauung  seines 
auf  der  Brandstätte  gelegenen  Hauses  nicht  weiter  verhindert 
wurde  und  seine  Dienste  an  die  30  Jahre  her  dem  Kaiser 
gewidmet  seien.  So  erfolgte  denn  auf  seine  Bitte  am  31. 
August  1722  ein  Rescript  an  den  Rath,  das  diesen  zunächst 
zur  Berichterstattung  über  die  Sache  aufforderte. 


"o 


ügb.  E  44 

.Mm. 

Carl    der  Scidiste    von  Gottes    gnaden  Erwöhlter    Romischer 
Kaysei'  zu  allen  zeiten  mehrer  des  Reichs. 

(Sln-fame  ließe  getreue.  2lu§  bem  Get)  nenoaljvten  abidn-iffllidum 
cinjd)luH  Vjabt  iljjr  ge bor )a in bft  \\i  erjeljen,  ido|  bei)  üB»§  iBnjcv  Maul. 
Oöcv  factor  unb  v\ub  Stmfon  £$ert$eimei*  wegen  im*l}a6enber  n>iber 
crbauuuo,  jcinco  in  $nferer  unb  bco  beul :  Wcidjo  3tabt  frautffurt 
fyabcubeu,  buvd)  (entern  branb  eingeäfdjerten  vmuiVo  angezeigt,  unb 
an  ©nd)  \\\  üevftigen,  ge&otten  Ija&e. 

3San  nun  eudj  hierüber  \u  öernefjmen  fftrnötljig  eradjtet  roorben. 
So  (jabcu  SfiBir  (Sud)  fo(d)  befj;l6en  iintertr)eiiigfte^  anbringen,  mit 
beut  gnebigften  befeldj  bieburd)  cinfdjtiejjen  lafum  motten,  bafj 
an  iönfe  iljr  über  bie  barin  angeführte  mobl  eriüegttdjc  um&ftanbte 
enevn  bcrid)t  innerhalb  $etl  \ukwv  monaibcn  erstattet,  unb  einfdjitfet, 
;Hn  bem  bcjd)id)t,  SBnfev  gnebigfter  null  nnb  niainnng,  unb  üfiMr 
jefjnb  eudj  mit  föaijl:  guaben  geroogen,  geben  in  33n[er  @tabt  2Bien 
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bcn  ein  n n b  bveijfigften  Airgusti  Sieben  jeljenljunberi  jroctj  unb 
jJDon^ig,  SBnferev  Weiche  bco  SJrömifdjen  im  eilffteu,  beo  .vufpauifdjcn 
im  iieiiii^c[)eiibcn,  bco  .SMinoarifd) :  im  :hveuu^c()eiibcu,  bco  .vniuganfd)  : 
unb  bemannt)  :  im  eilffteu. 

Carl 
Vt:  Cl  (Jv.  SchönborD 

Ad  mandatum  Sac*.  Caos^;. 

Majestatis  proprium 

^•rauft  äSMlbevidj  (hOA)icufl)ena,cn. 

Binnen  zwei  Monaten  hätte  der  Bericht  eingeliefert 
werden  sollen,  aber  man  verschob  die  Verlesung  des  kaiser- 
lichen Rescriptes  im  Senate  bis  zum  27.  Oktober,  so  dass 
eine  Erstreckung  der  Frist  erbeten  werden  musste.  Erst  am 
27.  Februar  1723  ergeht  der  Bericht  an  den  Kaiser.  Es  wird 
zunächst  darin  bestritten,  dass  Wertheimer,  der  keine  Stättig- 
keit  besitze,  in  Frankfurt  ein  Haus  haben  könne,  ferner  aber 
auch,  dass  dieses  bei  der  zweiten  Feuersbrunst,  die  so  weit 
sich  gar  nicht  erstreckt  habe,  abgebrannt  sei.  Der  eingereicht*1 
Plan  beweise,  dass  das  Haus  an  Höhe  alle  Christenhäuser 
überrage,  in  die  es  also  den  sonst  so  sorgsam  vermiedenen 
Einblick  offen  habe.  Das  sehr  magnifique  und  hohe  Gebäude 
würde  selbst  bei  einem  Flachdache  sehr  weit  in  die  Höhe 
hinaufreichen.  Der  Magistrat  fürchte  den  Tadel,  der  auf  ihn 
fallen  würde,  je  fd)mcr^  unb  ciiiyfiublicf)crcn  ÜBorronrf  mir  olmebent 
meln'iitalo  non  bev  (jicfiaai  iMivgcrfdjaft  crbiilbcn  muffen,  als  cm  mir 
beneu   v\ubcn  in  iljrcm  üöauroefen  $u  viel  indulgirei  Ratten. 

Auf  diesen  Bericht  des  Frankfurter  Magistrates,  von  dem 
sofort  nach  seinem  Eingange  in  Wien  am  8.  März  1723 
Wertheimer  bereits  am  11.  März  Mittheilung  gemacht  wurde, 
richtete  dieser  in  schärfster  Form  eine  Gegenäusserung  an 
den  Kaiser.  Ob  sein  Haus  im  zweiten  Brand  mitbetroffen 
gewesen,  darauf  will  er  sich  „in  feinen  unnötijigen  ÜBovt= 
lucdifel  cinlaffcu",  was  aber  daraus  folgen  soll,  dass  er  nemlich 
gar  kein  Haus  da  habe  besitzen  können,  „ein  foid)co  ift, 
menn  mau  nnberft  scapham  scapham  nennen  bavff,  eine  red)t 
mutfjroiÜige  ignorantia  affeetata,  ja  mann  .Scann  fid)  nid)t  ge= 
nug  öeriüunbern,  wie  foldjco  ol;:ic  IhTÖÜjcn  fo  in  alten  Jag 
fjinnein  gefcf)vie6:n  l)ot  merbeu  können,  beim  mann  aud),  mie  ui 
beffeu  Golorirung  öovgegeöen  merbeu  molleii,  in  ber   9ted)iuiug  unb 
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bei)  bem  ©djamngSambt  fyieroon  nidjt§  51t  23efinben,  fo  Äan  bod) 
tljcilö  uiub  befjroiffen  hinein  (56t:  Magistrat  511  ^rantffttrt  ber  ge= 
troffene  Äauff  meines  £>au|e§  jur  Silbernen  Tanten  oernünfftiger 
lueif^c  nid)t  unbefaiit  geblieben  fenn,  lucilcn  bcnfelbigcu  nod)  uor 
(Svlegung  be§  ucrglidjenen  Äanff  ©djittingä,  ju  meiner  ©idjerftettung 
1111b  ber  ^wbiidjeu  gemeinbe  alten  §ertomen,  geredjtigfeit  nnb  alten 
v|*olicei)  gemäfi  in  benen  allbaugcn  Synagogen  ,^u  3*5  maljlen  ju 
3>ebermänniglicf>en  nad)vid)t  publiciren  and)  bao  [oldjeS  de  facto 
gejebeljen  in  ba§  über  biefen  .Stauff  errichtete  Instrumentum  emp- 
tionis  venditionis  mit  inseriren  iajlcn",  theils  weil  aus  den  kais. 
Specialprivilegien  „fidj  bereit  erhaltene  nofljmcnbige  uujjenfdjajft  ad 
pudorem  usque  §11  gellen  'Jage  legete,  Ärafft  melden  mein  quaes- 
tionirtcö  £>aujg  §ur  Silbern  kannte  nafjmentlid)  non  allen  aujjer- 
orbentlid)cn  onoribus  gäujlid)  eximiret  uub  33efreijet,  and)  mir  roU= 
foiiientlidjc  erlaubnuo  gegeben  roorben  $11  biefem  (Snbe  quaestionirtcS 
nnb  anbere  barinn  benannte  nnb  non  mir  barju  gefauffte  §an|er 
mit  beut  NB.  boppelten  9tri$Sabler  ober  gewöjjnlidjen  Salvaguardia, 
moppen  nnb  jeidjen  uerfeljen".  Er  habe  vermöge  seiner  Privilegien 
überall  das  Recht,  zu  wohnen,  Häuser  zu  kaufen  und  zu  verkau- 
fen. Auf  die  Bürgerschaft  solle  der  Rath  sich  nicht  ausreden,  die 
werde  gegen  des  Kaisers  Willen  keine  Schwierigkeiten  erheben, 
„^umabjen  (Selbiger  olnicbcm  SBefannt  genug  i|t,  bajj  bei)  letzterer  Äai)l. 
Krönung  altba  non  allcrl;öd)(t  bci-ofjclOcu,  101c  and)  benen  aiuüc|enben 
@$ur*  nnb  fütjten  mit  Dielen  privilegiis,  portraits,  gnaben „fetten  nnb 
anbern  extragnaben,  roegen  meiner  olnte  iHljum  geleiteten  getreuen 
aUerunterftjgftcn  SDienftcn  aller„uub  milbeft  angefel^n  morbeu,  fo 
ba)3  beSmcgcu  non  ber  SBurgerfdjafft  [elbften  allen  estime  öerfpüfjret, 
mithin  biejelbige  fd)iucr;rlicX)  ein  obstaculum  an  meiner  5j5erfo|n 
ftnben  nnb  Ijaben  mirb".  Uebrigens  könne  der  Vorwurf  der 
Bürger  so  schmerzempfindlich  nicht  vorkommen,  da  man  ihm 
bei  Annahme  der  Stättigkeit  wie  seinem  Stiefsohne,  der  auch 
n  i  e  in  Fr.  gewohnt,  den  Bau  gestatten  wolle.  Das  Baureg- 
lement nach  dem  Brande  gehe  ihn  nichts  an,  wenn  die  Pri- 
vilegien nicht  omni  effectu  cariren  sollten.  Sein  Haus  soll 
der  Stadt  „\u  einem  ycratl)  gereidjen".  Die  paratliegenden  Bau- 
materialien hätten  bereits  grossen  Schaden  gelitten.  Werthei- 
mer  unschreibt :  Tcro  .Scai')L  nnb  ftftnigl.  üftaijt.  ober  factor 
(Siinfon  Söerttyeimber  v\ube. 

Es   war    nur  der  Sehnt/,    verbriefter    Rechte,    wenn     der 

Kaufmann,   urkundliches.  8 
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Kaiser  am  3.  August  1723  ganz  im  Sinuc  von  Wertheimers 
Gegenvorstellung  dem  Rathe  von  Frankfurt  den  gemessenen 
Befehl    ertheilte,    den    Hausbau    seines   Oberhoffactors    nicht 
länger  hintanzuhalten. 
Ugb.  E  44 

Mm. 
Carl  der  sechste  von  Gottes  gnaden  Erwölilter  Römischer 
Kayser  zu  allen  zeiten  mehrer  des  Reichs. 
(Sljrfame  liebe  getretüe.  s^a3  bei)  UuS  ttnfer  ftaijl:  Ober  facto r 
Simson  SEßertljeimer  anff  ben  an  lln§  uon  (Sud),  megeu  uorljabenber 
lüicbev  auffbauuug  fcine§  burd)  (entern  branb  eingeäfcfjerten  §aujje§ 
suh  dato  ben  fieben  unb  §wan|tgftcn  februarij  A.  psto.  ben  ad)ten 
Martij  nup:  gefjorft  erstatteten  unb  fclbigem  ben  ei)lff teu  eius- 
dem  e  Cancellaria  communicirten  bcrid)t,  für  eine  gegen  uorftcUuug 
eingereicht  unb  barauff  ju  ücrfügcn  untertpnigft  gebetten,  foldieö 
bringt  bie  (£opei)lid)c  anlag  in  mcfyvern  §u  uernefymeu  mit  ftd). 

Sßan  nun  cud)  in  alle  lueeg  oblieget,  bie  uon  Unö  ermcltem 
Unferm  ftanl.  Ober  factorn  gnöbigft  uerlieljcue  Äai)l.  Privilegiä, 
in  gc^orjombfter  ad)t  ju  fyaben,  unb  berenfelben  genufft  ifjmc  jcber= 
jeit  oljngcträntfet  angebeifjen  ju  fafjjen  ;  5lljj  befehlen  SBir  (Sud)  Jjiers 
mit  gbft,  ba|  3$r  (Suere§  getrauen  (Sinvoanbeä  ungeljiubcrt,  ben 
Imploranteu  nunmeljro  au  feinem  uorljabcuben  .s>auf$bau  lenger 
nidit  abgaltet,  fonbern  benjelben,  oljuc  anue()iiuiug  ber  otättigfeit, 
nuff  bie  avti)  unb  roetfje,  wie  beffen  ©tieff  ©olnt  Isaac  Nathan 
Oppenheimer  ju  bauen  oergünftiget  morben,  olnie  lueiteru  eimuurff 
uoUfüfjrcn  laffjet,  geftalten  2Bir  cud)  uon  ferner  roeitljer  uerljinberung 
gäuMid)  ab^tfteljn,  hiermit  ernftlid)  anweisen  unb  fcijnb  barüber 
(Srorer  geljorfambftcr  anzeige  innerhalb  $iuei)  üftonatfjen  gewärtig, 
babcncbcnci  cud)  mit  Äai)t:  guaben  gewogen  ucrbleiben.  frebew  auff 
Unferm  ftftnigl.  <§>$Iofjj  &u  Sßrag  SDen  britten  Augusti  A°_  @ie6en= 
je^eufninbevt  brei)  unb  snmntjig,  llnferer  [fteidje,  be3  9cömifd)en  im 
juuVlffteu,  bco  ,s>ifpanifd)cn  im  jroan^igftcn,  beö  .vningar:  unb 
^öbeimb:  aber  im  brei)}cl)cnbcu. 
Carl 
Yt.  Gl.  Gv.  Schünborn 

Ad  mandatum  Sac*.  Caes*. 

Majestati's  proprium 

Aiant?  uon  Jpeffener. 

Die  strenge  Fassung  dieses  Rescriptes  machte  jedem  ferne- 
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ren  Sträuben  ein  Ende.  So  beschloss  man  denn,  als  es  Dienstag 
den  21.  September  spät  genug  im  Senate  zur  Verlesung  ge- 
bracht wurde,   in  Betreff  des  Hausbaues   „parition  $u  leiften", 
jedoch  wegen  der  Clausel  „oljne  aunefjnuing,  bev  (5tättia.feü"  noch- 
mals eine  Vorstellung   beim  Kaiser    einzureichen.     Das    war 
nemlich  der  Punkt,  in  dem  das  Juden-Privilegium  der  Stadt 
durch    die    Privilegien     eines    Einzelnen    durchbrochen    und 
ausser  Kraft  gesetzt  erschien.     Dass   es    in  Frankfurt    einen 
jüdischen  Hausbesitzer  solle  geben  dürfen,  der  an  die  Gesetze 
des    Magistrats    nicht    gebunden    war,    nicht    vorher    in    die 
Stättigkeit  sollte  einzutreten  brauchen,  das  war  eine  so  uner- 
hörte Ausnahme  und  unbegreifliche  Anomalie,  dass  der  Wider- 
stand des  Rathes  als  Verteidigung  seiner  Rechte  aufgefasst 
werden  muss.  Aber  auch  der  neue  Versuch,  vor  der  Bewilli- 
gung des  Hausbaus  Wertheimer  zur  Erwerbung  der  Stättig- 
keit zwingen  zu  wollen,  scheint  vergeblich  gewesen  zu  sein. 
Denn    schon    am  28.  Januar  1724    theilt   der  Magistrat  dem 
Kaiser    mit,    dass    er    den    Bau    nicht    hindere,    dass    aber 
Wertheimer  um  die  Stättigkeit  einkommen  solle,  die  ihm  den 
Schutz  seiner  Güter  in  Frankfurt  sichere. 

Wertheimer  war  schwerlich  gewillt,  diesem  Rathe  nach- 
zukommen und  so  die  Bedeutung  seiner  Privilegien  mit 
eigener  Hand  herabzumindern.  Aber  wenn  er  es  auch  gewollt 
hätte,  seiner  Aufnahme  in  die  Frankfurter  Stättigkeit  trat 
ein  entscheidendes  Hinderniss  entgegen,  sein  vorzeitiger 
Tod  am  6.  August  1724.  Des  Schutzes,  dessen  Entziehung 
ihm  hier  angedroht  wurde,  haben  seine  Frankfurter  Besitz- 
ungen denn  auch  wirklich  entbehren  müssen.  Für  seine  Erben 
ist  der  Umstand,  dass  er  die  Stättigkeit  nicht  erworben  hatte, 
eine  Quelle  der  ärgerlichsten  und  unablässigsten  Rechtsstrei- 
tigkeiten geworden,  die  selbst  die  wohlthätigen  Stiftungen 
Wertheimers  verfolgten  und  länger  denn  ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  seinem  Tode  nicht  zur  Ruhe  kommen  konnten. 
So  war  selbst  das  Privilegium  eines  Juden  jener  Tage  eine 
zweischneidige  Waffe,  ein  gefährlicher  Besitz. 
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Anhang. 


i. 

lie  Grabsteine  der  Familie  Wertheimer 

in  Worms. 

l. 

aitnjm  pa  [öjd^  nvx  fwr* 

nwi  roetn  rman 

mnn  msö^  pro» 

ru"om  irtnn  iwn 

nay  nnp^  imt  nmS 

wnf?  rrwüi  rrrpfi  nyn 

oro  rnoßj  nrny  d^v 

ö^n  b*b*  n"D  ':  am  sie 

2. 
V^nO   (Bild  eines  Eimers)   Q\^  *7P 

('Kinn  nvr»n  "?di  pjdi*  rw 
p]DV  nana  ■ünwnS  möy  rrcw 

2.  Mus.   1.  6  =   (i 
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-tk  '-i  'j  er  cpS«  im*  npb  ^  i*dMOj)k 

•nmos  fpt  yyn  "i  cm  vyytöS  *ap:i 

pjovro  A  noy  inoDn  (3?jS*i  fei  ¥fnom 

myrh  DKion  D^moum  Srr  dib  lotr 

vn  n;  *pv  trsn  lvwinö  px  Dtr^i 

vröm  nap  spv  meaty  tp  (*nrmn3i 

nm  ty  nnxS  vm  d^vu  oipön  min 

*niiap  it  (5k^ö  r\yb  Tonn  SSsm 

nSsnb  Dipta  s*^e:  pa  pro  pn 

*d  ro  riDjn  läpp*  rrvwri  StsnS 

p  liii1?  pno  (•D.T^y  hlrrn  n«  'n  p* 

sptpn  *n  isy  iävä>  *"ö  minn 

isn  w  rinn  rfat  rmtan 

nSyjhrn  pyrn  inioS  -pso  vravn 

-viötw  oron  tnö  :uy[nJ(nn 

DK 

Die  Grabschrift   hat  offenbar  Samson  Wertheimer  verfasst, 

3. 

nnn  ie  pspn  ro  ^afrm  mo  rfrvon 

narren  mpvr  puidö  nc 
mnx  irrem  njn» 

n*rcr  15  nn  nrro  pä>  Vi 


l.  Mose  24,  5  =  (2 

87   =   PJK1,  87   =   TD  (3 

Midrasch   r.  zu   1.  Mos,  28  AH  (12  =  nt)  (4 

Ps.  32.  6,  Berach.  8  a  =  (6 

I.  Mos,   LI,  29  =  (« 
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mob  nSiyi  robn  mnm 

nmK  r\npb  cvitDnjm  tkö  bis 

'j  cri  mapn  cpSa 

hdd  psft  nyri  p-D  rii 

,t^e  tbtbn  rrttrm 
näiift 

4. 

WH  ITT!  TKÖ  tf'K 

pTü  nvyb  hnrwn 

nyn  roioio  ws  "W»  poy  irn  'rn  bpk 

D^öm  w  pns  S^ib  c^nitoS  wn 

nyptr  ^  wy  tkö  ^wim 

dvtSk  itiik  npS  cm  *asra  :  ntsn 

näh  non  Md  p&yor  tnHSKpfc 

.  no^nS  -jöd  Kinn  cri  nipji 

nm:»  crS  tnta 
N^Bi^n  äife  p  tkö  Tina  is  fprn  nrt 

&mtpy  nastjn  nfl  ww  Snts 


Prov.  22,  29  =  (i 
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5. 

¥h  rbx  bn  tok  rüatö 

pittmi  iwiipa  rrntMM  nicp 

rropai  p' w*  cm  tbtbi  mtDö:i 

pä^  rieh  t*k  a  'x  cm  vfintA 

iwn  rran  mpsn  nnöjn  rrvaa 

tkö  ifina  bis  pjcpn  rAyrA 

aitsn  iö»  *mpn  D^rwum 

pspn  m  Dar«  ma  rgrusn 

röüh  dtewh  tkd  tihd 

ii. 

Memorbuch  von  Marktbreit. 
1. 

Nach  dem  Gebete  für  pnya  »XIKIW  Dan  S)yDK'  folgt : 

ain  i3»*tid  cm-wn  pwn  n«  Tia»  «in  i»»n  uviiaM  tot  'o 
v/s  iwm  ro  cm  TD'K.bnjn  pton  ua  nw  ,pnx»  n  ja  spi'  'an 
nirintyn  noai  nca  hrawTW  maya  roai  numn  irjin  ptpcv  nmno 
rx»  uvuno  »a  naiöb  D'dj;s  noai  nab  psa  nDj?i  toner  naitan 
biy  it  by  Dpim  'OTn  |o  btOT'B  mt?s3  neai  nca  rxn  dji 
noa  nn  iecsbi  lD'as  rua  i»h  Brnon  »Taa  min  bs*  [1.  Sik] 
rrawn  m  "OTa  nun  runoa  omn  owaitb  vniyo  "irs  tjk  o'3ta> 

.pM  p"  pa  dVip  »Tom  xwj; 

Nach  dein  D'Dmn  2K  folgt : 

pnx»  na  pBOT  naa  nuon  pxpn  cp^tn  now  c\nbx  mar 
noa  hvwTn  jma  ntutiw  runoa  jvuoi  dji£  nvw  niay  esiapnoo 
rua  lmo  Dmp  f]Ki  psa  ioy\  tx»  rw»nö  '3a  naio^  D'pw  noai 
m«o  »3»  an:  dji  tx'  bnpb  nn«  anpm  nwan  n»a  lecaci  wao 
niKcb  pv  np'  niTsnoi  theo  ^'«b  in*  nnV?  "rtwa  fc»a"n 
nipis  »"ikp  rf?m  "nna  pnac  nc  Von  nwan  rraa  Ton  n:  nnynb 
D'3i»aKb  rmvo  nra  wh  imo  mip  rwjra  rwwna  taiva  m/v  im* 
.pM  py  J33  cbv;  »Toni  x*3isw  irasn  m  ^&'a 
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-iann  Tcnn  bn;n  fiirvi  r^pm  ^bnn  nopj  CTib«  "nar 
■naj?  pitb»  ")iai»a  i«"k  nctw  oy  pyoty  'i  iann  ja  bKioff  n 
D'anpn  mb'npn  V  D»Kan  r\Myn  ba  toi  bmip  'ja  ba  bö*  T.a»xn 
byi  wunon  baa  di»i  di»  baai  njtsn  nx?  ba  rmyo  ir-ai  mpirni 
naw  iü's  mpiitn  "ikä>  nbiti  TiiDKn  je  m»ßj  noai  noa  nej  it 
bai  nuvanf>  vnvjv  it»b  wk  imo  dtp  rwjw  nmixna  bK*ifc>»a 
'Toni    jmbw  rraxan  n*  vatra  'fluionpo  d»db>  c&'b  nn»n  in&>]?e 

.;ok  pp  pa  obij; 
ruwKpnpjn  nuo  bKifc"  rin  na  nb'-ur  rownn  rowin  btr  a»K» 
no»»p(,)B'(1njnia,?T,n^Kioty  Yinbnjnjbiin^nTDnn  i»a  nucn  niy« 
o»p»Tnob  o-iaai  D'ifc"  hmk^  npiy  mro  dji  "jn»a  »Ja  D»'Jj;  i»n»i 
onsni  d'Vt  ay  mw?  "is>k  ropnx  naan  ,D,iß»  'ick  D»'nn  pya 
rwpe  bai  D'jnopn  Tom  njna  nnbana  nwn  i»ynb  r,mp  npaai 
X'ixtyy  rrawn  m  natya  ripixb  miaya  hjdj  dji  *o»m  1x1»  Taab 

.{DK  }TJ  pa 

iann  na  rArr»  mo  nawnn  nwnn  ba>  now  o»nf?K  iiat» 
ai-jn  *]n»a  'ja  D»»jy  i»n»i  no»»pa>  iiaya  v»k  new  dj?  bwet?  h 
»tyjKf?  nraa  npis  njn:  d;i  -penp  ba»n  bK  ninna>o  no»»p  npai 
oiaai  onnoo  pipis  hjdj  mi»n  »riKi  npmz  ttk  sba>  nai  onan 
nnbem  d»op  obA  '»tyyo  bai  mim  nna  D»'nn  ps»a  D»p»tnob 
.jdk  pj»  pa  3f»y  iraxjn  m  naara  D»j»iopn  TDnb  njnaa  n»n 

Hierauf    folgen    die    mit  Ditsnj  U»an    beginnenden    113T»    für 

Einzelne  und  Gemeinden  und  darauf: 

txt  ntro  pnK  »an  iann  ja  ntyo  n  am  u»*iio  'mo  j"k  k*» 
,-it    nat^a    ^kx>»3  min    pmn»    may  r»K  jt  isiapioa  ra"K 

.K'TasB'j;  n*asjn 
bnjyo  DPiJO  rma  ja  bpjn  pnr  nnna  pxpm  eji^Kn  j*k  k*» 
ö'pioj;  nca  ]bin^m  aiwrunw  nj'io  va  m^  iKnapnoo  bvT 
D'nj?  yapi  nJiDKa  '»n  i:noi  ikb^oi  n^ai  its"  b^k  "m  bban  naioo 
not^j  d>  naaxjn  ht  na^a  n"ji  npnxa  rö'  ba  poij?  '»m  minb 
.p"ab  D"p"n  oa^  tv  h  'v  napji  iodji  bma*  i*'k 
na  sbrtr  mo  mpnsn  naia>nn  ntfKn  notyj  O'nbK  mar 
•njiaa  nnTi  nnbsm  •nyux  nn'ntr  -na^a  :Siaa*f?JKJ  omas  m 
X"iSK>S?  n'asjn  m  nai^a  #D'»jj;b  npns  njnji  'cnon  niboja  rpDrj 
non  x"1  p'B'j;  '1  di»  moej  ;  jok  py  pa  u»naK  bn^c  vk  noa>Ji 
riKipj    rwvni    '>Dbona   tien  r1  'K  'i'a  aio  c*^a  mapji  *b"axn 

.BKnapio    ba'o  n  ra  nE'K  nbrü* 


Kaufmann.  Samson  Wertheimer  3  n.  1  (x 
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nie  »Tjmm  mpns.m  naityn  nawn  now  n«  uwb*  -nar 
nun  D^noijni  n0"11  n  -nn  un,°  oonen  cpton  »hpti  na  myo 
nyus  nnvw  "uaya  'Vsi  tn  Tnn*a  p*t»k  pns^  rnn  rs  n«on 
npi*  n:n:i  *Dnon  rrfawai  msaa  'lpDijn  njnaa  nnVani  \miom 
nrroni  rary  n*as:n  nr  mwa  min  maib  nptno  nnvn  •d»jj?,7 
rntn  ]vd  yd  n  ov  mBBJ  :  jbk  py  pav  wo*  rmt?  rn  nstwi 

.yomna  ntn  ova  am  Dtya  mapy  ps^ 
itk    "m    pn*    D'pn«  T-in  rs  na  omapno  tkö  h  fk1 
rwv  mbem  wian  oy  n*j  byai  Vab  3'bdi  am  rar-  bai  iri  nen 
nBa:i  :  jox  py  pa  rmss7  irasjn  nt  mwa  msaa  poiyi  n:naa 

.yamna  am  btya  iap:i  yapn  SiVs  n"a 
na  thms»  '3  re  na  ba\o  Y-ina  nuon  pspm  c]nnn  J"*o 
noai  nsa  mn^m  •mysiKiw  nnoa  re  «n»  omapnoo  prw 
mvyb  bimn  iy  -\2b  unai  omapnoa  unbnpi  rune  naiab  o^ioy 
nsno  iru»  no  nabc  b"jn  pja^  lD^aö  rann  tübi  D^asa  n"a  pja 
nnynb  nwDb  m«B  t?am  nxo  au  iniia  mip  E|m  rana  p:ab  in<3 
nmtra  nts>y  nt?»  npns  nac?  nbin  bniapno  r:n  yanaa  tdji  tj 
naira  btotra  non  teui  öntok  D^ao  «m  'D'jvasb  vmyo  mrai 
jn*rr-D(!)  jvd  ya  iap:i  ibeji  :pa  py  pa  yms«  naas:n  ht 
ncan  n:pw  jptm  wn  Donian  Bpbwi  now  ns  o-nb«  mar 
pbn1  epv  Yninca  n*n  nuena  m:yc  oruc  rna  nncn  'aiB  nym 
byai  ruiDKa  Ten  «n  i*di  '^ai  iti'1  BT8  °n^  "iiaya  y«  D^nBijm 
jraWÄ  n7ax:n  ht  nat^a  nmnb  crny  yapi  *rrinan  oy  rrn  npns 
P"pa  tbn  cva  nap:i  mnrt  J"pn  naB  ro  imnob  ^a  hbej  :  |ok 

nsb    ms    n"x  mpnsn    mionm  nyuxn  nai^n  nt^Kn  ys1 
am  ^oi  »jn»  n'D'  b  d  rvrn»  Von  bi:y,t:  cn:c  rina  rrn  n»« 
V'-iyj    v^k    i»j?    n'asjn   ni  nat^a  na:i  npix  n^yai  c11:;^  a^B^oi 
.p"£b  ren  ax  ';  's  ova  :  poVina  napji  nnBBJ  :  p«  p»  pa 
concn  pspn  cj^wn  na  Vn  nno  mpnsn  naitsnn  nt^Kn  y«1 
iws  n^D^  b2   nnn  ;si£D  (*rsi    xrjp  pT»  pns1  rmno  »aiinn 
c^1    nty^i  '2  n»jyna  nosy  n«  eywDi  'n^c  ba  *  msoa  'poiyi 
njnji    mnoai    nis^npa    D^oye   n»3  Kman    mi:^  D^eisi  mbni 
Vhtj    r^s    yy  n*asjn    ni  izuz  min  man  LiiDai  inoa  npis 
ATTb  p*n  ms  r'3  n  dv  mnoa  nnBB'j  n«n  ,mns  jra 
na    Sisns    npai    'ipnsn  naityn    nfif«n  now  cnbs  mar 
■wo  pxpm  epbKTi  |3  fa'o  Tina  runon  yn:on  D:ifi(n)ni  cjibsn 

Vgl.  Schudt  IV.  3.  155  (* 
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nipoiyi  n:iiaa  nn\n  nnbem  njn:x  nnYie*  *napa  e^napio  ptpop 
nnpnx  iry  srajun  rn  naa>a  n»:yb  np*re  narui  -onon  niVow 
P"E^>   ;"pn  maon  jsn  to?  w  nnnaa  nnoBu  n«!tt  :  p«  pj?   pa 

ryAma  'k  ova  rnspji 

Am  Schlüsse  nach  K\j,n  YtfN  und  apjp  rUB'W : 

'ns  na>N  »ai  nsnn  p  wo  n  ann  umo  mo  notw  n«  «° 
nT  naa*a  ^tnfc»a  min  pain»  nny  r*K  j'y  Btnspnos  1*2«  Vxt 
.(p'sb  H'D'p'n  Dmo  '2  p»E>    dv  'j)  p«  jiy  pa  wv  n*ax3n 

JD\]2     \sYtf1      '2     JT.K3J31     JCbT   '3   JYIKSJa    HBTJ     T^H   12DH 

:  p"£b  a"jpn  n:tp  :  ö»napnö3 
Das  Ganze  enthält  sieben  Blätter  Folio  Pergament. 

2. 

Die  Synagogeninschrift  von  Marktbreit. 

vs  Timw  pnv  12  \wdw  '2  mjenb  moveh  m«b  maTö?  nivrt 
mti  nanen  'poya  n\nn  k^iddi  nawo  n\m  •jmarxnKiitp  runen 
D^nö-ijm  spv  nnno  na  rfwnp  mo  lnan*?')  :  (^1.  jmo3]jnoa  pnna 
•mw  pw  »Bvoa  rnxöa  in1  lßn/wn»  'j-noi  Vm  bnva  doto  npuxn 
ija  m^ns  w  p^nnb  an  nwo  sib6&  "p  nana  omriK  iitotw 
w  *^a>  hd  »nnoan  hwh  n^  po  myom  'nainy  npw  tod  nnx 
n»an  nny  n:aj  ick  Dipon  jwipn  dj  Tina»  hh  oViyb  nann 
enny  bnpn  l^api  .nno)jcn  n[»]na  irrten  ia  nnynb  ntn  nwan 
ty  lmn  nnupa  c[j]a):>H  ca"-»i  naß*  Saa  Von  jmn  new  1126 
.p*sb  rwi  non  'n  TWJvn'a  •Dmaaaro 

III. 

Wertheimers  Brief  an  seinen  Vater. 

«revb  2"cn  t\s  n  'nTSDb  n*o  sm 
DJnen  'wm   ^>y    mir  nana    'lBmoa  jptn    'as  ww  'ins  nte 

bapn  pn  .n*'«  "iyiaa>n  ;n  nn«  ny  p«n»  ü*;o  71  t3T«b  'jik 
dk  wb'jw  nwn»  hd  dsi  ejin  tys^no  »r.vjty  cys  opmaopyri 
Kto  H2  pn  .jnnu  dt*k  k6k  pwmn  »Ten  £*n  »nana  vbrn  t*h& 
'an  . .  ]oip  ]"«  dtitii  •pibnb  jh  byab  Dipoi  'pünn  '^y!:Ll^•:  «,t 
ps  ^1«  'onoö  .opnyj  'bDyiab  n"T  pojn  jk  \v2bm  ptena  y*ya 

Jes.  41,  15  0 
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.p*b  IX 

'»nöijni  piMD»  m  pn  wöi  'in«ö  'i*7tr*7  nt  '*m 

.3*331  iJ3i  tkb  n  TiNb  'ibtsn 
jnn  nn«  .vx*  myn  "Diis  unrpi  wn  ''sibsnb  itei 
Tiöö  "inm  70  m*   "lxnn  .'i3n«3   n^K  7«  *3*ni*/ 

B)*nöK?J«D1BJ1J   'J1K   aniSJDp«1?     CpN   »3i:«   DV   ■»   PBB 

.pbn  jo  Bffto  pp  jKp  ,bisii  oViru 

pa  'lbfra  mayn  nma»  bt*k  KpxeKbTi?  tkb  tkb  rnna  rann 
.'ibarb  "na  yia  ,-irvm  invs  11333  b3pn:i  pip  ;«  3*33  oy  paons 

Adresse : 

Hf  Joseph   Wertheimber 

dem  alten  Paumeister 

vnd  Juden  Vorsteher  zu 

*•*>  Wormbs. 

Links  oben  auf  der 
Siegelseite  :   1675 
89 

IV. 

Wertheimers  Einladung  der  Gemeinde  Worms. 

psb  ton  3«  ru  twu 
bip  -]bip  n33  'Bnn  -tvu  bnp3  tops  bn^K  D3%b«  ti  n3na 
i3i3i  nin  nai«  bip  nb3  -Jipi  jnn  bip  'nno»  -?ipi  \\w 
bixb  mKßfn  ni33  nir  na»bi  iBbX3  oian  n«  ins»  *Bb 
Dvpob  empa  n3"nb  bnp  i»np  er  is:ck  •Bnsmp  b»  pa 
■reb  b*-i»j;n    nEinb    wo^aa    in3  ns*»    bipa   *3bnn"  »iip 

jrn  hst  i'isb  inbiysi  in«  ns»  rrn  moan  i»*-»  "nj  am 

•nnnKi  dwii  nrxp  bwruo  'bvipn  'cibs  nn  a*B"  7*1*0 
"»:i  ejB  b*»ji*  na-ian  by  nor  D-?i3  sb  na**  myn  ■o*? 
'■nsn  iks1  i:bb  nbyBb  pn  p»ma»  |i»m  b»m  -jj;i  .pn 
•sjtbi  d'-ii  T3«  ■?njn  m«Dn  n"n  .oViy  b»  uwaa  "»133 

.rnj  b";D  »Tn  TiniB3  obis  b&>  mfiB3  13"?  nmsiBTK  ^»lnjn 
D'nm  v3-ii  pai  "i»'i  pm   bn»*  psi  nn*2»  ab  n»1  mxb  TonS 
D'B'yaa  'b  bej  -i»n  *b"ii;b  "join  laom  iaeo*i  inetr  psi 
'imaya  -ii»pn  bro  Kbtc   '-b  n^i    dik  Str   mni  weji  3b 
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irbXQ    1T31    7]    I'EH    DH3    WK     D'O'S    N3    TT!   p»     1"11   ,S2T   lVl2 

ins1  ti  cpv  "i  idp  BjDirra  nny  ,vn«  «am  p\p  nmn  rrn 
DDnißon  nbun  [iikd]  bm»1  mnen  ptun  »jrnno  p  ,vnuBn  wy 

,'ibtsn  ne«  p  KD3  by  jkis  93  api'n  tubik  nj  in  mroa 
isib  npn  r;n  nn[p]  Dbioj  cnb  thun  .  .  «3  neue  imixoi 
noni'D  D*na  n\a  ro»b  oixb  nissm  moti  bbm  n3s?i  t»  rrv» 

»JVa  km  »a    »b  r,p    nrn«    no«f?   'jnt3  •vra»  rva  '3 

jvs  Mirani  oyn  bs    »rya  ....  r-n    wya    131.1   icn   ,mtr 

"W3  ba  nmi  71  Tiaa  nb:m  «oanb  ijni 

nbina   nowi   Txi  ,nn«   b«   nn«    nmn    bw    nnins    b«    ntno 

"rpn  'mna  binos 
'naiao  mann  minb  1132  in  3"j?  am  ti?  ns  7100.1  bibK 
ninfib  nw   onVi  D'airw    trri    dp    .    .    .    .    71   -pn   iku 

TI3D      ....      113331   lV'U31    .131    TQ33    pHDIfl   Tllb   nb\lfi3 

mcyb  'Tb  s3'  'DD  nsxoi    3irr  nvnb    'Dipob    bco  »jki    Dipon 

□na  i^i   dikp   nbp    piixd   3pj?  nujft  pi 

[m^nj  .    .    iDn  biojb  13  np3i^i  ran  b:D3  robb  h  n«  nannb 
,n3Wi  bis 

.'"noiyn    \WDVt    fpn 

Die  Punkte  entsprechen  der  fehlenden  Wortzahl.  Die 
Zeilenanfänge  am  rechten  Rande  des  eigentlichen  Briefes 
und  an  der  linken  unteren  Ecke  sind  durch  Wasser  zerstört. 

y. 

25 
u.  (gbefotf'ä  ^rototoU,  b.  —  Sept.  1697. 

15 

£)en  7.  8  bris  1696  am    ©ontag    ?(bcut  bin  am    33ra6ant 

$11  SEßefel  bei)  meiner  <yamilie  anfommen,  mic  icf>  nun  nad)    ÜBerlin 

ben  8:'    bito  abreißen  luollen,  unb  bic  ba$u  nötige  Mei)[$e  gelb  oon 

meinem  Sd)iu:    (=8d)iuager)  bem  uon  2(nacfenbrüggen  gefovbt,  fenn 

berfelde  511  mir  unb  fagte  au3,  mic  bajj  bev  fjiefige   3ubi  Rueben 

Elias  Gompertz  cor  oljitgcfefjr  6.  ÜJBodjen  bei)  ifjm  gefommen  unb 

gefragt,    100    ift    ber  £>:   Major  Edelack  antefeo,    wie  üjm  mein 

(Sdjm  :   barauff    jur    antmort  gegeben,  in  Trabant,  jagt  ©omper^, 

id)    gäbe  100  Specie  Ducaten,    baf?  er  I;ie   mefjr,    mein    ©d^ro: 

aestimirte  foldje  frage  nidjto  unb  gebenft  aud)  nid)t    weiter  baran, 

wie  aber  ber  R.  Gompertz  ben  5:1    8  bris  st.  n.  uon  äöefel    ab 
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nach,  Hannover  ocrreijfjen  motten,  rom&t  er  ben  tag  jiiöor  a(3  ben 
4:*  8bris  am  ©onnerStag  mib  an  meines  ©djrol :  ©eljaujjung,  unb 
fragt  abcrmaf)(,  mo  i[t  bei'  $ :  Major  Edelack,  noie  tf)iu  mein 
©d)m:  bie  obige  antmort  barauff  gab,  bridjt  er  ^evaus,  unb  (ragte, 
i(t  er  gejdjminb  unb  (crtig  mit  beut  SDegen  ober  mit  beut  gemeljr, 
mie  mein  8d)m:  jagt,  (o  gutfj  als  feines  gleich,  nun  fagt  er  Mons: 
üon  Stnacfat  brüggen,  jo  balb  euer  @d)m:  au3  Trabant  au§  ber 
Campagne  t'ombt,  jo  jagt  iljm,  ober  jd)rcibt  ifjtn  glcid),  baf;  er 
Ijier  t'ombt  unb  baf>  er  mir  (olgeu  (oö  au(  Dresden,  unb  mid)  er= 
(ragen  bei)  ,s>:  ^aufjwalt,  id)  mcvb  ifjm  ju  jold)  Wlann  machen, 
baf}  er  mir  mit  (einer  ganzen  ^yanütic  (ein  Vebtag  banden  joll,  id) 
meifc,  ba(?  er  meine  blo((u  ifißortlj  nid)t  glauben  wirb,  unb  and) 
bie  [fteijjjfoften  nid)t  hasarbiren  wirbt,  brumb  faf;  it)in  bei)  meiner 
§rau  gcfycu,  bie  Ijoet  ordre  oon  mir,  an  ben  ,s>:  Major  $wci)()itu- 
bert  j)teid)3tal)lcr  jur  Weif?  Soften  jaljlen".  Edelack  erhielt  am 
8.  Oct.  von  Frau  Gompertz  die  200  Thl.  gegen  Schein,  die- 
selben in  8  Wochen  zurückzuzahlen  und  reiste  am  9.  Oct. 
nach  Berlin.  Nach  fruchtlosen  Briefwechsel  mit  Gompertz 
(nach  Wien)  fragte  er  diesen  nach  dessen  und  seiner  eige- 
nen Rückkehr  in  Wesel,  am  10.  März  1697  nach  seinem 
Vorhaben  und  erhielt  die  Antwort:  „§:  Major,  id;  l^abe  ein 
großes  unb  fel)r  geheimes  i&erflj  mit  ifjin  öor,  allein  id)  merbe 
i()in  ntdjt§  bauon  jagen,  &ifs  mir  jujambeu  auf  beut  A-elbc  gegau^ 
gen,  einer  bem  aubern  einen  (Stjbt  getrau,  atöban  merbe  alles  auc>- 
füfyrlid)  i()iu  offcnbafjrcn  ...  es  ift  un§  nod)  ein  SüfJann  in  bem 
Sßege,  ben  muffen  mir  aus  bem  2Sege  f^aben,  elje  ber  .s>:  Major 
jum  Occgimeut,  unb  id)  ju  meinem  ^orljabcn  t'ommcn  tau."  Am 
Donnerstag,  d.  14.  März  1697  erklärte  Gompertz  dem  Ede- 
lack, nachdem  er  einen  Eid  geschworen  und  auch  von  Ede- 
lack verlangt,  der  ihn  verweigerte  :  „($£  mcfyr  ein  SDtann,  ber  jroarn 
ein^ubaber  ein  großer  od)clm,  ber  fein  Lebtag  uill  3d)elmjtüd't)  aii'ö- 
gcrid)tct,  benjelbeu  miijjte  id)  fefycn  aus  bem  ^ege  ju  räumen,  c§ 
meljr  ein  großer  §:  unb  meljr  als  ein  ©raff,  ber  Ijättc  be§  .^lai)- 
ferö  .s>cvl3  in  VMinbcn,  ber  lief?  fold)es  tl)iin,  unb  mir  511m  recom- 
pens  jeljen  taufent  Wcid)stt)lr.  ob  ba$  bejte  Regiment,  (0  in  bes 
Xaijjcrö  3Mcnftc  mel)rc  bajür  uercljrcn,  es  versirte  feine  interesse 
bergrftalt  barunter,  jo  balb  fokbes  gcjd)et)cn.  mürbe  er  Tresorier 
General  uom  Xai'ijcr  werben,  mau  id)  ilm  aber  gebädjte  \\\  vn- 
ratt)eu    ober    uid)t    getreu  $11  [eijn,     jo  molte  er  biefeS  mid)  Reißen 
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lügen,  ma§  er  gefaßt  f»attcf  barumb  fachte  er  c3  mir  unter  nier 
angen,  man  id)  ir)m  aber  getreu  meljre,  unb  bafe  er  \\i  feinem  v^or= 
tjabeu  foininen  mürbe  limb  General  Tresorier  ju  luerbcn,  fo  f ölte 
e3  mein  aufkommen  fein  unb  motte  alfsban  fdjon  madjen,  baf?  id) 
bic  obgeinelbcte  Summa  mit  beut  Ocegimcnt  befominen  folle,  §u  bem 
cnbe  han  Ijattc  er  mir  200  9ttr)l.  im  Wonaftj  octobr.  burd)  leine 
%vau  laffen  sagten,  unb  man  id)  bamaljlen  und)  il)mc  auf  Dres- 
den gefommen,  fo  mehren  mir  ^ugleid)  auf  SGBien  gegangen:  almo 
ber  .\> :  moljnte,  ber  e3  tlnm  lieft,  unb  audj  bem  e3  gelten  fotle: 
unb  Ijattcn  alfo  lengft  bau  SßerrTj  fd)on  auöridjten  fönnen,  er  l)atte 
anietjo  mieb  Ijin  gefd)rieben,  bafr  er  mir  all)ic  angetroffen,  fobalb 
ev  antmortr)  betonte  mürbe  er  mir  300  ffltylr:  auSja^len,  maffen 
er  500.  fd)ou  empfangen  non  feinem  Sßrtncipalen,  nod)  met)r 
$ :  Major,  tan  er  mir  bie  geringfte  garante  geben,  fo  milt  id) 
il)tn  bie  t)albfd)eib  ad  5000  dltl)i\  gleid)  uorauäjaf)(en,  unb  bie 
gan:^e  fadje  maö  babei)  §it  tl)iin  unb  mie  fie  auf3  befte  anzurich- 
ten, aufgeben,  nod)  mitt  it)m  iljme  lagen,  wa§  e3  für  ein  "Scann 
ift,  ben  ber  ,\>:  Major  ()inrid)teu  foll."  Als  Edelack  am  selben 
Tage  diese  Unterredung  dem  Jacob  Gompertz  und  seinem 
Sohne  Salomon  erzählte  (beide  zu  Wesel  wohnhaft),  „tfyat 
it)m  obgemelter  ,^ub  Salomon  Jacob  Gompertz  einige  bei)  fid) 
f;abenbe  praesumptiones  f'unbt,  morauf  ber  $ub  Rueben  Elias 
etma  jieljlen  möd)te,  nemblid)  e3  mer)r  ber  reid)e  ^ub  Cppent)eimer 
ju  SEßien  mit  einem  feiner  23ebienten  nal)inen3  Samson  in  ftreittig= 
feit  geraten,  bie  ut)rfad)  me()r,  baf$  ber  Samson  bem  Dppent)eimer 
ju  meitf)  in  bie  Cartte  gefer)en,  unb  anie^o  bem  Dppenl)eimer  ben 
Äopf  einmalen  tt)ät  biegen,  aud)  fo  gatjr,  baft  fid)  b.  Cppen= 
Reimer  uor  einiger  $eit  resolviren  muffen  bem  Samson  ein  ge= 
miffeö  jät)r(id)  uor  feine  profiten  jn  geben,  bamit  er  iljme  bie  li- 
verans  gnl)r  nidjt  au3  Rauben  brad)te,  ia  mo  ifjmc  red)t  meljre,  fo 
fjatte  ber  Cppeiü)eimer  25000  Otttjlr.  bem  Samson  jätjrlid)  muffen 
uerfpredjjen,  unb  bas  möchte  bem  Oppent)eiiucr  anietjo  uerbrieften, 
unb  alfo  burd)  Rueben  Elias  fo  etmaö  uorgenommen  Ijaben,  babei) 
fagte  er  mir  (Salomon  Jacob  Gompertz  bem  (S'belacf)  id)  müfjte 
nou  altem  bem,  n»a§  jroifdjen  mir  unb  bem  guben  passiret  unb 
nod)  etma  meiter  paffiren  möd)te,  ein  rid)tigeö  Protocoll  galten, 
meld)e§  benn  aud)  getrau."  Als  Edelack  am  Mittwoch  den  20. 
März  den  Gompertz  fragte,  ob  er  ihn  auch  vor  den  Folgen 
der  Mordthat    würde    schützen    können,    erklärte  Gompertz  : 
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Jid)  luofür  ift  bcm  £>:   Major  bang,  id)    t)ab  baä*  fdjon  mit  bcm 
.s>  :  bev  e§  tf)un  läfei,  abgercbet,  bev  mir  bau  &ur  2tntroort§   gäbe, 
forget  md)t,  all)te  ju  >>off  ift  in  bcrgleid)  affaircu  mit  2   ad  3000 
dltfyv  rriell  auöjuridjtcn"  Edelack  fragte    dann    den  Gompertz  : 
„3K>a§  e§    bau    eigentlid)  oor    ein  2ftann  meiere,  ben  id)  auö  bcm 
mege  räumen  folle,  ob  er  and)  etma  ein  .\>  :    meljrc,  ber  uielt  Wie- 
ner tjctte,  barauff    jagt    er    nein,  eö  ift  ein  Wlaxm,  ber  ein  Äutfd) 
t>t,  mit  tf  utjcöev  nnb  2  ©irrer.  (§3  meieren  aber  alle  ^ubeu,    man 
bie    einen    bloßen    £)egen    fetten,    fo  gingen  ftc  alle   lauffen,  I;atte 
affo  befuucgen    nid)t    grojj   mecfen  jrt  mad)en,    id)  fönte  if)m  mof)l 
aufpaffen,  er  gierig  and)  öffters  §u  frijj,  id)  ftelte  mid),  al§  man  id) 
fe()r  ci)frig  barauf    mel;r,    nnb  münfd)ete,  bau  id)  nur  balb  an  bie 
arbeitt)  fommcu    möchte,    barauf  fagte  er,    id)  folte  gebulbt  i>bcn, 
bi§  er  antmortt)  auf  fein  fdjreiben  empfangen,  id)  fönte  unterbeffen 
»oh  meinem  Generallieut :   beut  jyrci)t)errn  tton    £>arjben  fer)en    ei= 
neu  Sfterjfeoajj    51t  befommen,    als  mau  id)  uad)  einen    anbern  ortlt) 
auf  einige  $NonatIj  uljrlaub  begefjrete,  barauf   fagte  id),  bar}  id)  ju- 
fefjen  molte  einen  <paf?  auf  Copenhagen  ju    befommen,    ba    fagte 
er,    bafs  ift  fef)r  gut,    mie  il)iu  nun  ferner    ju  nerfter)en  gäbe,  bafe 
id)  gafjr  nid)t    an    feinem    i£ortt)e  jmeiffelte,    allein  er  möd)te  mir 
bod)  bie  rcd)te  ®ar)v^eit  fagen,    ob    ber  .s>err,  ber  biefe  Zfyal  uerv 
richten  tief?,  aud)  gemalt  genung  I)ctte,  mid)  mit  joldrcr  r)crrlid)  33e= 
lofjnuug  alö  nemblid)  10000  dlttyx.    imb  einem  Regiment  51t  Der* 
fet)eu,    $a  frei)lid)  fagte  er,    e§  ift  ein    .s>  :    ber    bcm  Maijfcr  offt 
5,el)en  öi§    jiöölf    Tonnen    golbes    uorfd)ief}t,    marumb  er  bau  nid)t 
s))tad)t  foltc  ijaben,  fold)e§  bci)m  ftaijfer  ju  mege  ju  bringen."  Am 
26/16  März   1697  fragte  Edelack  den  Gompertz  :  „SBirbt  meine 
^ei)fj  balb  angeben,  barauf  antmorttet  er  mir  evft  fünfftigeu  801111- 
obent  ad)t  tage,  fo  merbe  id)  gemif}  ^rieffe  Ijaben,    alsban    fan  er- 
ben Montag  barauf  reiben,  id)  mill  il)m  bau  uod)  bie  brei)f)unbevt 
9fJeid)ötl)alcr    geben,    id)  merbe  il)m  aber,  ,v>err    Major  fold)C§  gelt 
nid)t  in  meinem  .\>aujc  geben  ober  $al)tcn,  foubevn    mir  muffen  al- 
lein auf  beut  ^-clbc  gel)cu,  einer  bem  anbern  nod)  einen  (Sirbt  tljuu, 
alsban    mill    id)  il)iue  feine  .ftanbt,    fo  er  meiner  grauen  über  bie 
200.  3ttl)lr.  im  s)Jiouatf)  8  bris  fi'ingft  uermid)cu  gegeben,  mib   ^ 
ftellen  neben*    ben    300.  Wttjlr.,    bau    fotl  ber    .s>err   Major  mir 
meine  ©rieffe,  fo  arro  Bresben  nnb  Sßien  au  if)ii  gefdrrieben,   audj 
mib  geben,  barnad)  mill  il)in  aufgeben,  mo  ber  Wann  mot)net,  mie 
er  gef leibet,  mie  er  Ijeifjt  uub  wie  er  ausfielet,    bau  tau  ber  >>err 
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Major  rcijfen  *in  ©otte3  9lafymin,  fo  batb  er  bic  Xfyat  »erridjtet 
ober  uerrid)ten  (offen,  fo  fd)reibe  er  mir  mir  unter  bem  ?tn()inen 
»on  einer  (SngHfdjen  föeijjje,  baf?  er  bau  auf  Jollen  ia(\  wirbt 
»)ib  »on  Söien  aucia.eljen,  [o  motten  iuir  jufamben  in  Wmfterbam 
fommen,  aüba  merbe  itynt  bie  »crfprodjcnc  \d)n\  taufent  Weid)3= 
ttjalcr  banco  auö^arjlcn."  Gompertz  verlangte  von  Edelaek  als- 
dann die  Versicherung,  dass  er  ihn  nicht  verrathon  und 
nichts  hekennen  solle,  falls  er  ertappt  und  inquiriert  würde. 
Um  Edelaek  über  den  Auftraggeber  zu  beruhigen,  zeigte 
Gompertz  ihm  aus  dem  Buche  eine  Rechnung,  auf  32000 
Rthlr.  lautend  und  erklärte  :  „Tic  ()ab  id)  »on  bem  ,\>crrn  in 
Rauben,  unbt  man  er  mir  fein  2öort  Ijicltc,  fo  foß  itjn  ber  teuffei 
l)ob/lcu,  ^d)  motte  $jn  fo  tTTjitn,  nafjrtt  bic  ,\>anb,  i»ie§  mir  fo,  a(§ 
mau  man  einen  burd)fted)cn  luilt."  Edelaek  frug  den  Gompertz: 
„Ob  ber  ,s">err,  meldjen  id)  aus  bem  ^eo,  räumben  folte,  ftet§  in 
SSMen,  ob  er  oud)  »iel  bavnuf?  ?  ja  faa,tc  @r,  2$au  ber  .Üaijfcr  511 
(^berftorff  ift,  bnu  fömbt  ®r  nud)  offt  Jnuaucs."  Nachdem  Gom- 
pertz ihm  noch  einen  Eid  abverlangt,  erzählte  er :  „Tier 
,S>rr,  fo  tvsf;m  biefeö  fein  £>orI)abcn,  aufgetragen,  fd)o3  bem 
ftaijfer  jefjn  Tonnen  c^oltcö  »or,  ber  &ai)fcr  aber  raupte  nid)t 
anberö,  al3  baf^  bie  .Sperren  «Staabcu  »on  .ftoltanb  foldjen  ^or- 
jdnifj  tönten  nuff  ben  ©olnetcr,  fo  in  bed  ÄafjjcrS  Rauben  a,c 
graben  mürbe,  unb  fjattc  cö  beu  ftaljmen,  a(ö  man  er  foldje 
^orfd)iif?  gelber  »on  beu  $$n.  ©taaben  311  meg  gebracht,  banor 
uuirbe  3Ijm  »on  bem  £at)fer  nuff  25orfprad)  feines  Principalen 
bnn,  ber  fein  5^or()abcn  ttjun  lief},  bie  Charge  nies  Tresorier  Ge- 
neral oUerguabigft  auff  tragen.  3$  fD^c  nur  meine  fad)c  fo  auftei- 
len, bafj  id)  atfetag  fertig  merr,  umb  meine  OJeijfe  anzutreten,  bod) 
^uiu  läugfteu  ben  Wontag  uad)  Oftcrn,  $d)  folte  »crftd)crt  fei)n, 
baft  er  mir  nebft  ben  »crfprodjcucn  je^ntau|etib  dlfytx.  fd)on  junt 
beften  Regiment  unter  bem  Äaijfcr  babei  uerljelffeu  motte."  Den 
10.  Apr.  st.  n.  sagte  zu  Gompertz,  [der  erklärte:  ,,^d)  l)(ib 
meinem  Principalen  fold)cn  Ijartcn  ci)bt  tljun  muffen,  baf?  id)  mir 
e()enbcr  ©lieb  »011  ©lieb  (rooflte)  laffen  reifen,  cl)c  id)  3fön  »er= 
rat()en  motte",]  von  Edelaek:  „(*§  ift  nid)t  ein  geringe^,  einen 
menfd)en,  ber  Wir  nicmal)(cn  büfeö  gctljan,  fo  CUIJ3  beut  "J^cg  ju 
räumben"  Da  fing  Gompertz  an:  „5Sa3  .\>crr  Major,  ber  fterl 
I)at  mol)l  5;e()nunat)l  »erbient,  baf}  er  geräberl  i»err.  vVl)  fagte  2öic 
ift  eö  möglid),  ba)>  ein  fo  böfer  äftenfd)  uid)t  burd)  orbcntlidie  justitz 
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titz  abgeftrafft  wirb,  ja  fagte  ©r,  bei*  Söjj  roid>t  fjat  gelt,  unb 
iua§  er  nid)t  Ijat,  ba<3  ffjut  er  mit  großen  Patronen  fyülfc." 
Als  d.  14/4  April  Edelack  den  Gompertz  nach  dem  Namen 
des  zu  Ermordenden  fragte,  erklärte  er  :  „  3)en  9iafjmen  geb  id) 
ifjm  nid)t,  c()e  ber  §:  Major  reifen  folt"  und  dann  auf  Drängen 
Edelacks  :  ,,.\>crr  Major,  cö  ift  ein  3>ubt,  aucÖ  noc*)  i^ft  ^tt 
Wiener,  aber  ein  gvofer  SSerratT^er,  ein  böfer  $erfletfcr,  ber  fdjon 
unter  Unö  ^uben  längft  condemnirt,  unb  oeröanbt  roorben,  luen 
Söir  3ubcn  nod)  ein  rocltlidj  9ted)t  fjäten,  ober  Wad)i  umö  Justiz 
ju  tfjiin,  fo  roerr  er  fdjon  längft  geroürget  morben,  allein  er  ift 
ein  großer  *3d)elm,  er  t)at  ben  Cardinal  Sollonitfd)  auf  [einer 
feitlje,  and)  ben  jetzigen  Tresorier  Bartollottie  unb  nod)  mefyr  Mi- 
nistri,  bie  galten  il)in  bic  .\Sanbt,  id)  frug  ifjm,  ift  Bartolotti  Tre- 
sorier, ja  fagt  er  /:id)  roufjte  aber  n)oI)l  öeffer:/  er  rebete  meiner, 
unb  jagt,  fo  (aug  b.  Bonge'?  nid)t  am  bem  SGBeg  ift,  fo  tan 
mein  Principal  nid)t  D6er  Kammer  Praesident,  unb  id)  Tre- 
sorier Genera]  werben,  ba  S'r.  Major,  ba  ()at  er  ber  gau= 
$en  <3ad)C  Söefdjaffenljeit".  Auf  Edelacks  Frage  nach  dem 
Namen  des  zu  Ermordenden  erklärte  Gompertz  :  „£)a§  fag 
id)  il)iu  nid)t,  bijj  er  oon  Ijier  reift,  iuie  alt  ift  er  bau  rooljl,  ba§ 
fönt  er  fo  eben  nidjt  roiffen,  glaubt  aber  mofjl  in  bie  40.  jaljr, 
batt  mir,  baft  id)  il)in  bod)  mit  fo  uielen  frag  uerjdjoncn  möchte, 
er  mürb  mir  bod)  nid)tö  fagen,  er)c  id)  oon  I)icr  reifetc."  —  Am 
14/4  Apr.  1697  äusserte  sich  Gompertz  zu  Edelack,  er  hätte 
für  gut  befunden,  dass  er  (G.)  mit  Edelack  nach  Wien  reiste, 
doch  er  wäre  dort  erst  im  vorigen  Dezember  gewesen  ;  wenn 
er  nun  wieder  dahin  käme,  möchte  man  üble  Gedanken  fas- 
sen. Doch  er  hätte  einen  Anschlag  vor.  Der  Hofjude  zu 
Berlin,  Jobst  Lipman  hätte  eine  Perlenschnur  mit  einem 
grossen  Stein.  Wenn  er  diese  bekommen  könnte,  so  wollte 
er  schon  einen  Pass  von  Oppenheimer,  als  wenn  er  ein  Be- 
dienter von  ihm  wäre,  sehen  zu  bekommen,  unter  dem  Vor- 
wande,  dass  er  den  Stein  und  die  Perlen  zum  Kaiser  brin- 
gen sollte.  Dann  könnte  es  angehen,  dass  er  (Gompertz)  und 
Edelack  „jufammen  giengen,  uinb  alles  ouf§  befie  anjuftcttcu,  ba* 
mit  ber  böfc  ^crfl)lccf()er  mit  bem  fürbcrlid)ftcu  aus  beut  2ßege  ge* 
räu()iut  roüvbte.  >,  fing  er  au,  er  looltc  »ieleä  banimb  geben, 
bafj  (Sbelacf  uevroidjeneu  SSerbft  auf  ©reSben  gcfolgct  roerr,  rote 
id)      mit      feinem     ©djroager,     ben     oon     Anakenbiüggen    abge* 
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rcbt,  bau  fofl  aniUo  jd}ou  allco  gefdjeljen  unb  in  einem  beffern  3tanbe 
fein."        Edelack  fuhrt  (als  Beilage  Nr.  8)  ein  Schreiben  aus 
Wien,  vom   2.'>.  März    St.   nov.  an,  in  dem   aber  die  Oppen- 
heimer   zugefallene     Proviantlieferung     berichtet     wird     und 
von  dorn  Nachlass  von   130.000  R.,  mit  d<on  sich   Oppenhei- 
mer dabei  einverstanden    erklärte.  Am  25.  15.  April  er- 
klärte   Benedic    Grumpertz    dem     Edelack    in    Betreff   seines 
Sohnes  :     „SDer    ift    bei)    einem    Ferren,    fo  oud)   ein  vVibt,    ber 
ncibieut   1000    vömijdjc    ®(.    jä'fjrlidj,    nmo  ift    bann  bao  für  ein 
;*\nbe  frag    id)  uicitf;cr,    basS    ift  bco    .Hljatjfcrö  Factor,    vJia()mcno 
Oppenfjeimer,  bev  betn  AUiniijcv  off t  10  bio  15  Iljonneu  golbt  t>or= 
fdjofe,    ;"\a    faget  (§r,    id)  roeijj,  bop  ber  ®fjaf)fer    oor  furUcr  ^cit 
eine  Dfccljnimg  mit  u)m  gefdjloffen  unb  fclbcn  Cppculjeimcr  15  llfil- 
lionen  fdjnlbig  ucvbücOcn  ift,  anie&o  aber  ift  Kr  abgejagt  morben 
biö  auff  6.  Millionen  nod),  bie  ift  i()iu  ber  Äaijfer    nod)    fd)iilbig, 
unb  biefen  SEBinter  ift  ein  fidjer  Cardinal  üftaljmen§   Collonitz  f)tn- 
ter  bem  Oppenljeimer    I;ev  gemefen,    unb  (;at    bie    Lifferans  tfjun 
wollen,  I;at  co  and)  fdjon  fo  lucitl)  gehabt,  baf?  ber  ftaijfer  eö  ü)in 
placitirt,  ber  Oppen^eimer    aber  fjat  eö  bod)   lüib  bekommen,  bod) 
mit    ©djaben    über    100000  ß, ;  id)  frag  ifjm,    ob    ber  Sarbinal 
fold)c    arbcitl)    nevftunbe :/  9£ein    fngt    er,    cö  mar  ein  '^ubt,    ein 
©djelmb  ba,  ber   fjtelt  eö  mit  beut  (Sarbinal,  mit  felbein  t)at  er  co 
wollen  tfjun."   —  Am  8.  Mai  1697  erklärte    Edelack    dem  R. 
E.  Gompertz,  er  wüsste,  wen  er  hinrichten   solle,  und  auch, 
wer  es  thun  Hesse,  und  zog  darauf  die    Beilage    Nr.  8  her- 
vor,   las  sie    ihm  vor  und  sprach :   „Monsieur    Gompert,  3$ 
müfjte  mo  1)1    ein    einfältiger  Iropf  fein,    wenn  3$  eure  "Hebe  bc- 
tradjt,  unb  biefco  roieber  burchlcfc,  ba])  ^d)  barauo    nid)t    merken 
fönte,  lucljm  co  gelten  foll,    unb  roer  co  tljun  liefe  ;  roefjr  eö  bann 
locljr,  fragte  (Sr    mid)  weither,  id)  fagte,  ber  Jaib,    fo  co  mit  bem 
(Sarbinal  MoltoniU  I;alte,  wie  mir  (Suer  trüber  Benedic  and)  mit 
mehreren  gefagt;  v\a,  fagt  er,  ber  Samson,  ber  3d)dm  ift  co,  bao 
Ijab  id),  fagt  id),  alle  Qtit  genung  gebenden  tonnen,    unb    ber  co 
tljun  liefe,  fan  mau  ja  attdj  nun  genugfam  abnehmen.    3öen  id)   \>q\\ 
meinte,    fagt  er,  lucljr  eö  tl)un  liefe,  id)  fagte  ber  Cppcnl)cimer,  bao 
f)at  (Äud)  ber    Icuffel  gefagt,    fprad)  (£v  unb  breljet    fid)  umb  unb 
fraget  fid)  am  linfl)cn  arm,  gelt,  fagt  id),  bie  ^enben  finb  cö,  x\a, 
ja,  fprad)  er,  fie  ftnbtö,    unb  gung  uou  mir  uad)  ber  ll)iir  ju  non 
feinem  ©arten,  fcfjrtc  fid)  roieber  umb  unb  batt  mir,  id)  möd)tc  fei- 
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neu  ©ruber  Benedic  einmal  anfuredjen,  berfetbc  Ifjätte  oon  .ftaufe 
auc>  ßipftabt  geittung  bekommen,  bnf?  [eine  Stocher  geftorben,  brum-6 
fönte  @r  nicfyt  au3geljcu,  beim  @r  mitftte  (Sieben  tage  Trauer 
galten."  —  Am  11. /l.  Mai  erklärte  auf  die  Frage  Edelacks : 
„38ie  (nng  ift  e§  iuof)l,  bnfj  iljr  bic  Commission  oon  eitern  Prin- 
cipal gehabt"  Gumpertz:  „Ungefefr  9  SDJonatlj."  —  Nach  Rück- 
sprache mit  dem  General-Lieutenant  von  Heyden  am  16. 
Juni,  „ba  id)  bau  mit  alten  umbftänben  erfuhr,  toie  unb  roeldjer 
geftalt  b.  ,vA\'ubt  Reuben  Elias  mib  und)  gefragt",  trat  Edelack 
mit  einem  Schreiben  an  den  Card.  Collonitz  seine  Reise  nach 
Wien  an,  um  seinen  „ Contra bcvidjt  gegen  Reuben  Elias  ju 
tljucn." 

VI. 

£>urd)laud)tigfter,  ©rofunäd)tigfter  (Sljurfürft, 
©netbigfter  ,\>err, 
©in.  (£$urfütftf.  SDurdjl.  ift  ßeiber !  utcljr  als  ju  oiel  gnbft.  be* 
fanbt,  tucldjergeftalt  einer  (Sbelacf  genant  vulgo  $|3eter3,  nadjbem 
berfelbe  mid)  umb  8000  Dttljlr.  tjollb.  ju  Dringen  gefudjet,  [id)  uad) 
Sien  erhoben,  unb  bei)  beut  Äaijfcrl.  §offe  auff  ein  falfdjeö  unb 
ertidjteteä  angeben  fo  tue!  ju  mege  gebraut,  baft  idi  nun  juin 
jn)ei)teumat)l  in  bafft  gebogen  tuorben,  mann  nun  biefer  gottlofc 
denunciant  feine  £>elffer§l)elf[er  Ijatl  unb  unter  onbern  in  biefer 
@iu.  (Sfurf.  2)d)l.  Residentz  (Stabt  einen  ©djinibi  genant,  fo  un-= 
tcr  be3  §:  General  Lieut.  %vn)l).  uou  N>ci)bcu  Regiment  ju 
5ßferbe  Auditeur  gemeffeu  unterm  praetext  einer  obljanbeneu  A>i)  = 
rat  ba§  praedicat  uom  Commissario  erfdjlidjcn,  gefunben  wirbt, 
welcher  nid)t  mit  $u  §elbe  gemeffeu,  [onbern  im  anfang  ber  Cham- 
pagne fid)  in  einer  Verberge  ju  §ESe[el,  bic  Weinberg  gereiften,  faft 
über  2  sIRouatl)  Ijeimblicb  unb  in  aller  fülle  anffgeljaltcn,  bei)  tage 
fid)  nid)t  [eljen  laffeu,  [onbern  mit  benen  anbevn  Complicen  be§ 
:)iad)t3  immer  Watt)  gefeilten  unb  nidjt  allein  ha*  uou  bem  (Sr^be- 
trüger  ^etcre  ju  SGBieti  fibergebene  angemajjete  protocollum  mit 
einrichten  fyelffen,  [onbern  and)  [eiber  nad)  3ßien  unb  uon  bannen 
nad)  3Öe[el,  uon  bavauo  aber  roieber  nad)  Berlin  geritten  unb  fo 
iuol)l  bei)  bem  Aiaijfcr,  abfonbcrlid)  bco  .\>:  Cardinal  uou  Colo- 
nitz  Eminent/  als  bieftgem  (§tt>.  fot;c  Ministria  fid)  angegeben, 
ju  großen  unb  anfeljnl.  praesenten  grofje  Hoffnung  gegeben,  unb 
baö  denuncijrte  untual)re  unb  ertid)tetc  delictum  attestiren  belffen, 
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and)  nii et)  fafi  in  ollen  ©efcflfdjafften  uciläumbcrifdier  §Eßei)[e  diffa- 
niivi,  bafj  ~sd)  nn  bem  denuncijrten  Crimine  assassinij  fdntlbig, 
u nb  ©r  foldjco  beroeifen  ober  feinen  .stopf  öerlieljrcn  urollc,  oer- 
fofglidj  berfelöe  tarn  verbis  quam  factis  litom  suam  nnb  fid)  an 
biefer  gottlofen  unb  nniuabrcn  denunciation  mit  fdjulbig  mad)ct, 
nnb  fo  rooljl  rocgen  erlittenem  (5d)iinpff  Schaben  nnb  Unfoften  mir 
gejiemenbe  satisfaction  ju  Iciftcu  fcfjulbig,  alo  rocgen  einer  fo  fal- 
fdjen  nnb  auö  ber  l'uft  t)ev  gerafften  denunciation  pro  Interesse 
Fisci  anbevn  jnin  Exempel  billig  criminaliter  nbjnftraffcn  ift, 
©o  bitte  nntert^gfr.  obgb.  ^d)iuibt  über  bei)fommenbe  artioulos 
@pbtt.  gnbft.  abhören  nnb  bem  Vorgängen  beut  ÜBeftnben  nad)  in 
Corperi  Arrest  nehmen  nnb  jur  refusion  nnb  (Srfe^ung  bei-  niier 
95or  alter  roelbt  angetanen  fd)inad),  fdjaben  Unb  Unfoften  nid)t 
allein  anhalten,  fonbern  and)  pro  interesse  Fisci  gebiifjreubt  an= 
fernen  ju  laffen,  ut  supra 

fön),  ©tjurfürftl.  ©urdjl. 

Untertpnigft,,  treu 

geljorfambter 

Wiener 

Rüben  Elias  Gumpert. 

(®ie  31   Strtifcl). 

1)  Ob  unb  rote  roettt)  (*r  an  bem  Rubon  ©umpertS  in  Söe* 
fei  .siunbfd)aft  r)at. 

2)  Ob  (Sr  öon  bemfelben  einige  übel  begangene  (Stücfe  roeifj. 

3)  Ob  unb  roie  roeiu)  för  einen  Meters,  fo  fid)  föbelacf  nen- 
nen läfjt,  feunet 

4)  Ob  (§r  üon  bemfelben  feine  bctrugftücfe,  bie  för  begangen 
fjabc,  roci|>, 

5)  Ob  ^t)tnc  nidjt  SBetanbt,  roa§  befagter  $eter§  roieber 
Rüben  Gumperts  roegen  eines*  bemfelben  abgezogenen  30Bed)fel§ 
uon  3000  ru)tr  fo  rootjl  als  roegen  eincö  falfdjen  delicti  unb  fonftcu 
in  SSien  angegeben 

6)  ©en  Verlauf  biefer  ©ad)e,  roaö  %$m  bauon  beraubt  §u 
offenbaren. 

7)  Ob  (Sr  nid)t  tror  ^etcr§  nad)  2Bien  gereifet,  üjm  in  allen 
mit  OcatI)  unb  tfjat  au  .staubt  gangen,  ja  fein  gemachtes  ^ud)  fo 
berfclbe  in  2Bien  überreichet,  roeldjem  för  ben  9iat)men  eine§  Pro- 
tocolli  gegeben,  nidjt  fjatt  t)elffen  einrichten 
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8)  Ob  ©r  fid)  nidjt  über  3  üftonatfj  in  SBefet  in  allcv  [title 
aufgehalten,  bco  tageS  nid)t  auSgangen,  fonbern  beS  Staats  mit 
benen  gilben  ©umpertS  unbt  beffen  @o|n  Salomon  audj  beffen 
3d)iuieger  <Bol)\\  Veit  ?  immerhin  eonferiret  fjabe 

9)  Ob  35m  nidjt  betäubt,  bafi  biefc  3  >ben  beS  Rüben 
©umpertS  abgejagte  Jyeinbe  jci)nbt. 

10)  Ob  (§r  nidjt  alle  feine  (Schreiben  fo  @r  Don  Meters  ba= 
mafjls  ju  2öefel  befommen  unter  einem  frembben  uerbedten  5Äa|* 
tuen  befommen  Ijatt,  uub  roarum  fold)eS  gcfdjeljcu. 

1 1)  Ob  and)  nidjt  feine  ©djreiben  offtmafjtS  burd)  ben  ivyt= 
ben  Gumperts  befteüct  fci)n 

12)  Ob  nidjt  in  specie  bei  gilbt  Salomon  Gumperts  jum 
öffteren  53eij  einridjtung  beö  Protocolls  fid)  audj  Ijatt  fiubcn  taffen 

13)  Ob  nidjt  biefe  (>bcn  bem  ^etero  als  ©r  bicfelbe  ge= 
fraget,  roaS  bod)  ber  (V\ubc  Gumperts  mit  ^me  im  fiuuc  ptte, 
bafj  @r  3§"  nad)  brausen  oerfdjitfet,  barauff  geantwortet,  bafj 
foldjeö  auf  ein  assassinium  angefeljeu  fei). 

14.  Ob  (Sr  nidjt  unterm  Jßorroanbt,  afS  manu  eine  mariage, 
burdj  bau  praedicat  eines  Patents,  als  Sh'iegefc  Commissary  fid) 
bei)  Sr.  (^urfürftl.  ?d)l  auszubringen  gemußt. 

15)  Ob  nid)t  meljrcntljcilö  $u  fingirung  biefer  fad)cn  uub 
uorgeljabtcr  reife  nad)  2ßieu  augcfeljcn  gemeinen. 

16)  Ob  (Sr  uid)t  rote  Rüben  Gumperts  baö  (Srfte  ma()l 
auf  falfctyeS  angeben  beS  peterS  auf  bic  Citadelle  gefettet,  gegen 
beffen  ©ruber  gacob  Elias  Gumperts  oon  (Sleoe,  meldjcr  bie  ge= 
ringftc  Ufrrfacfje  nid)t  rollte,  biefe  ganue  £aä)c  erriet,  mcldjcr 
geftalt  ber  ißeterS  ein  Protocoll  oon  13  Söogen  grojj  aufgcftcUt 
nad)  2öien  gegangen  unb  Creditif  beS  .\y.  Genr.  Lieut.  bei)  fid) 
gehabt,  bei)  bem  (Sarbinal  Collnitz  access  gehabt  unb  alte  t>tjrc 
oon  bfinfclbcn  genoffen,  ja  $um  öffteren  mit  $fom  fpeifete  unb  fein 
ubcrgebeneS  Protocoll  oon  Waijfcrl.  Waijtt.  felbfteu  überleben  iei'ie, 
unb  baf?  biic  procedur  bergeftalt  eingerichtet  fei'ie,  bau  &r  Kuben 
Gumperts  audj  anbere  in  sEBien,  berßaqferl.  Factor  Dppen^eimer 
ruiniert  roerben  muffte  mit   Dielen  umbftänbeu. 

16V2)  Ob  nid)t  gefaget,  bafi  als  ber  Cardinal  öon  Collo- 
nitz  anfangs  uid)t  511  §aufe  gemeinen,  (Sr  bei)  bem  ^uben  2öert* 
I)eimcr  gegangen,  bcmfclben  bie  fad)  erriet,  roeldjer  ^m  freunbt  = 
lid)  empfangen  unb  bei)  bem  prften  Don  £ietrid)fteiu  bie  fad)e  au- 
gebrad)t  tjabc. 
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17)  Oö  nid)t  gcfagt,  er  raupte  bic  fadje  gleicfyrooljl  nod)  ju 
fjcbcn,  lumui  mau  vU)m  ein  ©tücf  treibt  baoor  julegen  mürbe, 
moltc  (Sr  fiel)  nad)  Söien  begeben,  unb  ben  ißeterö,  beffen  Diele  bc= 
fiiebcuc  ©djelmftücfe  x\l)iu  betaut,  fo  äiu^ftid)  madjen,  ba|>  (Sr  jid) 
felbften  confundiren,  unb  bic  fadje  baburd)  \\\  nidjte  gemadji  wer- 
ben [ölte,  aber  ;v\i)ni  öerfidjern,  bajj  mau  bem  ^eters  besfalo  fei- 
len  Process  machen  motte. 

18)  Ob  (Sr  nidjt  bei)  Jacob  Gutnperts  gefaßt,  ba[?  Irr  vU)in 
nod)  ferner  roa§  in  biefer  fadjc  uorfält  unb  passirei  treulid)  com- 
mnniciren  luoltc. 

10)  Ob  nidjt  aber  8  tage  rjcrnacl)  bem  Jacob  Guuiports 
getrieben,  baf,'  (§r  jmar  ucrfprodjcu  fjabc,  auff  (Sleoe  alles  ju  bc= 
ridjten,  bafe  aber  ©r  Jacob  fein  Don  3^m  anuertrautes  uid)t  bei) 
fid)  behalten  Ijabc,  unb  baburd)  bei)  beo  Ißetcrä  feine  greunbe  oer= 
bäd)tig  gemadjt,  baft  8ie  mit  vx\()m  gar  nidjtö  mcl)r  communiciren 
ober  ctmas  anvertrauen. 

20)  06  (&x  nid)t  feine  8  tagen  l)crnad)  wegen  biefer  ©adje 
ju  bem  ^etcro  nad)  Sßien  gereifet,  alba  bcmfelbcn  alle  Watt)  unb 
5  bat  gegeben,  and)  bei)  uuterfd)icbtid)cn  ministren  in  specie  tit. 
v>.  Cardinal  o.  Collonitz  jutn  offtcren  geme§fen. 

21)  06  (Sr  uid)t  einige  (Schreiben  mit  fid)  gehabt,  wie  ©r 
nad)  Sßien  gegangen  unb  uou  wem. 

22)  Ob  (§r  nidit  oon  2öien  roieber  auff  2öefel  fommen  unb 
alba  allenthalben  bes  Peters  übergebencö  falfd)  protocoll  auSge* 
ftreuet,  and)  §u  folge  feiner  Commission,  cö  bal)in  gebracht,  bafj 
Kuben  Gumperts  2  mafjl  inhaftiert  ift,  unbt  ©r  angehalten  il)n 
nad)  2Bien  überliefern  ju  laffen. 

23)  2öeljr  3$m  alte  DMe  Äeifefoften  bejahet  unb  entrichtet, 

wie  uie(  (Sr  bereite  baoon  befommen. 

24)  Söie    oiel    vU)me  uou  biefer    ^adjz  ferner  jugejagt  fct)u. 

25)  Ob  t£r  biefeS  fa(fd)  übergebencö  factum  nid)t  mit  alte 
AUäffte  511  behaupten  fudict,  unb  allenthalben  divulgiret  unb  spar- 
giret,  bafj  e§  gaun  gemif;  unb  roa^r  fcüc,  ja  bcrgeftalt  (sr  motte 
fid)  barauff  nicbcrjcijen  unb  gar  beu  ilopf  abfd)lagcn  (äffen. 

20)  2Sa§  v\f)iuc  §u  foldjcm  glauben  unb  oenueffeuljeit  bringet. 

27 )  Ob  x"\fjm  bann  nid)t  betaut,  fei)  uou  anberS  mefjr  be- 
trug unb  2d)clin[tücfen,  fo  biefer  ^eters  ober  (Sbelacf  fein  l'ebtag 
^Betrieben  I)abc. 
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28)  Cb  (Sr  uid)t  roeijj,  roeldje  ßeutlje  @r  tut  Vanbt  oon 
©leoe,  6öUn,  ivvaiuffiivtl;,  Berlin  tittb  ferner  in  3auoücii  betrogen 
iinb  bcfdjmatu  I;nbe  tittb  mic  unb  meldjcrgeftalt, 

29)  Cb  nicfjt  Meters  wo  @r  fomnicu  ift,  $um  offteren,  ob 
@v  fd)on  ucrl)ci)ratl)et,  fid)  alo  einen  unuer()ci')rat()cteu  öörgege&en, 
iinb  einige  ,vraii  Vcutfjc  uevlcitct,  biefelßen  trauen  motten,  and) 
©elbt  nodj  auogcfdjmärst  fjabc. 

30)  2ßie  o^inc  befaiit,  baf^  ein  foldjeo  gefd^e^en  jei)e. 

31)  2Ba3  ^tjnte  ferner  öon  t*belacf  in  [adjen  Kuben  Guni- 
perts  als  fonften  befant,  trcnlid)  ju  offenbaftren. 

VII. 

rurcblaitdjtigftcr,  ©rofemädjtigfter  (Sjjnrfürft 
©näbigfter  (S^urfürft  iinb  £>err 
-Jiad)bem  id)  nun  511m  anbern  mat)t  aü)ic  511  äßefel  in  corpo- 
ralen  arrest  genommen  luorbeu  and)  auf;erlid)  erfahren,  alo  men 
gar  nadjer  2Sien  unb  aljo  bei)  bie  anbcrt()alb  fjunbert  Steilen  roe* 
ge<3  von  Ijicr  gebradn  werben  [ölte,  So  werben  (£ro.  ©fjurfürftl. 
S)urd)l.  in  ungnabcu  uid)t  uermertfen,  man  mit  biefem  meinen  un= 
terttjänigften  Supplicato  mid)  I)icmit  abcrma()len  wefjmütigft  au  = 
gebe,  unb  gaitt;  ftct)cntlid)ft  remonstrire,  weldjer  geftalt  v\d)  IKei 
ncr  grau  unb  .Üiubcr  auf  jolctjc  ÜKöeife  total  ruiuirt  werben  [ölten, 
meu  bergeftalt  aufter  Vanbcö  Ijinweggefüljrt,  aus  meine  nafjrung 
unb  (janbelung  geje^et  unb  umo  allen  Credit  gebraut  mürbe,  unb 
foldjco  auf  falfd)e  denunciation  eines  libcrlid)eu  51t  Jöien  anie&o 
fid)  auft)altcnbeu  v))icnfd)en,  a(§  einen  (Sljrioergeffenen,  ©Ott*  unb 
©eroiffen  Ü8öferoid)t§  unb  $3elt  funbigen  ü?etrüger§,  Peters  ober 
Edelack  genannt ;  SHIermafjen  al()ir  ftattt'uubig  unb  fonften  in 
meinen  oorig  Supplicatis  flälwlid)  remonstrirei  unb  bemiefeu  ift, 
bajj  biefer  Peters  ober  Edelack  :Uad)belnu  (§r  in  bero  3tabt  3öc= 
fei,  ato  mofclbftcn  biefer  s?.Kcnfd)  motjnung  unb  Ijauäljaltnng  t)at, 
and)  nod)  de  praesenti  feine  Aiau  unb  Atiuber  alba  fid)  bauolid) 
aufhalten,  mir  brei)  ^edjjelen  fiel)  ;,u  3000  rbjlr.  t)ol(änbiid)  bc= 
tragenb,  öffentlich  abgeftobleu  l> a 1 1 c ,  fid)  (jcimblid)  baoon  gemadjet, 
auf  bie  Aludu  fiel)  begeben,  uub  wie  id)  feruerft  ucruo()meu,  aujjer 
Vanbco  nad)er  3Bien  fid)  Ijingewenbei  uub  alba  ju  auöübung  feitico 
liegen  mid}  getragenen  feinbfeelig=  unb  rachgierigen  gemübto  i^ott- 
lofer  meiife  erbid)tet  unb  fälfd)lid)  denuneiiret  bau,  alo  tuen  id)  ein 
assassinator  werr,  unb  benfclbeu  uov  einiger    ;-> c i t  alt)ir  in  2öe[el 
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erfauffen  luoücn,  iimb  einen  $u  SfiMen  mol)uenbcn  $uben  Warthei- 
mer  ju  evmorben  imb  biejes  jotl  feiner  denunciation  nad),  jd)on  für 
jafjr  nnb  tag  in  Wesel  pajfiert  fein,  2öan  nun  an  biefen  allen  ein 
mat)r  mol)rt  [Urlauben  gemefen  merr,  iuie  nidjt,    fo  (jätte  ja  biefer 
falfd)cr  denunciant    at§    (5to.  (S§urfürfii.   STnrdjl.    untertban  nnb 
gcmcfcncn  ftricgco  ^cbienter  foldjeö  bero  fjo^cn  ^erfolm  ober  t;od)= 
1561.  Regierung    l)iejelbftcn  ju  erfennen  geben,   nirf)t  aber  \af)X  nnb 
tag  roarten,    mid)    oorfjer  bic    2Bed)[eien  uon    HOOO  rfjllr.  I;imuc^* 
ftcljlen,    barauff    bic  g-ludjt  nehmen,  nnb  an  ftaijfcrl.  .s>offe   foldje 
faljd)l)citen    antragen    fotten.    Ä  aber  an  allen  bem,    mao  biefer 
denunciant  511  Sßien  faljdjlid)  angebradjt  nidjt    ein  3öaljre§  toortlj 
fnvljanbcn  ift,  fo  tan  id)  and)  nid)t  ferjen  marumb    id)  als  in  ©ro. 
(Sljurfürftl.    $)urdjl.    gcbadjten    Sd)ut3=    nnb  (^leib    [teljenber  >b 
bicicrtmcgcn  fo  uiel  beulen  megeö,  au§  (Sro.  (Sfjurfurftltdjen  £>urd)l. 
Säubern    anbermertö    auSgefotgct    merben  folte.  £>an  man  0>5cgeu= 
tljciligcr  miemoll  falfdjcf  denunciation  nad),    id)  ein  assassinator, 
nnb    er    bev    assassinus    roerr,    So    compeiirte    (Sio.  (£$urfürftt. 
Turd)laud)t    barüber    bie  Cognition,    atterma^en    mir  iMi)be  (Sro. 
©fjurfürftl.  £)urd)t.  Untertanen  fein  unb  bc§  (Regners  falfcfjcv  de- 
nunciation   nad)    bas>    delictum    assassinii    in    ©in.  ßljurfürfti. 
SDurdjl.    fianbeu    unb  (Statt  Söejel  contrahiret,    unb    per  conse- 
quens  biefer    denunciant  an^cro  aucijufolgcn  all)ir  für  bero  fjod)- 
löbl.  Regierung  ober  oon  (5io.  (5$urfürftl.  £nrd)l.    bagu  in  spec. 
auorbnenben    commissarien  barüber  ^u    inquiriren  unb  nad)  93e= 
ftnben  barin  ju  erfennen  fein  folte :     ben  obmoll  ber    $ub    Wert- 
heimer  meldjer  ex  o.  gefd)ef)eueu  falfd)en  denunciation  nad)  eut= 
leibt  locrben  folte,  511  SSien  moljnct,  fo  tau  bal)ero  bie  2lu§foIgung 
meiner    ^erfo^n    nadjer    "isoien    nid)t    gefdjeljen,    atlcrmaf^cu  biefer 
v\iibe  Wertheimer   uid)t  entleibet,  nod)  aud),   lote  ber  falfdjer  de- 
nunciant felbfteu  gcftel)et,  einiges  ad  casum  proximum  et  imme- 
diatum  ipsi  malefico /:meld)e§  bod)  juxta  Doct.  Carpzovij  p.   1. 
qv.   19  mom.  55.  et  Menoch,  de  art.  jud.    quaest.  lib.  2.  cas. 
360.  num  44.  austrütflid)  requirivet  unb  fonften  nid)t  für  capital 
gehalten    mirbt:/    gefommen,     fonbern     biefer    Wartheimer     nod) 
im    l'ebcn  ift ;     teilen    nun    mie    aud)    aus     bci)gcl)enber    anläge 
sub.  Lit.  A.    mit   mefjrem    crrjcllct,    bis  bie  (Sintjigfte  nrfadje  jein 
foll,  marumb  id)  nad)er  Wien  geforbert  merben  null,    befagtes  ad- 
junetum    aber  and)  ausmeifet,  mic  ba}$    ixU)ro  ftaüfcrt.  Waijft    bie 
43ei)ben  Gliben  Cppeiujetmer,  als  Sattem  unb  Soljn,    fo  bod)  eben 
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bifeo  /:u)ic  rooll  fälfd)lid)  angegebenen:/  delicti  bcfdnilbiget  werben 
motten,  auff  freijcn  fu§  geftettei  nnb  relaxiret  feinb,  roeldjes  [onften 
meu  es  für  Capital  gehalten  roerr  nid)t  gefd)cl)cn  tonnen,  3o  lebe 
and)  ber  untertljamgften  Hoffnung,  (Sro.  (^fjurf.  £)urdjl.  gnabigft 
nidjt  zugeben  werben,  ban  id)  fernere  ba  o()u  betn  sunreientem 
cautionem  prästiret,  bcrgeftalt  in  corporalen  arrest  gehalten,  nnb 
galjr  nadjer  üBBien  au§gefofget  werben  folte :  Omaren  bvagc  feinen 
jd)eu  mit  freübigem  guiüittj  nnb  gemiffen  biefen  falfdjcu  denunci- 
anten  unter  bic  fingen  ut  fefjcn,  nnb  für  aller  Üöelb  beffen  gott= 
lojes  beginnen  fürutl)alten.  ?lber  bei)  bie  aubertljalb  Ijunbert  teilen 
tuegeo  Darüber  ju  reifen,  nnb  mid)  nnb  bic  meinige  aufjer  alle 
lUafjrung  nnb  Credit  ju  fetten,  ja  total  ju  rühmen,  joldjeo  werben 
(§ro.  (Sfjurfürftl.  ^Durctji.  iimb  befto  metjr  uid)t  eoncediren,  SEßeilen 
(Siu.  (jratrfürftl.  üDurdjl.  in  biefer  3adje  bic  Cognition  anö  uoran= 
geregten  rcd)tlid)cn  urfadjen  gebühret,  nnb  aljo  nidjt  id)  nad)  Wien, 
jonbern  biefer  ob  commissum  crimen  furti  flüchtiger  Peters  ober 
Edelaek,  oou  Wien  aul)ero  auöjufolgen,  in  spec.  über  bieje  rote 
moll  falfdjc  denunciation  in  peto.  criminis  assassinij  ba  co  jn 
2Befe(  bem  faljd)cn  angeben  nad)  contrahirt  fein  joll,  all)ir  ju 
inquiriren  foldjco  in  loco  praetensi  delicti  ^u  unterfuetyen,  nnb 
uon  3r.  ^fjurfürftl.  5)nrd)l.  barinnen  jn  crt'enncn  per  conseqnens 
I5w.  (Sluirfürftl.  £}urd)l.  ratione  jurisdictionis  et  juris  territo- 
rialis  babei)  mit  interessiret  fein  folten,  ba  im  gcgcntbeil  eö  res 
mali  exempli  merr,  luen  einer  liw.  (itjurfürftl.  £urd)l.  Untertan 
io  alfiir  ein  delictum  oeriibet  bat,  nnb  bcorocgeu  flüd)tig  roorben, 
fid)  aufsei*  Sanbes  an  anbercu  Potentaten  nnb  .Sperren  §öffe  an- 
geben alba  Patronen  jid)  erwerben,  gegen  einen  anberen  bero  unters 
tl)ancn  ein  falfdjes  delictum,  jo  and)  in  ©ro.  (Sljurfürftl.  SDurdjt. 
Vanbcn  contrahirt  fein  folte,  erbieten,  foldjco  anbermertä  denun- 
ciren  nnb  auff  biefe  meife  machen  rönnen,  baf?  ein  fold)cr  bei tliin 
aucgcfolgct,  nnb  baburd)  gabr  ruiniret  mürbe,  @o  la\]  Meiner  für 
fold)c  ©etrügerr  mic  biefer  Edelaek  ift,  fidjer  [ein  tönte,  ©eilen 
ober  ©näbigfter  (Sfjurfürft  nnb  S>crr  ol)nc  :Kul)iu  ui  melben  ieberjeit 
nnb  fo  lang  in  @m.  Sfjurfürftl.  SDurcfyl.  gleib  imb  3d)un  geftanbeu 
mid)  bergeftait  uerbalten  fyabc,  bajj  Meiner  be§  allcrgeringfteu  obu- 
gebührlichen  ucrfaljrcno  ()alber  mid)  befd)iilbigcn  lucber  id)tmao  auf 
wa3  auff  mid)  bringen  tonnen,  Weine  Altern,  Voreltern  nnb  gnnfee 
Uumpertfd)c  Familie  and)  uon  aubeurflid)cn  jähren  bero  alfjie  in 
bero  .'öerwgtljumb  Cleve  unb  ©rafffdjaft    Wlaxd  ©üfibigft  begleiiet 
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geioefen,  unb  jiel)  and)  ot)ne  dinljm  \n  mctbcn  efjr  imb  reblid)  uer= 
Ijollcn  aud)  bciu  Vaubc  Diele  uünlidje  ©teufte  geleiftet  b/ibeu  :  3o 
netjme  ju  @iö.  (Sljurfürftl.  üDurd)!.  als  Diciuem  ©näbigftcn  2d)iii5= 
imb  Vaubesljerrn  meine  abermalige  untertpnigfte  ^ufludjt  unb 
33itle  mcljmütigft  unb  gan£  flefycntlidjft  %w.  (S^urfflrftl.  SDurdjl. 
©nä'bigft  gerufen  wollen  nid)t  ju  oerftatten,  baf?  id)  bcrgeftalt  bei) 
bie  anbcrtljalb  ljunbert  SSfteiln  wegeS  bei)  meiner  pdjftcu  unjdjulb 
oon  l;icr  außer  Vanbcö  gcbrad)t,  unb  mit  $-rau  unb  ttinbern  tota- 
liter  ruinirt,  [oubern  an  vx\l)io  ttai))erl.  Mayt.  bie  3ad)cn  nod) 
mabjen  ausfütjrlid)  unb  jmaru  batjin  fürgeftettet  werben  mögen, 
bamit  ber  ju  Wien  fiel}  aufljaltenber  Peters  ober  Edelack  fowolt  ob 
commissum  crimen  furti  wegen  ber  brei)  wcd)ielu  alö  aud)  baf? 
©r  jelbften  angegeben,  alö  meu  ein  crimen  assassinii  jroifdjen  mid) 
unb  itju  alf)ie  in  Wesel  contrahiret  fein  joll,  antjero  utpote  ad 
locum  domicilij  et  delicti  auögcfolget  werben  möge. 

VIII. 

(Zu  p.  50). 
26.  flpril   1698. 

2ln  ben  (Sommiffarium  Sdjmibt  nad)  3Sien. 
ßoneept,  ge$.  33arfu§. 

•Jriebrid)  ber  III.  (S&fft.  p. 

X'luo  beineu  utgfteu  beridjtcu,  mie  aud)  bemjenigcii,  toaö  bes 
.ft.  Cardinais  von  Collonitsch  £b.  nad)t)ero  an  Unfern  p.  ben  oon 
jßarfufi  gefd)riebcn  unb  ber  orm'längft  \u  Berlin  angelangte  Major 
Edelak  folgern  allein  müubtlid)  bei)ge[üget,  fjabcu  5Sir  Unf;  au§  = 
füljilid)  uortragen  (aßen,  roasgeftalt  mau  am  am  ttaijjerl.  ,s>offc 
non  ber  extrabirung  bcö  jubeu  Gumperts  nidjt  meljr  fo  uiel,  mol 
aber  uon  bereit  confrontation  mit  bem  Major  Edelak  unb  aubern, 
in  Unjcrm  Vanbe,  [pridjt,  unb  bes  oon  llujj  uorgcjdjlagcuen  ©egen 
praestandi  nur  in  generalibus  ertoelmung  t§ut,  felbigcö  aud)  gant} 
unb  gar  bifs  bal)in  äußeren  will,  bif}  bie  Confrontation  ge)"d)c()en 
unb  man  würbe  gefeljen  fjaben,  luie  weit  foldjeö  bortiger  intention 
511  ftatten  f'oiniuen  fönne.  Söann  JEBir  aber  bergcftalt  ber  öereitö 
in  Rauben  fyabenbcn  Avantagen  mie  nidjt  weniger  beö  bei)  3$ro 
ttaijjerl.  Wlayt.  burd)  ttnfeve  raittfä^rigfeit  intendirenben  Meriti 
jiiglcid)  gant*  unb  gar  ücrfetjlcn  fönten,  £o  haben  2Bir  Unfj  lieber 
Unferjeits,  auff  eine  anbere  weife  när)er  jum  jiel  legen  unb  ^fjro 
Äaijfcrl.  'JDiaijt.    bie    extrabirung    bes    juben    Gumperts    511    bero 
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Freijen  Disposition,  and)  tuas  Sßir  fouften  bind)  fernere  unterfu« 
dringen  uub  confrontationes  anberer  in  Unfern  Sanben  etiuan  fejj  = 
t)afteu  f)e(ffercd)elffern  ju  ^l).  Wlayt.  ©ienft  hierunter  beitragen 
tonnen,  ano  untertpnigftem  respect  nodnnaljtcn  offertren,  babeij 
and)  anff  bie  Unfc  oertröftete  Tertiam  nnö  alle  anbere  SortljeUe 
anö  biefer  jadjen  rennneiren  unb  Wn)^  cin3  uor  alles  nnb  gleid)= 
faljm  im  ^anjd),  es  road&jje  bem  ttaijfcrl.  A>offc  barano  [o  uiel  ober 
fo  roenig  §u  aljj  co  luolle,  bamit  begnügen  wollen,  luann  Unjj  bei) 
ber  auSliefferung  bee  jnben  ber  3d)iui)bnf?ifd)c  iSreifj  ^nglcid)  mieber 
in  perpetuum,  luie  iöir  bcnfelben  gehabt,  abgetreten  luirbt.  Jßir 
tonnen  nid)t  anbers  urteilen,  alfj,  baß  nad)  benen  beut  «staijfcrl. 
.v> o ff c  ans  biejer  fachen  anfdjeinenben  nnb  Unfj  jn  Unferm  antljcil 
Ijoffen  gemachten  [eljr  großen  SSortijeUen,  biefer  nnfer  ©orjdjlag  nnb 
einiger  ^orbcljalt,  gar  moderat  loerbc  gefnnben  werben  nnb  alfo 
befto  leidjteren  ingress  fjaben.  £)n  I;aft  benmad)  mit  bem  Major 
Edolak  bid)  ferner  hierüber  jufammen  §n  tfjuu,  nnb  bcijbcrfcito 
biefcs  Unfer  Oblatum  bd)  bec  £>.  Cardinais  l'b.  beftenö  anzu- 
bringen nnb  gelten  jn  mad)cn.  3o  balbt  2ßtr  nun  einige  ^iti)cr= 
lafngc  naajrid)t  nnb  fidjcdjcit,  ba&  man  baranff  fdjliejjen  wolle,  uon 
bir  erhalten,  ioeld)e  bn  fo  mol  Unf}  anfjero,  alfj  Unfern  p.  beut  ,}(j. 
uon  Swerin  nnb  uon  Heyden,  nad)  Berlin,  anffö  fd)lcnnigfte  $n 
geben,  roerben  SBir  ba§  weret'  unueryiglid)  jur  cnbtfd)afft  nnb  \u 
^{).  Slai)'].  ü)cni)t.  ucrljoffenben  satisfaction,  anff  alle  meifc  befor- 
bern.  iv\m  übrigen  I)aftn  be<?  §.  Cardinais  8b.  and)  abfonberlid)  \u 
contestiren,  roie  l)od)  58ir  il)m  obligat  luärjren,  baft  uon  VU). 
Ataijferl.  lUant.  er  bnrdj  feinen  Credit  Unjj  fo  eine  allcrgnäbigfte 
(Sigenljänbige  x'lntiuort  anff  Unfer  uculid)eo  fdjreibcn  juroege  gebrad)t 
l) ä 1 1 c,  nnb  cinpffol)len  Unjj  nnb  Unfere  angelegenljeiten  feiner  be* 
ftänbigen  affeefcion  ferner  anffö  befte.  oeinbt  p,  (^cbn\  Königsberg 
b.  26.  April.  1098.  xv  u.  ö. 

IX. 
Das  Rabbinatsdiplom  von  Krakaii. 

nana 

i:n;x    utap    nnbxiei 

n    »rruDi  npm?  p*p  rftnpn  wuo  D*nn 

rs  Warfri  Kpmp  P"P  urVnpb  rattf?  V1?;-!  runon 

•jkhk  ,f?i;  bwi  ^toa^a   Kin  knw  in-  neio  pwn  nbyo  -naa 


—   HO     - 

NJ3131    R-HpiS?   «3313    in    Kin    1H3S    'Kl    »33    \S    'TTJn    PIB?bj?a    IHK 

"anj 

vmains  npix  3i"»3  laipaai  rayöw  W3  "ikibb  -nnm  maan  ib 

vniim 

by  Tsnb   d\"6k   iarj  ;aai  BW   urno   p&r&0   nninas   rre  V/: 

nn  b't^i  pnri 

nanba  onib  a^cbi  abab  rt&nai  büus^  otik    'n   D'pn  innen  im 

icipi  KDru  rn 

oncM    ve«  ib   nnbai  nema  n«Db  D^npi  2p  nbaai  -nn  bsiai 

'lens  nnina  nne« 

iranp  nniK  ba  nw  mp1  ww  "in1  133a  am1  min  p«  mppitei 

X  'bjttb  jnion 

13  unp^nj    »*rip"nn    uip1  wh    ipM    iik  nsbaa    mnx    mos 

jap  nnotwi  nb^aa 

■npaa  ikx*  tsnpan  p  wo  tsnpb    m^tn  vbi?    nro  nana  pew 

"aw  buw  nasnn 

sxm  na  bpi  'bpn  IVqpn]  »oi   nyjiiKoa  "nip  bnn  pneai  awi 

TPBm  'ban  J?apa 

-pna  biaoa   ona    ~pi  "pyb    D'anpn  "bibna    TiaB"  vran  >ba*i 

bats"  nxys  lay 

c^iy  btt»  labaa  in3baa  ikdd  nonn  pim  'na«  D'pb»  1:1:  *i&»K3 

,TJ?b  p3Vl 

irb'a  masya  vas  n«  nnaa>3    lmnn    -jm«    cv^1    in»nn  'n  nn* 

bj?  dts1  71s1  ns3 

p"pn  nmnn  nsiban  ""cia1:  ibeböi  "'ijTExni  '»wraxm  «in  msbaa 

"iKiaa  npmp 

nn«  br   nvn3   nvaia~p    dwbi  tkb   nbnpn   cpjM  nnm  31ns 

D'Jiwn  b2  pen 

^ast^ai    b'bam  npmp    P"p3  nai3    ons^j    i;na    idk    D'OTipn 

nriban  wy: 

Vban  ap:s3  na«  3n33  dibh  «in    dj  b,L,;n  b>    ni33*in  nianann 

nn1  oba  i«3  '"tnb 

»a&»  yik  m  ';  cv  b'bani    nbnpn  \pnaa  b»bb   v,n3    Dirn  nn33 

ponn  by  ibti  "nab 

tp"£b  Tina  nnr  näy  vyo 

•n'ribt  apr  Time  Tonn  p  ^iaya  nai  'pn 

«ptnpa  bjD  im  ni:s  nninaa  nj;3  12^^  'pn  '«: 
b-i  jn:  mina  p  nty^s  ejov  w 
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pbrn^E  b'"i  '•lbn  wh®  Y'iniö  «"sb.i  n.tps  '«a 

V't  bio  vb&  ,ljnsj  Timoa  bKiöty  'pn  'sa 

V'St  mnaic  j^yT  am  p  pn«  '«a 

V'Xt    bw   pidi"»    *nna    th   'pn  'tu 

Vx:  b6»o  tanvi  'a^  nnna  ^ans   'pn  'Ka 

Vxj  tMDB*ip   aiJ7  kii.t   una  omaa  '*o 

Vt  on&'  -nna  nts?ö  'pn  'tu 

Vt  a,(?  kw  nn  nt£>ö  ain  K"*6a  'payB  'pn  '«a 

X. 

Brief  der  Agenten  Speier  und  Dracli  an  die  Gemeinde 
Frankfurt  a.  M.  nach  dem  Brande  von  1721. 

wiü  '«sn  roatsr  'n  n  »v  rftn? 

sb^btaa  "toiBöi  "Dn-a«  jnVtföi   'omaB   D^ian   nbiaat?  irnsb 
•♦wnaBi   "Da-ia    "a^xpi  d'^ki   "Bib«n    rrn   'anny   ntrpn   'naai 

v^  u\nbnpn 

•labap   nsio  |vo»  h   Dwa    ana    x>k   EpaKBtf   >y    rp: 

nsa  »a    nyiotan   *?>*   ,irby   rnca  rAnu   mim   njncn  n«  ia**m 

"brnaBi  "sim  is^   «xnm    .    .    natwi  .wt  isn  .u^aa1?  Dcai 

umo  pina    anaa    laa  •«  njna  it  nj?ii  nbrAm  ine.  'nnaiBi 

nrs  natyn  .bpbkbp  ^  p  iBa  na  anma  p«an  vanb  }p  ntwa 
sp»n  anan  tww  Bin  Van  piuni  .p>na  jxa  pb  DTipB  ^yty 
psb  uü*1  "jmn  lVrn  nm  V  ,ian  n^aon  n«  «npf?  .ap^a 
awtp  "nncn  *aai  via  n&'k  >bj?  na  iaty  hv  '\vs  na  *apt  ibt 
aisac  ü"  dk  \sn  la^an  •ia,a,j;  nanai  la^aioiKi  wia  bj?  astra 
aipan  «npb  •wpb  "bßaai  •la-aiiy  yanai  nsax  naba  »a  •wainaoa 
'3  ^x  /n  spt?  -iew  nentwi  n«  laa1  btnan  ^a  "rai  rnyan  sinn 
ns  Wim  pi  "tf^ya  nei  ww;  kxb  ybtt,  i^x  sinn  zvn  Sn; 
♦lab  dAp  tp  nsntra  »a  "ApVipan  iwn  n«  iapnai  n^n  Di^vn 
.nana  n"?ya  jvsSi  iaa  Tino  p«i  pstan  upü*  u^i 
•voo  nn  lara^ya  laiao  v\i  \ww  mn\o  \mnh  anan 
.öbyotya  nie  2"«2  b^bsm  i>  Tiixn  je  ptat^an  d'sii  -p«  iai« 
tb^ik  to  i>\  yivp  }mta  »p'j  nyty  »b^  p  tri  .lanana  nn«  njnbi 
b&kb  ht  V»3Bra  .aan  "pina  eb^jik  vmi  .joya  n£  'nbyDO  "pVirwD 
-ap;'  inv  nxp  tt  pnyn  'rtyo    .j^kh  jvikii  as  namb  naioon 

.Bjy^M'O   ,pt  DTDKB   OTOWft   0*1^11     VinK1?^   '»B?3   ^Kll    .n,rb,£ 
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n?H  itreK  vi  ,pip  ins  n:  Bnmo  piun  ay  pupere  cw  btw 
pKjn  .;«•:  p»T  ewi  -iK,,t:tf  }«np  mw  nmen  rxp  rfrnj  nae 
um«  rPBam  .btjtdmip  7"?o*s  -«:  jnjn  ;s  cn  -pw  ar«  bsn 
t;  b'J  "pw  naro^  ,,J?  wem  no  ^>aa  u'pnx  po1  by  meyb 
.Bsnppjn  ü":;:«;  ly  spim  an  rna  tanoys  rwjjr  en  BbjJKO 
is  p3nn  K"a  .btw  fjjw  ip  "»  i"v  »aeb  pewi  jaiina  tfaVpii 

1^  jfp  rwai  m*»n  ,ppp  vi  pnna  pf?KS  prcw  k"3  pw  .psicp 
naT  na  .je«  ruuaa  nVvn  njiao  Sp    irnbnp   nwib  .touni  icn 
.tkw  psw  japn  *n«n  "i;*  bn:  lysa  *rwn  aanan  'ins 
povony  ix  nibpa  im  two  iv  bra  nyya  'vibm  jBpn 


■■  ■■ 
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